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| I. Recenfionen und Berichte. 


Lehrbuch der Forftpolizei von Dr. I. Ch. Hundes— 
hagen, orbentl. Profeffor an ber Landeduniver- 
fität Gießen ꝛc. Vierte verbeilerte Auflage, von 
| Dr. 3.28. Klauprecht, großherzogl. bad. Forſt⸗ 
rathe, Vorſtand der Forftichule u. Profefior an 
ber Polytechn. Schule ꝛc. Tübingen, Verlag ber 
| 9 Laupp’fchen Buchhandlung, 1859. (Dritte 
Antheilung der Encyklopaͤdie ber Forftwiffenfchaft 

von Hundeöhagen. Preis 2 Thlr. 20 Ser. 


Wir haben und ſchon früher*) über die Schwierig⸗ 
feiten auögefprocdhen, mit welchen jeber Autor zu fämpfen 
hat, welcher das anerkannte Werk eined Dahingeſchiedenen 
in neuer Auflage herausgiebt, und über den nicht minder 
ichwierigen Stanbpunft des Recenjenten der dem Andenfen 
des verftorbenen wie bed lebenden Herausgebers und dem 
Publikum gerecht werben will, das mit Recht erwartet daß 
ihm rückſichtslos über den Werth des Werks Bericht erftattet 
werde. Auf jene Anfchauungsweife Bezug nehmend, bemer- 
fen wir daß auch das gegenwärtige längft vergriffene Werk 


*) Kritiſche Blaͤtter 42. Bb. U. Heft S. 23. 
Kritifche Blätter 44. Bd. 1. Heft. a 


— 2 — 

und tuͤchtigſte Monument des hochverdienten Hundeshagen, 
in Form und Anordnung nahezu daſſelbe geblieben iſt, ob⸗ 
gleich feit der britten Auflage vom Jahr 1839 beinahe 20 
Sahre verfloffen find. Es erhellt dies aus ber faft buchftäb- 
lichen Gleichheit der neuen ISnhaltsüberficht und der frühern. 

Wir müflen hierauf Gewicht legen, denn ließ fich fchon 
zu Lebzeiten Hunbeshagen’d gegen bie Eintheilung ber Ma- 
terien dieſes dritten Bands feiner Encyflopäbie Einwendung 
erheben, fo wären, follte man benfen, unterbeflen fürmliche 
Yenderungen unvermeidlid) geworden. Das wird Jedem 
einleuchten der den Verſuch macht, das im Buche befolgte 
Syſtem dem Gedaͤchtniſſe einzuprägen, was fonft bei einer 
natürlichen Gliederung wenig Schwierigfeiten bietet. Nach 
den neueren Anfchauungen und Begriffen gehört z. B. bie 
Sorftgerichtöbarfeit durchaus nicht mehr in die Lehre von 
ber Polizei, Thatfächlic) und fait ohne Ausnahme ift fie 
an die gewöhnlichen Gerichte übergegangen. Solches wird 
ſogar von dem Lchrbuch felbft auf ©. 188 und ©, 412 gut- 
geheißen. Und dody findet fi darin die. Abhandlung der. 
Horftfrevel im zweiten Abfchnitt der allgem. Forftpolizgeimaß- 
regeln. Anbrerfeits follte man meinen bie Staatsforſtwirth⸗ 
ſchaftslehre fei der höhere Begriff, dem fich die verfchtedenen 
rechtlichen, polizeilichen, finanziellen, das Forſtweſen betref⸗ 
fenden Aufgaben des Staats unterorbneten. Statt deſſen 
finden wir die Staatsforftwirthfchaftslehre unter den befon- 
bern Forftpoltzeimaßregeln, nur die Organifation und In; 
ftruftion des Berwaltungsperfonald und die Abfaffung zweck⸗ 
mäßiger Berwaltungsvorfchriften begreifend, welche Dinge 
doch für jeden Großwaldbeſitzer nicht minder nothwendig ſind, 
als für. den Staat. Sicherlich hätte Hundeshagen -felbft; 
wäre ihm ein längeres Reben befchieben geweſen, ſolches und 
ähnliches in feinem Syſtem im Laufe von 28 Jahren ge 
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ändert, Wir halten ed deßhalb auch für Pflicht ber Heraus⸗ 
geber fpäterer Auflagen, Aenderungen vorzunehmen welche 
Fortſchritt und neuere Auffaflung gebieterifch verlangen, obs 
fchon bei Befolgung dieſes Prindps am Ende vielleicht 
nichts mehr als der Rame bed urfprünglichen Herausgebers 
erübrigt. Es ift doch immerhin befler und in bes feßtern 
Intereſſe, feinen Ramen an eine fldy immer wieber verjüns 
gende Arbeit zu knüpfen, als einzelne Theile ober gar ein 
ganzes Syſtem in veralteter Form fortzufchleppen und zus 
legt zur Klippe werden zu laflen, an ber das - ganze Werl 
feheitert. Nil perfectum sub sole. Das muß jeder Autor 
wiſſen. Kommt ein von ihm begründetes Werk, wenn auch 
ſich allmählich verändernd, "auf die Rachwelt, fo kann er 
fi) über ein neidiſches Loos nicht beflagen. Wie viele vors 
treffliche Arbeit mußte nicht ſchon im Laufe ber Zeiten ganz 
über Borb geworfen werben, weil bie Welt eine andre unvors 
hergejehene Richtung einfchlug. Genug, wir hätten nach Mas 
terieneintheilung, Tert und Styl vielfache Aenderungen ges 
wünfdht. 

Die Forftpplizei ftügt fich einerfeitd auf die Staats⸗ 
wifienfchaften, anbrerfeit auf bie Eigenthuͤmlichkeiten der 
Forftwirtbfchaft al8 eines der wenigen Urproduktionszweige. 
Erftere, glauben wir, bleiben beffer ganz aus einem Lehrbuch 
ber Forftpolizei weg, benn wollen Staatsrecht und Natio- 
nalöfonomie nicht ſehr flüchtig gegeben werden, jo nehmen 
fie einen großen Theil des Raums in Anfprudy und erfegen 
doch nicht das unvermeiblihe gründlichere Studium biefer 
Disciplinen. Zum Belege mag die Auseinanberfegung ber 
Staatswiffenfchaft dienen, welche unfer Werk felbft liefert. 
Sicherlich werden wenige Lefer, ohne nach weitern Materia⸗ 
fien zu greifen, aus ber Pölig’fchen Eintheilung der Staates 
wifienichaften klug werden, wie fie auf — vorgetragen 
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iſt und wonach das Naturrecht erſt dem Staatsrecht gleich⸗ 
geſtellt, dann aber in Privatrecht und Staatsrecht zerlegt 
wird. Daß hier eine klarere einfache Eintheilung der Ma⸗ 
terien Noth thut, beweiſt auch S. 9, wo wir ploͤtzlich mit 
den von uns betretenen Holzfrevlern vor die richterlichen 
Behoͤrden geführt werden, ohne daß eine Grenze zwiſchen 
polizeilicher und richterlicher Thaͤtigkeit wäre gegeben worden 
und nachdem auf S. 9 bie ganze Entwicklung hatte eine 
rein ‚polizeiliche Erledigung ber forftftrafrechtlichen Aufgabe 
bed Staats erwarten lafien. Die Bemerfung auf ©. 5, daß 
die Juſtizuͤbung einen Theil der „Staatspraxis“ bilde, kann 
bier nicht genügen. Am einfachften wäre wohl gewefen, 
ftatt der Kombination von verfchiebenen ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lichen Syſtemen fi) kurzweg an die Mohl'ſchen fo Flaren 
Begriffe von wiederherſtellender und vorbeugender Juſtiz, 
Wohlfahrtspolizei u, |. w. zu haften, wenn einmal über 
haupt etwas über biefen Grgenftand gegeben werden wollte, 
Auf ein Hauptwerk biefes publiciſtiſchen Schriftftellerd, „pie 
Polizeiwiſſenſchaft“ wird ja vom Buche felbft verwieſen. 
Die naͤchſtfolgenden Baragraphen geben und Beranlaffung 
von ber althergebradjten Gewohnheit des Bucht zu reden, i 
welche in Form von Anmerkungen das Minberwichtige zu- 
ſammendraͤngt. &8 ift dieſe Gewohnheit‘ zu loben, aber nur 
dann zu loben, wenn entmweber jede Anmerkung an berienis 
gen Stelle des Textes eingefchoben ift, mit der fie im uns 
mittelbaren Zufammenhang fteht, oder auch, wenn durch 
typographiſche Zeichen dieſe Verbindung hergeftellt wird. So⸗ 
dann ift eine durchgreifende Aenderung der 88 eines Lehrbuch 
in neuer Auflage, wie fie gefchehen, für ven Lejer der beide 
Ausgaben zu vergleichen wünfcht, und beſonders den Lehrer, ein 
Mipftand- welcher ſich wohl blos bei bedeutenden nothwen⸗ 
big gewordenen Aenderungen des Terte6 gut heißen läßt. 
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Auf Seite 16 beichenft und bie neue Auflage gegen, 
über der früßern mit ber ſtatiſtiſchen Zufammenftellung des 
Kulturlandes verichieöner Art, auf S. 151 wit den vwerfchies 
denen Kategurieen des Beſitzſtandes der verichiedenen deut⸗ 
ſchen Länder. und deren Provinzen. Die Wichtigkeit ſolcher, 
aur mit vieler Mühe aufzubringenden Angaben fpringt in 
die Augen. Ihr Werth wäre im vorliogenden Halle durch 
Angabe der ftatiftiichen Quellen noch erhöht worden. 

Was die ©. 155 u, f. abgehanbelten Wildoerheerungen 
betrifft, wo Hunteöhagen fein Glaubensbekenntniß über die 
„Jagd“ niederlegie, haben fich deren Berhältnifie feit faſt 20 
Sahren und noch mehr ſeit der erſten Ausgabe der Encyklo⸗ 
päbie jo jchr veraͤndert, daß hier eine gründliche Umarbeitung 
sothwendig erſcheint. Es ift und bleibt ein danerndes Ber 
dienſt Hundeshagen's, zu jener Zeit wo Feld⸗ und Walde 
fultur unter einem übermäßigen, theilweiſe durch unmenſch⸗ 
liche Geſetze geſchüͤzten Wildſtand feufzten, freifinnig und 
rüdfichtölo® gegen die Jagbübertreibung aufgetreten zu fein. 
Beim Beginne biefed Jahrhunderts war im Württembergis 
chen, welches in Bezug auf. die Jagb mehrfach, angeführt 
wird, der Schwarzwildſtand fo groß, daß in der That bie 
Felder gegen die Schmweineubel kaum vertheibigt werben 
fonnten, denn kaum war ed den Hütern, denen Gewehrge⸗ 
brauch unterfagt war, gelungen, biefelben auf einer Seite 
hinauszujagen, als ſie auf einer andern wieder einbrachen. 
Die Waldfulturen konnte man kaum aufbringen und mußte 
planmasig erit Foͤhrenſaaten ausführen, bie, vom Rothwii 
gänzlid zu Grunde gerichtet, durch ihre abgeaͤſſten Stämm- 
chen und Aeſte ben Schutz für eine zweite befinitive Saat 
abgaben. Wie tehr haben ſich unterbeflen die Umftände vers 
ändert. Dat Schwarzwäld war ſchon vor dem verhängniß- 
voten Jahr 1848 ſelbſt in. zulammenhängenden Waldungen 
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faſt und iſt jetzt ganz verſchwunden. Das Rothwild wider⸗ 
ſtand nur mit Mühe der Einführung ber Durchforſtungen 
und befteht nur noch in geringer Zahl in umfangreichen 
Waldfompleren. Die Aufhebung des Jagdregals und Er 
laffung von Jagdgeſetzen haben hier wie faft überall ber 
Jagd, wie fie früher zum ebenfo großen Nachtheil des Wal⸗ 
bes ald ber Feldkultur betrieben wurbe, einen Stoß verfeßt, 
von dem fie nicht wieder erfichen wird. Ueberfläffig, ein 
Anachronismus ift es daher, gegen fie wie einft zu Felde 
zu ziehen. Ia, wer Sinn, nicht einmal für Jagd, jondern 
einfach für die belebte Ratur bat, muß mancherorts bie 
nahezu vollzogen Ausrottung von Thiergefchlechtern bebauern, 
wo ein geringer Wildftand, einige Rubel Rehe 3. B,, ohne 
irgend erheblichen Nachtheil für Wald und. Feld erhalten 
‚werben koͤnnten. Hundeshagen's Eifer felbft war nur gegen 
Üebertreibung gerichtet, nicht gegen: „beicheibene Befriedigung 
ber Jagdluſt“, d. 5. einen fehr niedrigen Wildfiand. Das 
geht aud S. 159 Schluß.der Anmerkung 1, ©. 166 An- 
merf, 1 und feiner Entrüftung (S. 162) darüber. hervor, 
dag man verſucht habe, ſelbſt Revierförfter in der Jagbübung 
zu befchränfen oder gar davon gänzlich auszufchließen. Ja 
es fpricht fich der Neuherausgeber in einer Note ©, 466 in 
ganz ähnlichem Sinne. aus. — Wir würden es für unrecht 
halten, aus Schonung für den Wildftand Durchforftungen 
zu unterlaffen, aber Arges fehen wir. dabei nicht, über bie 
Setz⸗ und Brutzeit bie Lefeholgnugungen zu unterbrechen, 
mas auf S. 159 als einer ber Belege. von „Jagdtyrannei, 
Jagdbarbarei und Walbteufelei”’ aufgeführt wird. Statt ber 
Bortfegung des unnöthig erbitterten Kampfes mit der Jagd 
wäre ohne Zweifel eine weitere Ausführung des $ 54 am 
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und nur fehr kurz ber. jetzige gefegliche Zuſtand ber Iagb 


- 1 — 


umd mod kürzer angedeutet ift, was für Beſtimmungen ein 
vernünftiges Jagbpolizeigeſetz enthalten ſoll. 

Auf ©. 183 if als weitere Ausführung der unter ven 
Borbeugungswitteln gegen Holzfrevel von Qundeshagen auf« 
gejählten Verbeſſerung bed Nahrungsſtandes ber niedern 
Boltsklaflen, wie fchon fo gar oft, die Einführung des Wald» 
felobaues angeführt und fih unter andern auch auf bie in 
Bürtteraberg: erhaltenen Erfolge berufen. Wir müflen wie 
derholt vor übeseilter allzuguͤnſtiger Beurtheilung der Maps 
regel warnen. Man mag andern Orts vor dem nachhalti- 
gen Waldfeldbetrieb und der. Abhängigkeit vom Walde, in 
weiche die Revierbevolkerung, und Abhangigkeit von ber Bes 
völßerung, in die der. Wald und befien Pfleger dadurch gera⸗ 
then, auß gun Gründen abgefehen haben. Jedenfalls befindet 
man ſich dabei auf volbswirthſchaftlich richtigen Standpuntt, 
weicher vie . Eröffnung. eines Betriebs für das Volk dann 
guizuheißen ‚vermag, wenn bie Rahrungsquelie nicht vor⸗ 
ausſichtlich nachher wieder verftopft werden muß, ober das 
Ausſetzen verfelben ohne Störung auf die ganze Wirthichaft 
der Betroffenen bleibt, was bei ber -Einräumung von Bau⸗ 
und Grasland keinrswegs zutrifft. In Württemberg iſt eine 
ſolche nachhaltige Waldfeldwirthſchaft bis jetzt problematijch, 
vielmehr kommt Waldfeldbau blos als voruͤbergehendes Auf⸗ 
forſtungsmittel in Anwendung. Es wird ohne Nachtheil 
bleiben in einer Gegend deren Bevoͤlkerung nur theilweiſe 
fi der Landwirihſchaft widmet und ihren Unterhalt, wie in 
ber. Nähe von. Staͤdten, bald hier bald dort fucht und finder. 
Wogegen unter entgegengefesten Verhältnifien ſich leicht. der 
ganze Betrieb ver Nutznießer bes Waldbodens, zuimal ber 
Viehſtand, auf bie: Erzeugniffe des Waldes grümbet, und 
bad Aufhoͤren ver Nahrungsquelle recht fuhlbar werden 
kann. DE 
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Daß Hundeshagen bei der Lehre vom. Nutzwerth der 
MWaldungen Behufs der Befteuerung, zur Zeit wo er ſchrieb, 
vor Allem das von ihm fo ſehr hervorgehobene Nutzungs⸗ 
procent geltend machte, ift wohl erflärlih,. Kaum aber wirb 
zu rechtfertigen fein, daß das betreffende Kapitel des Lehr⸗ 
buchs (©. 245), wo mathematiſch paradore Anfchauungen 
und zur Erläuterung Rechnungsbeifpiele gegeben find, ſammt 
Drudfehlern in der Formel (S. 246) nad) mehr benn 19 
Jahren in unveränderter Form wieder gebrudt wurden, 

Auch die Fehde gegen hie Etatöwirtbichaft, ©. 478 u. ff, 
bie Anmerfung auf ©. 496 u. ff., welche, ver frühem Aufs 
lage fehlend, eine Charafteriftil der gewöhnlichen ſtaatsforft⸗ 
wirtbichaftlichen Principien gegenüber den vom Buch in nicht 
ganz klarer Saffung empfohlenen zu geben ſucht, endlich bie 
unnöthig verbächtigende Notiz ©. 501, betreffend die Kon⸗ 
furrenz der Staats⸗ und Gemeindewaldungen auf ben Holz 
marfte, dürften dringend einer Abänderung bedürfen, Wie 
überhaupt Vorrede und Buch ſelbſt (man vergleihe S. XV 
u. S. 80 u. 224) da und bort gegen „bie mißgünftige, un« 
würdige perfönliche Polemik“ Berufung einlegen, ohne mit 
dem Beifpiele Titerarifcher Duldfamfeit voranzugehen. 

Vielfach beim Lefen des Buches wird man durch das 
von Zeit zu Zeit darin wechfelnde Maß empfindlich behin⸗ 
dert, Nach der Vorrede gilt überall, wo nicht das Gegen, 
theil ausdrüdlich angegeben, für die neuen Nachträge das 
preuß. Flächen» und Körpermaß, Nach ©. 39 Anmerfung 
wird fich in der Schrift ſtets des dem preußifchen ganz nabe 
ftehenven [alte] heſſiſchen Morgens und Fußmaßes zu 127,4 
par. Lin, bedient, welcher Unterſchied jedoch, da ber preuß. 
Fuß 139,1 par, Lin, hat, keineswegs zu vernachläffigen iſt. 
Hoffentlih wird wenigſtens eine Zünftige Auflage. .diefen 
großen Uebelſtand verſchiedenen Maßes entfernen. 
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Die Erite des Werks, an welcher der Herr Herausge⸗ 
ber ber neuen Auflage am fleißigften gearbeitet hat, iſt bie 
Statiſtif. Außer dem was fchon fräher genannt worben, 
Iteferte er ſtatiſtiſche Anhaltepunkte über die Zahl der Forſt⸗ 
frevel, die Servituten, die Walpbrände, vermehrte wefentlich 
die Angaben Aber ven Zuftand der Wälder verfchiebener Laͤn⸗ 
ber, Über die Brennfloffe und Holgpreife, den Erzeugungs⸗ 
aufwand, die Gelberträge der Wälder, bie Größe der Wirth⸗ 
ſchaftobezirke, erweiterte die Betrachtungen über bie Befols 
bungen, bie wiſſenſchaftliche Ausbildung des Forftperfonals, 
ben Einfluß der Walbungen auf das Klima, und über bie 
Breivatwälder. Weit entfernt, was bier geleiftet worben, zu 
verfennen, balten wir vielmehr es für eine weientliche Bes 
reicherung bed Werkes, das, wie wir hoffen, noch lange bes 
rufen fein wird, zumal Im alle ber früher angedeuteten 
Ums und Durkharbeitung eine Zierbe unferer forftlichen Kits 
teratur zu bleiben, 

Norblinger. 


Anleitung zum Verkohlen des Holzes. Ein Hand⸗ 
buch für Forſtmänner, Hüttenbeamte, Technologen 
und Cameraliſten, von Carl Heinrich Edmund 

Frhrn. von Berg, königl. ſaͤchſ. Oberforſtrath, 
Direktor der Akademie zu Tharant, w. ꝛc. Zweite 
vermehrte u. verbeſſerte Auflage. Mit Titelkupfer 
und zahlreichen, in ben Tert eingedruckten Holz⸗ 
Schnitten. Darmftadbt, Eduard Zernin 1860. 8. 
IX u. 278 Seiten. Preis 1 Thlr. 20 ©r. 


Dieſes im Jahr 1630 in erfter Auflage erſchienene Werk⸗ 
chen hat ſich in ſeiner neuen Form hinſichtlich der Anord⸗ 


nung ber abgehanbelten Materien wenig verändert, Dage⸗ 
gen find diejenigen Theile, welche feit jener Zeit weientliche 
Aenderungen erlitten haben, vielfach vermehrt und den Anz 
forderungen ber Reuzeit angepaßt worben. 

Rad). allgemeinen Betrachtungen über bie Wichtigkeit, 
Gefchichte, verfchiedene Methoden und Literatur ber Koͤhlerei, 
welche ſehr puͤnktlich geſammelt zu ſein ſcheinen, giebt der 
Herr Verfaſſer S. 22 Aufſchluß uͤber die procentiſche che⸗ 
miſche Zuſammenſttzung des Holzes und der den Holzkörper 
bildenden nähern phyftfchschemifchen Subſtanzen. Er huldigt 
der allgemein verbreiteten Annahme einer infruftirenden Mas 
terie im Innern ber Holzzellen, welche in gleichförmiger und 
allmählicher Ablagerung den Zellraum ausfüllend, das ſoge⸗ 
nannte Kernholz bilden würde. An eine ſolche weſentliche 
Berdidung der Zellwandungen beim Uebergang von Spitat 
zu Kern glauben wir nun von Tag zu Tag weniger. Ja 
wir hoffen fpäter nachweifen zu fönnen, daß 'das Höhere 
Gewicht des Kernholzes, fofern es vorhanden und von Harz, 
Farbeftoffen u. dergl. herrührt, ſchon zur Zeit beftand, da 
ber Kern noch Splint war. Wir finden aber ganz natür- 
lich, daß v. Berg der allgemeinen und in neuerer Zeit wies 
der von Th. Hartig einigermaßen wiſſenſchaftlich begründe- 
ten Anſchauung hinſichts des Kernholzes folgte. Daffelbe 
nicht mißbilligende Urtheil wollen wir fogleich hier über 
viele von unfern Anfichten abweichende, aber bis jegt ver- 
breitete Angaben binfichtlich andrer'Eigenfchaften ber Hölzer 
ablegen. Doc ſei und erlaubt, an den entfprechenden 
Drten unfre abweichende Meinung kurz anzugeben und nur 
ba fie zu begründen, wo Widerſprüche den Lefer ſelbſt zu 
dem Gedanken fuͤhren muͤſſen, daß es bei den hergebrachten 
Begriffen ſein Bewenden wohl nicht haben koͤnne. 

Gummi, S. 27, wird gewöhnlich nicht als Beſtand⸗ 
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theil des Pflanzen (Solg-) fafte, fendern als Ohfret der Pflange 
beiradytet, wie ja aud) a. a. DO. feibft gefagt wirb, daß es aus 
Bäumen in dicker Auflöfung ausfließe, was doch nur vun 
bie Rinde gefchehen kann. 

& 31, am Schluſſe von $ 10, iR ein Zuſanmenhang 
zwifchen Holsfkure- und Ammonialbildung bei der teodenen 
Deſtillation ſtickſtoffreicher Körper angegeben, ber und nid 
verſtaͤndlich ſcheint. 

©. 34 iſt von dem verſchiedenen Saftgehalt ber Baume 
je wach der Jahreszeit die Rebe. Der größte Saftreichthum 
wird in bie Begetationsperiode gelegt. Wir: fiehen mit Du⸗ 
bamel, Rumferb und Th. Gartig auf Seiten der Gegner 
dieſer Anficht. 

©. 35 iſt gefagt daß das Bimerhoß- unters gleichen 
Umftänben leichter und vollftmbiger austrodne, als bat 
Sommerholz. Es ſteht dies mit manchen Erfahrmugen nicht 
im Einklang. — Feſtigkeit und. Enge ber. Jahresringe, S.:85, 
dürften für ein raſches Auſstrocknen wenigen maßgebent fein, 
als Mafle (Taockengewicht), anatomiſcher Bau⸗ und Safıı 
lkitungsfähigfeit (Alter). 

©. 36: Bei der Eiche find bie Gefäße auf ſchlechtem 
und unfenchibarem Boben weiter, dad Holz poröfer und im 
grünen Zuſtand wafferricher. In legterer Beziehung fommt, 
außer dem Moment der PBorofität, abermals die Jugend in 
Betracht. Holz aus dem Innern einer ſchwammigen Fichte 
ift nicht minder troden ald aus demjenigen. eines. engiährk 
gen Baums. 

©. 37 ift ber vielfach benudte Rumford'ſche Verſuch 
über GEehalt an feſten Theilen, Saft und Luft einiger Zins 
den⸗Aft⸗ und Wurzeltheile beigegogen umd darauf, angeblich 
in Berbindung mit dem Ergebniß der Unterſuchung chemiſch 
teodner Hößer, die allgemeine Behauptung ber groͤßten Holz⸗ 


haltigkeit der Wurzel bezogen. Diefen von Biden, nut von 
ben Stud, und Wurzelgräbern nicht geglanbten Satz wis 
verlegt bie Betrachtung der ungemeinen Loͤchrigkeit der. nächs 
ſten Eichen. Beim Nadelholz nur jcheint dieſelbe ass 
nahmsweiſe maffiger fein zu fönnen, ald ber Stamm. — 
Rumford's Beobachtung größern Waflergehalts des Kernhol⸗ 
48 [die betreffende. Stelle in feinen Werken ift uns nicht 
befannt] dürfte auf irgend einem Irrthum beruben. . Auch 
das von Andern behauptete höhere Gewicht bed Kernes ber 
meiften Hölzer. ift in foldyer Allgemeinheit nicht haltbar. 
Daß freilich Gruͤnholz, zumal hei der aftreichen Fichte, im 
Gipfel weit faftreicher und ſchwerer if als am. umtern Stamm; 
ift ganz natürlich. Die S. 38 aufgeführten Schübler-Reuf« 
ferfchen Angaben über Waftergehalt verſchiedner Hakarten 
winfchten wir, geflügt auf anderweitig namhaftgemachit 
Gründe, aus der Reihe ber Originalunterfuchungen geſtri⸗ 
hen. Das hygroſkopiſche Berhalten des Holzes, obgleich 
manche Bemerkungen erheifchenb, laſſen wir beifeite, da. «6 
mit der Kohlung nur in entfernterem Zufanmenhange fteht: . 

S. 41. Chemiſch trodened Holz kommt im gewoͤhnli⸗ 
den Leben micht in Betracht; wohl aber läßt ſich unſchwer 
ber Begriff der Lufttrodenheit feftftellen, ded Zuſtands näms 
lich, in welchem ein Stüd Hol; nach größern oder Heiwern 
Schwankungen In Folge bes Witterungseinfluſſes doch wies 
ber zum frühern Gewichte zurüdfchtt. S. 42 fihließen wir 
uns ber Anficht Karmarſch's an, wonach es abfolute Zah⸗ 
Sen über ſpezifiſche Gewichte von Hoͤlzern nicht geben fann. 
Deshalb möchten auch alle Ducchfchnittszahfen diefer Art 
zu entfernen fein. Insbeſondere iſt es unthunlich Angaben 
verſchiedener Autoren, wie S. 42 gefchehen, neben emanbet 
zu ftellen, fo daß z. B. gebösttes Kiefernholz ſchwerer wäne 
als luftirodenes. Die Hohen Zahlen: für das ſpreziſtfche 
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Trockengewicht ber Fichten⸗ und Laͤrchenwarzel Kberraflgen. 
Wir haben zwar bei Yöhre und Lärche ſelbſt ſchon welche 
gefunden, die ie Durchichnitt dem des Schaftholzes gleichtes 
men, allein: die bebeutenden “Differenzen zu Gunſten ber 
Wurzel hätten wir nicht erwartet. Bei Erle und Buche 
machen fie uns ſtutzig. Auch ſtimmen fie nicht mit bem 
©. 56 angeführten geringfien Reifen und Loͤcherbelommen 
bed Wurzelholzes überein, da wir digfe Eigenfchaften allge 
mein bei den fhwammigften, leichteſten Hoͤlzern vorzugsweiſe 
finden, ſodann nicht mit der Vemerkung, ©. 99, daß dad 
Gefüge des Wurzelholzes unter 2 Zoll beim Laubholz al, 
zuloſe fei. 

S. 53, Eigenſchaften der Kohle. Eine gewöhnliche 
Anficht in Betreff der relativen Schwere von Meiler- und 
Reiortenfohle iſt, dag wenn man erſtere ſchwerer findet, 
folched von Gaſen und Dunft herrühre, welche bie Meiler⸗ 
Sohle vermöge ihrer großen Hygroſkopicitaͤt nad ber Ber 
fohlung zafch aufzunehmen Gelegenheit babe. Aus ben 
bierauf bezüglichen, fowenig unter ſich im Einklang ſtehen⸗ 
den Angaben ©. 59 erficht man, wie viel poſitive That⸗ 
fachen in Bezug auf Natur und. Wefen der Kohle von 
Neuem unterfucht zu werben verdienten. Eine große Zahl 
berfelben ift ſchon deßhalb wiſſenſchaftlich und für bie An⸗ 
wendung unbrauchbar, weil man babei über eine Reihe 
Einfluß auf die Ergebniffe übender Umftänbe im Unklaren 
bleibt. Diefe Ausftelung trifft theilweis auch die dankens⸗ 
werthen Berjuche bed Herren Verfaſſers über Waſſer⸗ und 
Dunftaufnahme verſchiedener Kohlenarien ©. 61 u. ff. Der 
Leſer iſt z. B. verfucht, bie Angaben über aufgenommene 
Buftfeuchtigfeitömenge der Kohle verfchiedener Hölzer in Par⸗ 
allele zu feßen mit den im Buche angegebenen fpezifiichen 
Trockengewichten derfelben . Holzarten. Denn, wie Parade'o 
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Wahlſpruch lautet: Des faits bruts, qu’aucune théorie ne 
yient lier, ne sauraient commander aucune convietion. Allein 
die Vergleichung wird für ihn nicht wohl möglich, da ihm 
unbefannt bleibt, ob .die Kohlen in bverfelden Form und 
Größe, d. 5. mit gleicher Oberfläche ber atmoſphaͤriſchen 
Luft ausgeſetzt wurden. Cine Andeutung des Autors über 
bie etwaige Urfache, welcher er zufchreiben zu follen glaubte, 
daß dad Stammholz ter Söjährigen Fichte 11,190, das der 
126jährigen nur 4,7 aufnahin, würde ber Leſer ben eigenen 
Muthmaßungen weit vorziehen, Deögleichen follte man bei 
ben Kohlen trodner Hölzer nicht im Ungewiflen über das 
Gewicht der: zu den Berfuchen verwendeten Stüde bleiben 
unb mindeftend auf ©. 73 verwiefen werden, benn ohne 
biefe Nebenangabe bleibt man troß ber hübfchen Zahlenreihe 
die Antwort auf die Frage fchuldig, ob größere Kohlenmaſ⸗ 
figfeit ober größere Porofität die Orundlage größerer Ab- 
forption von Peuchtigfeit bilde. Mebrigend auch S. 73 
fehlen bie verbindenden Fäden und Schärfe des Ausdrucks. 
& heißt, daß ein: rhein.. Kubiffuß Retortenkohle der ver- 
fchiedenen Holgarten von frifchem und trocknem Holz wiege bei 
Fichtenwurzel 8,57 Pf. und 7,99 Pfd., alfo Die Rohleausbeute 
beteage von frifchem ſolchen Hol; 21,57%, von trodnem 
23,65%. Nun follte aber die Ueberfchrift lauten: Ein Ku- 
bikfuß frifchen Holzes liefert Kohle 8 Pfd., trodnen Holzes 
7,99 Pfd., fomit 21,57 und 29,65°/o des Friſch⸗ und Trocken⸗ 
gewichts. Wenigſtens enıftehen bei dieſer Auffaflung bie 
Procentzahlen ber Fichte. Bei Lärche und Exle freilich fin» 
der wir auf bemfelben Wege andere Zahlen. S. 75 muß 
in der unklaren chemifcyen. Erläuterung des Bortheild ber 
Koblung bei niedriger. Temperatur jedenfalls in ber erften‘ 
Linie „des Holzes” ſtatt „ber Kohle‘ gelefen werden. Ans 
richtig iſt ferner die Ableitung größerer Kohlenausbeute aus 
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rockenem, als aus feuchtem Holz, aus ben bereit® ange 
führten Zablen der ©. 75. Es fichen aber daſelbſt, wie 
auch nicht anders denkbar, durchweg höhere Ziffern, ala beim 
grünen Holz, und es if bamit fein Beitrag zur Loͤſung 
der Frage geliefert, ob ein gegebenes Gewicht trodenes 
oder gedörrted Holz, in biefem Zuftand oder befeuchtet, mehr 
Kohle liefere. Wollen wir und nicht Taͤuſchungen hinge⸗ 
ben, beren befanntlich in ben Schilderungen vieler Koͤhlerei⸗ 
verfuche fo ſehr viele vorfommen, fo muß das im frifchen 
Zuſtand vermenbete Berfuchöholz nad) Gewicht und Volu⸗ 
men auf trodene Maffe reducirt werben. Wie follen wir 
fonf nit unvermeiblidy ftet® niedrigere Zablen für Bruns 
oder Feuchtholz mit feinen 25,30, ja, 40 bis 50% Waſſer 
erhalten! | 
Die Zahlen von Hielm über Schwinden bed Holzes 
bei der Berkohlung find ebenſo unwahrſcheinlich ala uns 
brauchbar und die von af Uhr im beften Falle ſehr raͤthſel⸗ 
haft. Wie ift anzunehmen, baß bei Fichte im Durchfchnitt 
von 12 Berfuchen die Länge eined Holzes foll 7,4, ber Durch⸗ 
mefler bloß 4,8. verloren haben? Ohne Uinterfuchung von 
mwalzenausfchnittförmigen Hohfküden wird man aud bier 
sorerft ‚nicht das richtige Schwinden ber Holzmaſſe fennen 
lernen. und: ohne dieſes zu fennen, außer Stand fein, bie 
innerlichen Schwindungsfläfte zu verſtehen. Sicherlich fpielt 
auch die Rinde, eine nicht unweſentliche Role. Kiniges 
Achnliche gilt von ben eigenen Verſuchen bes Herm Ber: 
faflerd S. 78 und den daraus gezogenen Schläffen, worun- 
ter obenan fteht, daß das Holz des Gipfels aud im trade 
nen Zuftande am meiften ſchwinde. Ohne einzugeben auf 
die Ausnahmen davon beim frifchen Holz, das in der Spige 
faftreicher iR, fomit nur eine bedingte Bergleihung mit dem 
Stammholz zulaͤßt, beträgt fein Schwinden im trodenen Zu⸗ 
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ſtande in der Rubrik des Durchmeſſers uͤbetall weniger und 
nur in der Laͤnge entſchieden mehr, was aber zum Theil 
mit Schwierigkeiten der Unterſuchung und dem Aſtbau zu« 
ſammenhaͤngen duͤrfte. Hierauf deutet die gar große Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit der Zahlen. Diejenigen für das Schwinden ber 
Wurzel deuten in der Mehrzahl der Fälle, ſelbſt beim gruͤ⸗ 
nen Hol, auf ein geringeres Schwinden. Erfcheint dadurch 
ber Mehrichwindebetrag des dichteren Holzes problematifch 
und aud den fonftigen Erfahrungen über biefen Gegenſtand 
zuwider, jo wird damit der weitere Sat, daß „junges, ſchwam⸗ 
miged und ſchnell aufgewachfenes Holz das geringfte Aus- 
bringen nad) dem Gemäß haben müfle“, in feiner All⸗ 
gemeinheit noch nicht Hinlänglicy begründet erfcheinen, 
obgleich das folgende Beifpiel und auch dad S. 80 beftä- 
tigte Anfehen ber bedeutenden Strahlenriffigfeit vieler Kohlen 
mit breiten Holzringen und bie fparfamen Riffe an manchen 
. engjährigen Hölzern dafür fprechen. Einen Anhaltepumft 
zu dem auögefprochenen Zweifel liefert das auf S. 80 über 
„wirkliches und ſcheinbares Schwinden“ Gefagte. 

In Vorſtehendem haben wir unumwunden unſre Mei⸗ 
nungen ausgeſprochen, ſoweit ſie von den theoretiſchen 
Satzungen des Buchs und, wir erkennen es wiedetholt an, 
der Mehrzahl der Betheiligten abweichen. Hoffentlich wird 
die definitive Feſtſtellung der Thatſachen bald Gegenſtand 
wiederholter Unterſuchungen. Dem nun folgenden Kern des 
Buches bringen unſre Bedenken keinen Eintrag. 

SS. 82 u. ff. geben die zur Waldkoͤhlerei noͤthi⸗ 
gen Geraͤthſchaften in Holzſchnitten welche der früheren 
Ausgabe fehlten. Es wird bie pafiendfte Jahreszeit. zum 
Kohlen beiprochen. Dann folgt die Orubenföhlerei. Bei 
dieſer ift der in Frankreich ſehr geprieferen de la Chabeauſ⸗ 
ſidre ſchen Methode der zugleich auf Gewinnung der Neben⸗ 
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probdufte beredimeten Berfohlung in einem in den Boden eins 
gelaffenen Metlerraum mit effernem Dedel, oder überirbifchem 
eifernen Kaflen Erwähnung gethan. Wir wiffen nicht, ob 
fich diefelbe im Großen bewährt hat. Jedenfalls ift der Auf⸗ 
wand für die Berfohlungsfaften ein nicht unbedeutender. 

Der Herr Verfaſſer nennt die Verfohlung von in ge 
woͤhnlicher Weife aus ftehendem Holz aufgebauten Metlern 
die deutfche Methode, In Betreff der von ihm im In⸗ 
terefle guten Ausbringens verlangten Trodenheit des Kohl⸗ 
holzes haben wir die fchwäbifdhe Köhleranficht aufzufuͤh⸗ 
ren, nach welcher halbtrodenes Holz mehr Ausbeute und 
beffere Kohle gäbe ald trodened, was aud wohl vereinbar {ft 
mit den früher *) vom Herrn Berfaffer mitgetheilten Erfah⸗ 
rungen aud dem Harz und ſich durch Betrachtungen über 
den durch tie Feuchtigkeit ermöglichten Tangfamern Gang 
der Verkohlung unterftügen läßt, endlich hinſichtlich des 
Schlagens der Meiler von einigen Werth jeln muß, da es 
nah S. 144 theilweife fehr trodenem Holze zur Laft gelegt 
wird. Im Uebrigen find wir gar nicht im Stande, irgend» 
welche ergänzende Bemerfung zu machen, voiffen auch das 
eigentliche Handwerk des Köhlerd nirgends fo umfaflend, 
fo aus eigener Anfchauung und ficherlich auch aus eigenem 
Handanlegen heraus gründlid und klar befchrieben, wie im 
vorliegenden Verf. Man findet bier nicht Dinge gefchll- 
dert, die fich in der Literatur von Buch zu Buch fortfchleppen, 
ohne in Wirftichfeit befolgt zu werden. 3. B. die Meiler 
mit firahlenfsrmig vom Quandel aus wagerecht gelegten 
Scheitern, wie fie von Schubart in deſſen technifcher Chemie 
und in Knapp's Lehrbuch der chemiſchen Technologie bes 
ſchrieben und abgebildet werben, Wenigftend vermögen wir; 

*) Forſt- und Jagdzeitung 1843 ©. 153, verglichen mit 1814 
S. 35. 

Kritiſche Blätter 44. Bo. I. Heft. B 
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abgefehen von andern Bedenken, uns einen rabial gur ges 
ſchichteten Meiler felbft in dem Ball nur ale ſchwierige Auf⸗ 
gabe für den Köhler benfen, daß man in der Mitte mit 
einem aus ſenkrecht geftellten Klüften oder Pruͤgeln errich⸗ 
teten Meiler beginne, an den ſich die horizontal gelagerten 
Scheiter erft anlegen follen. Doch wollen wir, da ung eine 
eigentliche Köhlereibetriebserfahrung abgeht, ein endgültiges 
Urtheil hierüber .ebenfowenig ausdzufprechen uns vermeflen, 
als über die verfchiedenen Künfteleien des Bockmeilers u. dgl., 
womit noch vor wenigen Jahrzehenden manche Schwinbelei 
getrieben wurde, 

In derfelben Abtheilung liefert der Hr. Verfaſſer eine 
fleißig gefammelte Schilderung der von ihm fogenannten 
italienifchen Methode der Verkohlung ftarfer Rundholz- 
trümmer in ftehenden Meilern nad) den neueren Angaben 
und Erfahrungen aus Steiermark, 

Zur gewöhnlichen Methode zurüdfehrend, finden wir, 
©. 184, Angaben über die Kohlenausbeute nad Gewicht 
und Volumen, einen Gegenftand, über den ſchon fo viel 
Unrichtiges behauptet wurde, daß dad Buch felbft auf bie 
problematifche Höhe einzelner der gefammelten Angaben hin- 
weißt, 

Der Abhandlung der ftehenden Meiler gegenüber fteht 
bie in manchen Ländern noch übliche Verfohlung in liegen- 
ben Meilern, welche der Hr. Verfaſſer ebenfalls aus eigener 
Anfchauung genau fennt und fammt den da und dort ge- 
brauchlichen Abweichungen fehildert. Bei der Berechnung 
der Holzmaffe eines liegenden Meilers auf dem Wege ber 
Zerlegung der Seitenfläche in leichtberechenbare ‘Dreiede fehlt 
der Uebergang vom Holzraum des Meilers auf die das 
tin fißende Derbmafle. Sonft haben wir nirgends Aus- 
ftellungen zu machen, fo daß wir nach vielleicht ungebuͤhr⸗ 
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lich langem Verweilen bei ber auf 81 Seiten enthaltenen 
. Einleitung jetzt ſchon am Schluffe der weitern die Köhlerel 
ſelbſt enthaltenden faft 200 Seiten anlangen, welche für 
jeden unenibehrlid, find, der als Forſtmann mit Köhlerel 
ausübend befchäftigt ift oder dazu Anleitung zu ertheilen hat. 

Gegenüber der frühern Ausgabe findet ber Lefer, wie 
zum Theil ſchon bemerkt, vielfach Beflerungen, Ergänzungen, 
anfchaulichere Darſtellung durch Holzfchnitte, welche genü- 
gen, wenn auch binfichtlich natürlicher Zeichnung da und 
bort etwas zu wünfchen übrig laflen. Die Holzſchnitte 
erinnern und übrigend noch an ein anfprechendes Köhler 
bild, welches als Titelfupfer beigegeben ift, jedoch bei gaͤnz⸗ 
lihem Mangel an euer durch feinen ftarfen Beleuchtungs⸗ 
refler am Boden und in den Baumfronen einen eigenthüm« 
lich myſterioſen Eindrud macht. 

Bei dem hübfchen Drud und foliden Papier erfcheint 
ber oben angegebene Preis von 1 Thlr. 20 Ngr. recht mäßig. 

Nörblinger. 


Die Waldſchutzfrage in Preußen, auf Beran- 
laſſung ber landwirthfchaftlichen Gentralbireftion für 
Rheinpreußen ꝛc., bearbeitet von Otto Bed, koͤ⸗ 
nigl. Regierung!» und Departementsrath für Lan⸗ 
beöfulturfachen zu Aachen. Berlin, -Berlag von 
Guſtav Boftelmann. 1860. -8. 124 Seiten. 
Preis 20 Ngr. 


Die Berhandlungen über den Antrag bed Abgeordneten 
Kaiſer und Genoflen im Haufe der Abgeordneten zu Berlin, 
am 18. April 1860, wegen baldiger Veröffentlichung eines 
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Walbichupgefebes für Preußen haben dem Verfaſſer zu einer 
Borlegung feiner Anficht über die Einwirkung des Staates 
auf die Kommunal» und Privatforften der preuß. Monarchie 
gegeben. .. 

Der Verfaſſer hat in ber vorliegenden Schrift zunächſt 
bie Anfichten verſchiedener Schriftfteller über bie Bedentung 
der Wälder für das Klima der Länder, fowie ihren Ginfiwf 
auf die Moral der Menfchen zufammengeftellt, ſodann — 
befonders nach Rojcher — die Eigenthümlichfeiten der Forfts 
wirtbfchaft im Vergleich zur Landwirthfchaft und bie volls⸗ 
wirthichaftlichen Beziehungen ver erfteren erörtert, auch bie 
neuefte öfterreichifche, bayrifche und franzöfifche Forſt⸗Polizei⸗ 
gefeßgebung zufammengeftellt und feine eigenen Anfichten 
über die vorliegende Frage geäußert. 

Die fönigl. preuß. Regierung hatte den Entwurf eines 
Geſetzes über die Verwaltung der den Gemeinden und dffent- 
lichen Anftalten gehörigen, ſowie bie Konſervirung berienis 
gen Forſten welche im Intereffe ded Gemeinwohld erhalten 
werden müflen, vorgelegt. In den Motiven zu biefem Ge⸗ 
ſetzesentwurfe erflärt die Staatöregierung, bie Grundlage - 
ber preuß. Agrargefeßgebung, „Freiheit des Eigenthums“ 
im Princip feſthaltend, alſo jedem Waldbeſitzer als Regel 
die freie und beliebige Bewirthſchaftung und Benutzung 
ſeines Waldes ohne Aufſicht oder Einmiſchung belaſſen und 
nur tie Ausnahmefälle feſtſtellen zu wollen, in denen nach 
den befonderen 2ofalverhältnifien die unabmweislichen 
Rüdfihten des Gemeinwohls die Erhaltung einzelner Wals 
dungen gebieten. Spätere Erwägungen haben bie Regie 
rung bewogen, von dem Erlaffe eines allgemeinen Wald» 
Kulturgeſetzes abzuftehen und follen bafür Anordnungen 
lofaler Natur an die Stelle treten, worüber namentlich 
mit den Regierungen ber weftlichen Brovinzen Verhandlungen 
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gepflogen würden, um je nach dem lokalen Veduͤrfniſſ⸗ lo 
gislatoriſche Vorſchriften einzuleiten, welche indbefondere bie 
Bildung von Waldgenofienfchaften zum Ziele hätten. . 

Mit einer derartigen Lofalifirung der forftpolizeitichen 
Einwirkungen des Staats, welcher fchon Pfeil entichieben 
das Wort geredet hat, wird man ſich nur einverftanden er 
klaͤren Tonnen. 

Nach Meinung ded Berfaffers ift der richtige Zeitpunkt 
zur Bublifation eines preuß. Forſtpolizeigeſetzes noch 
nicht gelommen, da ſich die widerftreitenden Anfichten bis 
jest nicht genug abgellärt haben. Der Berfaffer ift jedoch 
überzeugt, daß die Erhaltung der Wälder unter gewiflen, 
som öffentlichen Intereſſe gebotenen Umftänben eine wahre 
Rothwendigfeit fei. Die Schwierigkeit einer desfallſigen ge 
festlichen Regelung feheint ibm nur darin zu liegen, daß man 
bie einzelnen, gewiflen Ausnahme-⸗Beſtimmungen zu uns 
terwerfenden Walddiſtrikte im Geſetze unmöglich fpeciell be- 
zeichnen könne, daß man fogar kaum im Stande fei, die 
jenigen Waldfategorien mit entfprechender Genauigkeit 
im Geſetze zu bdefiniren, deren Rodung nur mit Genehmi⸗ 
gung ber Staatöbehörde geftattet werden ſolle. 

Im VII. Rap. erörtert der Verf. die indirekten Maßre⸗ 
geln, welche im adminiftrativen Wege zur Verhütung von 
Mißbraͤuchen und zur Förderung ber freien Privatwirthſchaft 
angewandt werben fönnten, indbefondere daß eine Einjehrän- 
fung übertriebener, mißbräuchlicher Nebennutzungen ftattfinde, 
daß ben Privaten der Bezug guten WPflanzinateriald er- 
möglicht, daß der Pilsbau, die Heritellung lebender Zäune, 
die forgfältige Verwendung vorhandener Surrogate, die Eins 
führung holgerfparender Einrichtungen geförbert, für gute 
Abfuhrwege, für Belehrung des Publikums Durch Wort und 
Schrift Sorge getragen werde. Sodann jolle ber, Staat 


diejenigen Waldungen zu erwerben fuchen, bei benen eine 
nachlaͤſſige Bewirthfchaftung für das Gemeinwohl befonders 
nachtheilig fein würde, Ebenfo möge er Büftungen und Oeden 
zur Bewalbung erwerben, ferner den Forſtſchutz in ben Pri⸗ 
vatwaldungen durch Genoflenfchaften unterftägen, fo daß 
Staat, Gemeinden und Privaten nöthigenfalls dieſelben Bes 
amten benuten könnten, aud) möge man Meliorationen 
durch Vorftrefung von Kapitalien gegen Entrichtung von 
Amortifationszinfen zu befördern fuchen, _ 

Der Berf. verkennt übrigens die Nothwendigkeit nicht, 
außer jenen Maßregeln deren Zweckmaͤßigkeit von ſelbſt ein- 
leuchtet, auch im Wege der Gefebgebung vorzugehen. 

Die Nachtheile welche fich in Folge unvorfichtiger Ents 
waldung in der Rheinprovinz, die der Berfaffer zunächft 
im Auge hat, herausgeftellt Haben, werben im VIII. Kap. 
des Nähern erörtert. Sie beftehen 

A. im Flachlande in der Verfandung der Flußbetten, 
in der Durchbrechung der Flußufer und Deiche bei hohem 
Waflerftand und Eisgange ; 

B. im Gebirgsland in der Entblößung ber Abhänge 
von fruchtbarer Erde, Verfchlämmung ber Bäche um Wie 
fenthäfer, in Gefährdung einer regelmäßigen Speifung ber 
Duellen und Wafferläufe; 

C. in der ganzen Provinz in den nachtheiligen Ein- 
flüffen auf das Klima im Allgemeinen. 

Der Verfafler glaubt wohl nicht mit Unrecht, daß es 
fi) empfehlen werbe, folchen Grunbbefigern deren Eigen- 
thum durch unvorfichtige Entwaldung benachbarte Grund» 
ftüde gefährdet fei, die Erpropriation derfelben gegen volle 
Entſchaͤdigung durch ein allgemeine Geſetz zu geftatten. 

Die Schrift erinnert daran, daß die Meteorologie noch 
nicht weit genug worgefchritten fei, um den Einfluß ber 
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Wälder auf die klimatiſchen Verhaͤltniſſe einer Gegend bes 
ſtimmt überfehen zu koͤnnen. Allerdings fcheint die mehrfach 
aufgeftellte Behauptung, daß die Bewaldung eine Vermeh⸗ 
zung ber jährl. Regenmenge im Gefolge habe, der Bes 
gründung zu entbehren, vielmehr werden die Wälder, abge- 
ſehen von ihrer Bedeutung für die Erhaltung des Bodens 
an Bershängen, fowie von dem Schuge welchen fie dem 
angrenzenden Aderlande gegen raube und auszehrende Winde 
gewähren, und endlich abgefehen von der Verhinderung ber 
Wärmes (und Kältes) Extreme, nur ald Regulatoren 
der Beuchtigfeit anzufehen fein, infofern fie naͤmlich ein lang⸗ 
ſameres Schmelzen des Schnees, fowie ein minder rafches 
Abfließen des Regenwaflers an Berghängen und ein voll 
ftändigered Eindringen defelben in unterirdifche Feuchtigkeits⸗ 
Reſervoire vermitteln, daher in ihrer Umgebung: die Ertreme 
ver Feuchtigkeit, Dürre und Ueberſchwemmung, abhalten. 

Im Zweifelöfalle möchte man aber mit Rüdficht darauf, 
daß die nachtheiligen Folgen mandyer Entwaldungen oft gar 
nicht wieder gut zu machen find, lieber etwas zu viel als 
zu wenig Borfiht in ber Freigebung ber Borftwirthichaft 
zu bethätigen haben und dies um fo unbedenflicher thun 
fünnen, wenn bie betreffenden Walbbefiger entfchädigt wer⸗ 
den, falld ihnen eine ihren Intereflen woiberftreitende Bes 
nutzung ihred Eigenthumes zum Beten des Geſammt⸗ 
wohles oder zum Nutzen benachbarter Grundbeſitzer zur ‘Pflicht 
gemacht. werben müßte. 

Das vorliegende Werfchen faßt feine Anficht dahin zu- 
fammen, baß für Breußen ein allgemeines Landesgeſetz ers 
forderlich fei, welches feftftelle daß nach ähnlichen Grund⸗ 
fägen Waldgenoffenfchaften gebildet werden können, wie mit 
den Deich⸗, Bes und Entwäflerungs > Genoffenſchaften der 
Fall iſt. 
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Bon ben fonftigen, das neue Forſwolizeigeſetz beruͤh⸗ 
renden Fragen hebt der Verfaſſer noch befonders hervor, daß 
man nicht nur die beftehenden Waldungen gegen Bers 
wüftungen fohügen, fondern aud) für die Wiederherſtellung 
verfchwundener Schugwaldungen forgen müfle. 

Das Forftpolizei-Verfahren, für welches befondere pro⸗ 
ceſſualiſche Vorfchriften nothwendig feien, müfle ein fireng 
Eontradiftorifches fein, in welchem fich die Landespolizeibe⸗ 
börde und der Walpbefiger ald gleichberechtigt gegenüber 
ſtehen. Die entfcheidende Behörde würde übrigens ein tech⸗ 
nifches Spruch⸗-Collegium bilden. 

Das Waldſchutz⸗Genoſſenſchaftsgeſetz würde unter An⸗ 
derem Beſtimmungen über Expropriation fremder Schutzwal⸗ 
dungen, über die Benutzung der Schutzwaldungen welche 
im Eigenthum der Genoſſenſchaft ſtehen, über die gemein⸗ 
ſchaftliche Bewirthſchaftung der Genoſſenſchaftswaldungen 
enthalten müſſen. 

In einem beſonderen Geſetze wuͤrden dann Beſtimmun⸗ 
gen für die Verwaltung der den Gemeinden und öffentlichen 
Anftalten gehörigen Waldungen zu geben fein. Der Ber- 
fafler verweift hierbei auf die im Allgemeinen praftifch be⸗ 
währten Vorfchriften einer Verordnung vom 24. Decbr, 1816. 
Den Regierungen wäre die Befugniß beizulegen, bie vers 
ſchiedenen Gemeinden gehörigen Forſten, fowie unter Um⸗ 
Händen aud) angrenzende Staatöwaldungen zu einem Ber 
waltungsbezirfe zu vereinigen, fowie bad Einfommen und 
die Venfionsanfprüche ver Kommunafforftbeamten zu beftim- 
men. Endlich müßten Beftimmungen getroffen werden nicht 
nur wegen des Wiederanbaued vorhandener Forftblößen, ſon⸗ 
bern auch wegen forftlicher Kultivirung fonftiger aus abfo- 
lutem Holzboden beftehender öder Gemeindegrunbftäde — 
Referent vemißt in ben Borfchlägen des Verfaſſers Beſtim⸗ 
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mungen über die Prüfung der Kommunalforſtbeamten. 
Die Befoͤrſterung der Gemeindeforſten durch ben Staat, welche 
in mehren deutſchen Ländern feit längerer Zeit beſteht und 
ſehr befriedigende Erfolge gehabt hat, fcheint den Anfichten 
des Berfaflers nicht zu entiprechen. In einem Anhange 
theilt der Berfafler eine ſummariſche Nachweiſung mit über 
die im NRegierungsbezirfe Aachen feit 1855 ausgeführten 
WaldsKulturen in Staats⸗ Gemeinde» und Brivatforften. 
Danach ſcheinen auch die Privaten im Yorftfulturbetriebe 
nicht faumig geweſen zu fein. Zur Beurtheilung ber This 


tigkeit der Gemeinden hätte übrigens ber bermalige Flaͤchen⸗ 


beftand der Gemeindewaldungen angegeben werden müſſen. 
88. erfolgen übrigend zur Kultivirung ber Gemeinbes 
Deblänbereien und des hoben Venn ſehr erhebliche Beihüls 
fen (fowohl zu den Vorarbeiten — Kartirungen ꝛc. —, wie 
zur Ausführung felbft) aus Staatsmitteln. Um fo mehr 
wird aber hier Veranlaflung vorliegen, die gehörige Aus⸗ 
führung der Kulturen durch ein technifch durchgebildetes ‘Pers 
fonal — am beiten durch Staatöforftbeamte — ficher zu 
ftellen. 

Zur vollftändigen Durchführung des unterm 26. März 
1860 von dem Minifter der Iandwirthfckaftlichen Angelegen« 
heiten genehmigten, ungefähr 6000 Hektar (24000 pr. More 
gen) umfafienden Venn⸗Kulturplanes find noch etwa 20 
Jahre erforberlih ; die dazu fucceffto erforderlichen Staats⸗ 
unterflügungen belaufen fich auf 90000 Thlr, Nach Ars 
gabe des Verf. wird nächftens ein amtlicher Bericht über 
das ganze Profjekt veröffentlicht werden. — 

Die vorliegende Schrift enthält manches intereffante 
Material und darf Allen die fih mit dem Gegenftande ber, 
felben beichäftigen, zur Reftüre empfohlen werben. Hin und 
wieder find dem Referenten in dem Buche Unklarheiten ent 
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gegen getreten, welche bie DOrientirung erjchweren. Der Ber 
faffer hat dies übrigens felbft nicht verfannt und bittet die⸗ 
ſerhalb im Vorworte um Nachſicht, weil vie Veröffentlichung 
ber Schrift habe befchleunigt werben muͤſſen. Die ftrengere 
Sichtung behält Verfaſſer einer fpätern lmarbeitung des 
Werkes vor, in welchem dann auch die Beziehungen ber 
Wälder zur Atmofphäre befprochen und die Folgen der Ent- 
- waldung an Beifpielen nachgewieſen werben follen. 
Referent ift überzeugt, daß das forftliche Publikum dem 
Erſcheinen diefed größeren Werkes gern entgegenjehen wird. 
G. Kraft, 


‘Henri Lecoq, etudes sur la g&ographie bota- 
nique de l’Europe et en particulier sur la ve- 
getation du plateau central de la France. Tome 
premier (Paris 1854) — TomeIX. (Paris 1858), 
8vo ma]. 


Die Pflanzen» Geographie ift jetzt ein Lieblings-Stu- 
bium vieler Botaniker geworben, und auch ber gebildete Forſt⸗ 
mann nimmt Theil daran, je mehr er dad Bebürfniß fühlt, 
die Natur feiner Wälder nach allen Richtungen zu durch⸗ 
forfchen, namentlich die EHimatifchen und Boden-Berhältniffe, 
welche in ber Pflanzen⸗Geographie ihren vollendeten Aus- 
druck finden, näher kennen zu lernen. Die Zahl ber neues 
en Werke welche ihm dabei behüfflich find, ift allerdings 
ſchon in der deutſchen Literatur groß genug, und, was 
noch mehr jagt, man findet hier Handbücher welche Außerft 
fompendiös find und dennoch über die ganze Erde reichen, 
oder, wenn ſie ſich blos auf Deutfchland beziehen, hier auch 
deſto gründlicher zu Werke gehen, Ich will ven Lecoq auch 
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gar nicht als ein Handbuch oder Ueberſichtsbuch em⸗ 
pfehlen, ſondern nur fuͤr diejenigen darauf hinweiſen, welche 
etwas tiefer in die Vertheilungs⸗ und Verbreitungsverhaͤlt⸗ 
niffe der Pflanzen eindringen wollen, 

Für mich hat das Bud, ein boppelted und breifaches 
Antereffe gehabt. Bei der Herausgabe meiner „Stand⸗ 
ortsgewaͤchſe und Unfräuter” Habe ich mich auf dem⸗ 
felben Gebiete beiwegt und bin nur infofern darüber hinaus⸗ 
gegangen, als auch der birefte Schaden und Nutzen ber 
beutfchen und Echweizer Pflanzen gewiffermaßen Zweck mei⸗ 
ner ganzen Darftelung war, während Lecoq dies von fels 
nem Thema ausfchließt, es auch ausfchließen muß. Hoͤchſt 
intereffant war es mir ferner, in ber Vegetation des Een» 
tralsPlateau’d der Heimath unferes Berfaflers eine große 
Achnlichkeit mit Der der wärmeren Schweiz, in welcher ich 
mic, länger aufhielt, zu finden, und Deutfchland gewiſſer⸗ 
maßen mit Frankreich in einen naturhiftorifchen Juſammen⸗ 
hang bringen zu können. Dies Plateau, welches bie praͤch⸗ 
tige Auvergne umfchließt, geht aber noch weit über Deutſch⸗ 
land hinaus, denn ed Tommen bier die herrlichften alten‘ 
Bulfane vor und die geologifchen und geognoftifchen Ver⸗ 
hältnifie find hier überhaupt von der Art, daß Lecoq davon 
für die Verbreitungsverhältnifie der Pflanzen, befonderd der 
nord⸗ und mitteleuropäifchen, den bewunberungsiwertheften 
Gebrauch macht, und grabe dies bei den wenigen Karten 
die dad Werk begleiten, zum Gegenftand ber graphifchen 
Darftelung wählt, 

Elermont-Ferrand, ber Wohnort ded Verfaſſers, ift in 
einer der fehönften Gegenden gelegen und, da hier College, 
mebizinifche und andere Akademien nebft den mannigfaltig- 
ſten wiflenfchaftlichen Hilfsmitteln eriftiten, wohl geeignet 
zu einer Arbeit wie die vorliegende, Die auf: Mittelfrank⸗ 
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reich, und zum Theil auch auf den Süben. ſich beziehenden 
Nachrichten ind die authentiſchſten des Verfs. Obwohl er, 
wie feine Einleitung beſagt, früher auch im Norden Frank⸗ 
reichs ſchon geſammelt hat, ſo datiren ſeine Studien uͤber 
bie Gegenden feines akademiſchen Wohnſitzes doch erſt ſeit 
1826. Das übrige Europa ſcheint er nur aus einzeinen 
Helfen: faisant de temps en temps quelques excursions, 
zu kennen. Indeſſen bat er fo reiche Literatur benutzen 
Fönnen, wie bie Gitate aller Bände und beſonders ein gan⸗ 
zer Abichnitt des Zten Bandes beweifen, daß, bei dem ſicht⸗ 
lich aufgewendeten Fleiße in Sammlung von Thatſachen 
und Zahlen, auch für unfern ganzen Erdtheil die Klar 
beit des Bildes nicht fehlt. Deutfchland ift dabei wohl 
noch um etwas beffer weggefommen als der Süben, und 
fchließlihh muß man doch geflehen, daß derjenige welcher 
unfer Vaterland ftudiren will, in einem Sonberwerfe 
üher Europa mehr Befriedigung findet, als wenn er in den 
andern Werfen bie Pflanzen-Geographie ber ganzen Erde 
hurchnehmen muß. 

Der geehrte Leſer wird fich vorweg wundern, wie man 
nit Einem Welttheil Neun Bände füllen kann und mit 
Recht fragen: wie viele Bände würde dann eine Pflanzen- 
Geographie der ganzen Erde nad diefem Zufchnitte ein- 
nehmen? Ich muß in Betreff dieſes Umfanges daher gleich 
einleitend Folgendes bemerken. Unſer Berfaffer hat an eine 
Einſchraͤnkung, wie fle jegt in vielen Büchern, zum Theil aus 
pefuniären Gründen, Mode ift, wohl nit gedacht, mag 
auch wohl nur auf ein kleines Publikum, das fi an die 
Bolumina nicht floßen würde, NRüdficht genommen haben. 
Erftens beweiſen dies die häufigen Wiederholungen, bie freis 
(ich inmer unvermeidlich find, wenn mehrere Bände longfam 
erfcheinen und im lebten dann Verbeſſerungen der erften 


noͤthig werben. Zweitens iR der Berf. ein Liebhaber von 
fehönen, romantifchen Schiiberungen, fo daß «8 ihm z. ©. 
nicht darauf ankommt, wenn er einen fchönen Morgen ober 
Abend in einer herrlichen Natur ſchildern will, gleich einige 
Seiten zu opfern (3. B. Tom. IH. pag. 171—186, wo, außer 
ſolchen Schilverungen, verhältnipmäßig wenig von SPflanzen 
ſteht).) Ich will indeffen auch dies nicht tabeln, da das 
Werk auf der andern Seite auch wieder große Berbienfte 
dat, fehr Schön und aud für alte Augen leſerlich gedruckt 
und angenehm gefchrieben if, unt man einmal bei folchen 
erhebenden Schilderungen „eines begeifterten Naturforſchers 
wieder Athem fchöpft, nachdem man ſich durch lange ſtatiſtiſche 
Regiſter mühfam durdhgearbeitet hat. Zur Herſtellung eines 
fo großen Umfanges hat aber auch die wiffenfchaftliche 
Ausführlidkeit weſentlich beigetragen. Diefe wird fich 
zunaͤchſt durch einfache Angabe des Inhalts aller 9 Baͤnde 
barftellen lafſen. Man kann biefen Inhalt in einen all 
gemeinen und fpecielten eintheilen. Der fpecielle Theil 
beginnt in ber leuten Hälfte bed Aten Bandes, gebt durch 
den 5ten, Glen, Tten, Sten und endet in ber letzten Hälfte 
des Yen Bandes, Hier find die Battungen und Arten eins 
zen befchrieben, und zwar nach natürlichen Familien (De 
Candolle's Abänderung des Juſſteu'ſchen Syſtems). Diefer 
fpeeielle Theil hat alſo die größte Ausdehnung, denn im 
ten Bande ift nur ber Schluß (pag. 386 bis 513) den 


*) Hier nur beiläufig eine Probe der Art: „Qu’on se figure une 
belle soiree d’automne, quand le soleil, sur son deelin, lance oblique- 
ment de longs rayons de lumiere qui éclairent le sol des bois et illu- 
minent les votes du feuillage; qu’on jette les yeux sur ce riant ta- 
bleau et sur ce nouveau monde etc. eic. (pag. 152). „Les gouttelettes 
perlees de la rosee des nuits se dissolvent dans l’ocean des airs, re- 
eueillent Yencens des fleurs ei s’el@vent aux concerts des oiseaux, 
comme un premier hommage & P’Eternel.“ (p. 172.) 
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Concluaions generalest eingeräumt und zur Aufnahme gta 
phifcher Darftelungen, die das plateau central beixeffen, ber 
ftimmt. Ein huͤbſches Eolorirted Titelbild „Zones de vege- 
tation des priscipales Montagnes de l’Europe‘‘ befindet ſich 
im 2ten Bande. - 

Ueber die Bertheilung der einzelnen Familien durch die 
6 Bände fpreche ich hier nicht weiter, da man Yamilien wie 
Gattungen und Arten fehr leicht nach dem alphabetifchen 
Regifter des Yten Bandes auffuchen kann. Wohl aber muß 
ich über die Veriheilung der Kapitel ded allgemeinen Thei⸗ 
led hier noch reben. 

Sm 1. Bande barf man bie „Einleitung” nid 
überfehen, weil bier der Verf. Beranlaffung und Anfang 
feiner Arbeit, fowie Hauptzüge der Ausführung ſchildert, fo 
weit er fie 5 Jahre vor Vollendung bed Ganzen überfehen 
fonnte, Dann werden in 7 Kapiteln bie allgemeinften phy- 
fiologifchen, phyſikaliſchen und chemifchen Bedingungen ab- 
gehandelt, namentlih Bildung ber ganzen Begetation aus 
„flore“ und „tapis vegetal“, mit der erften Erklärung 
von „Schöpfungscentris‘ (paradis terrestre), Berbreis 
tung und Berbreitungögrenzen,. Dann bie Einflüffe welche 
darauf ausüben: Temperatur (abhängig von Landverthei⸗ 
lung, Gebirg, Boden, Luft ꝛc.), Licht und Elektricität. Hier 
wird auch der Begriff „Species“ feftgeftellt und ſowohl bie 
Trennung berfelben nad) Barietäten, Racen ıc. erörtert, wie 
aud ganz befonderd die daran ſich Fnüpfenden geologifchen 
Unterfuchungen über plögliche oder allmaͤhliche Entftehung 
und Beränderung.* Die legte Hälfte des Bandes ift dann 


*) Der ſchöne religiöfe Geift welcher das ganze Werk durchweht 
und, wie ih glaube, aus wahrer Ueberzeugung hervorgeht, Außert ſich 
auch hier: „vous arrivez toujours & une cre&alion primitive, qui ne 
peut &tre que loeguvre de Dieu; mais vous ne diminuez en rien sa 
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ber klimatiſchen und geologiichen Botanik des piateau central 
gewidmet. Mit beſonderer Berliche ift bier bie für die Au⸗ 
vergne allerdings ſehr intereffante Geolo gie geſchildert. 
Die Vegetation dieſer Gegend wird nach 4 Regionen durch⸗ 
genommen: der des Nordens oder der Ebene, der des Suͤ⸗ 
dens, ber der Gebirge und der „region aquatique.“ In ber 
Region des Nordens repräfentiren bie eignen Beobachtun⸗ 
gen des Vfrs. zu Glermont. Sie ergeben hinſichtlich ber 
Temperatur ähnliche Verhältniffe wie zu Montreus, wo bie 
extreme Kälte des Winters vieleicht nicht einmal fo hoch 


kommt. Sehr auffallend ift mir dagegen geweien, daß Fe 


bruar und März zu Glermont faft ganz gleiche Temperatur 
haben (etwas über 6° E.) Leider if vom Pſychrometer 
gar feine Rebe, eben fo wenig ald ich in Montreur derglei⸗ 
chen erfahren konnte. Solche Beobachtungen find freilich 
nicht fo Teicht wie die bed Tchermometerd und mit ber An- 
gabe der Regenmenge bat man für Begetation nicht genug. 
Für die Suͤd⸗Region if Mais im Departement ber Lezöre 
gewählt, weiches ſchon ganz in das Gebiet der Olive fällt, 
mit einer Mitteltemperatur von über 15° C., einem Januar 
von +5° €, und dann regelmäßig fleigend. Bei ber Ge⸗ 
birgöregion beruft fich der Berf. auf die Schwierigkeit der 
Beobachtung und die Abhängigkeit der Temperatur von Lo⸗ 
falitäten. Er ſelber hat einige Quellen unterfucht und be 
ftimmt danach für die Gebirgsgegend eine Mitteltemperatur 
von 9 bis 3° C. Die letztere Zahl erhielt er auf dem Gi⸗ 
pfel ded „pic de Sancy“ in mehreren Quellen ber Dore, 
Hier tritt für den Verf. „la presence de certains vegetaux“ 
ein, alfo die „Phytometrie“, wie ich fie in meinen 
puissance en considerant la creation comme simultanee ou successive, 


en admettant des ätres spécifiés immuables, on de formes susceptibles 
de se modifier à Pinfini par les.circonstances ambiantes . . .“ 


„Unkräutern“ genamnt habe, In allen 3 Regionen fpiet 
ber Walb eine Hauptroßle, und ich werde öfters darauf zus 
midfommen, daß ber Verf. für biefe Vegetationsform eine 
befonbere Vorliebe gezeigt hat. 

Der 2. Band enthält Bodenkundliches und Phyſtolo⸗ 
giſches, gewiſſermaßen auch wieder Geographifches. Die 
Wafferpflanzen, welhe nad ber Beſtimmung bed 1. 
Bandes einer befondern Region angehören follen, machen 
ben Anfang, theilö in einer „Liste generale“, theils in bes 
ſondern 86., welche bie verſchiedne Form des Waſſers ber 
treffen. Dann kommt ber feſte Boden. Auseinanderſetzung 
ſeiner chemiſchen und phyſikaliſchen Eigenthümlichkeiten, mit 
beſonderer Beruͤckſichtigung von Thurmann. Bei ber Fort 
ſetzung dieſes Bandes hat unſern Verf. die geographiſche 
Bergleichung geleitet. Er wählt dazu Südſpanien und 
Lappland, weil dieſe beiden gut beſchriebenen Länder die beiden 
Endpunkte Europas bilden, zwifchen denen Clermont vers 
mitselnd dazwifchen tritt. Wunderbar! Der Verf. fommt nım 
abermald auf dad Waffer, jedoch mehr phnfiologifch, in- 
ben er allerlei Dinge weldye porher noch nicht verhandelt 
waren, nachträglich behandelt, wie 3. B. geologifche Behand- 
hıng der Waſſerpflanzen, Eigenthümlichfeiten derſelben ruͤck⸗ 
ſichtlich ihrer Bekleivung, Berpflanzung aufs Trodne, Ber 
theibeng nad) Mono und Dikowledonen. Endlich fommt 
ein boppelted Abfpringen von ben vorigen Thematen: Ber 
gleihung ber Begetation nah Zonen, und fchließlich bie 
Dauer der Pflanzen. Ein ganzed Kapitel ift hier der In⸗ 
bividualisiät gewidmet, wobei wohl ein bißchen zu viel 
auf Zoologie, Generationswechfel u. f. f. eingegangen wird. 
Man muß fich die zerftreuten Bemerfungen über Regenera- 
tion und Monofarpismus der Pflanzen recht mühfam zus 
fammenfuchen, und boch braucht man bies, da der Berf. 


auch bier nicht abidjließt, fonbern abermals im 3. Bande 
derauf zurüdtommt. Vorher kommt er aber wieder einmal auf 
Wälder, und zwar theils wieber aus geographlichen Rüd- 
fichten, theils aber auch aus phyſiologiſchen. Es ſoll Hier 
naͤmlich das Hauptthema des 4. Bandes, die Phyſtiographie, 
durch Betrachtung des Baumes ald eines aus monokarpi⸗ 
ſchen Individuen zuſammengeſezten Sammelweſens, gleich⸗ 
ſam eines „polypier‘‘ vorbereitet und mit Altersbeſtimmun⸗ 
gen gerwiffer berühmter Stämme begleitet werben. 

3. Band, und, da ber Ate ſich nicht gut trennen läßt, 
zugleich auch dieſer Periodicität und Karben find hier 
bie Daupigegenftände, und dann Beigaben allerlei Art, wie 
z. 3. „sociabilite““ und „association“, welche zwar in ver 
fihiedenen Kapiteln getrennt find, aber doch ziemlich auf 
Eins binaudlaufen, indem bei beiden von „Vereinigungen“ 
bie Rebe ift, bei ber Sociahilite erzeugt durch immenfen Ber 
mehrungötrieb in Wäldern, Wieſen, bei ber Association durch 
ein Zufammenfinden ganz verfchiedener Pflanzen, z. B. Aster 
amellus und Chrysocoma linosyris, weldyes wohl ſchwerlich 
erklärt werben bürfte, Sociabilität und Aſſociation zugleich 
zeigen unfere gemeine Erica und Spartium u. ſ. f. Hieran 
ſchließt fich ziemlich natürlich der Barallelismus, d. h. 
die Stelivertretung gewiſſer Pflanzen durch andere, wie z. B. 
unfer gemeined Colchicum in den Pyrenden durch Meren- 
dera Bulbocodium vertreten iſt. Endlich hier auch noch als 
Beigabe (oder Haupttüd?) die Wanderungen, mit Bes 
rädfichtigung ber Centra, ber Art und Weije wie die Bilan- 
zen anderswo Befis ergreifen. (combats et congaetes). Ob 
nun bie „botanifchen Regionen” (Sarifragen, Umbel⸗ 
Ien 16) fich hier paſſend anfchließen? Der Berf. muß «6 
wohl dafür gehalten haben, denn ex. fchiebt jene Regionen 
fo ein,. ‚daß unmittelbar darauf ‚eine Abhandlung und zwar 

Keitifche Blätter 44. Bo. I. Heft. C 
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die groͤßte über Wercbseitung: und ‚Bertbeisuwg: folgt, 
wobei: 208 platean central: wieder  Beionkerd: bedacht umb 
geologiſch beleuchten wird, d. h. ed wink. Bier von den vot- 
weltlichen Bedingungen geſprochen, durch deren Einwirkung 
gut Degen ber Umbelltferen und Gruciferen bie ber 
Mopje. und. Sarifragen ſſich geſellen Eohste, letztere 
gleichſam als Flüchtlinge oher Durchteiſender von den ‚ber 
nachbarien Alpen und Byrenäen dargeſtellt. Eu 

Diele ‚Beigaben welche eigentlich erſt: zuletzä won mir 
Hätten. erwaͤhnt werben. jollen, ‚babe ich vorangeſtellt, um 
nun mit etwas mehr Muße an. bie Hauptfarhen. zu gehen, 
rer an dad. was den Farftmann am meiften: intereſſiren 
duͤrfte und was aud) ſicher als die Grundurſache der. Ver⸗ 
breitung, deren wir. ſchon erwaͤhnten, angefohen werben mug. 
Das iſt zunuchſt Die. mit „durte des vagetaux‘ ‚bezeidyneie 
Brfiheinung,: auf welche Die „phenomenes periodigues“, gu 
walchen wohl jene. „Dauer“ mitgerechnet werben koͤnnte, 
folgen. Der .Berf. kommt bier. zur Kinfitfilation bet Ge⸗ 
waͤchſe, weiche für und die allerwichtigſte if, weil fe ns 
bie Fortpflanzung veranſchaulicht und dadurch zu einer 
Schaͤßung der groͤßern oder geuingern: Schaͤdlichkeit führt, 
inſofern wir es mit „Unfr&utern”“ zu chun haben. Verf. 
Lheitt die Pflanzen im anmuelles, bisannuelles, viraces et 
Ugneuses.. Davis iſt nichts Neues, da bio Botaniker Sängft 
dieſe Bintheidung haben und ‘fie auch ul ‚gut begrundet 
rt (vielleicht mit. kleinen Modifilationen der beffer beobach⸗ 
senken Deugeit). Dennoch enthalten dir beiden Kupitel (26. 
Au 29.) des, 3, Bandes.nieh Neurs und Intereſſantes. Zu⸗ 
erſt gehören dahin die ſtatiſſtiſchen Verhaltniſſe, welche 
mit ıgroßer Genauigkeit hier erörtert. werden, z. B. daß die 
ienellen :Hflanzem, mit der Geſammtzuhl ber FPhaneroga⸗ 
men verglichen, Fr Deutſchlande! / aAusmachon, während fe 





— 33 — 


an der Merhgrenze von GCurapa nur 'je hatragm, ſihlich 
aber bis auf ſteijgen. Ber Werf. unterſuchl auch bie Yr⸗ 
ſachen dirſas Ab⸗ und Zunehmens und kammt auf klima⸗ 
tiſche und Mobenwerhältnifle, pergleicht dann guch Gigen⸗ 
thumlichkeitan der Vflanzen — mono⸗ aber bifeiplebaniice, 
ein⸗ und mehrhlumige, ſtark und ſchwach ſanende u. ſ. fe — 
welche damit in Verbindung ſtehen duͤrften. Anatomiſche 
Erklärungen, weile bier wohl haͤtten verſucht werden koͤn⸗ 
nen, pennißt man, ja felb hie Gliederumg ber Pflanzen, 
wie ich fe bereitö in meinen „Unkraͤutern“ zu grbnen 
verfucht babe, if hier zu wenig berührt worden. Man ficht, 
baf dies Kapitel nach viel zu menig ſtudirt iR! Die Zah⸗ 
Ienverhältnifie Tann man ja ben Pflanzen nicht anichen, 
wohl aber erfemnt mon leicht an einer jehen, ah is ſich 
darch Stocausſchlag, Wurzelbruf ze, vermehrt, 

Der Periodicitt ſiad dann 3 Kapitel (30, bis 32.) 
eingeräumt, in welchen vom Keimen, Treiben, Blühen 
und Fruchtreifen bie Rebe iſt, und, aemenliber bien 
durch bie Jahreszeit bebingten Erſcheinungen, auch Yan 
„phenamenes diurnes“, wohin Perf, den Schlaf und daſ 
Wiedererwachen ber Pflanzen rechnet, ferner „Benrs welter 
riques“, welche durch direkte Luftwirfung befkimmt wer⸗ 
ken, u, ſ. f. Endlich „les phengmönes d’altergangg,‘‘ Das 
runier verſteht ber Varf. had plötzliche Wiedererichej- 
nen gefelliger Bilanzen, und zwar wie er meint und 
wie auch mugweilelhaft anzunehmen iſt, aus Jahrhun— 
berie ruhenden Samen. Ich möchte nur ‚gegen hen 
Ausheud „altermance proteſtiren. Ein ſolcherWechſel“ 
würde ha fein, wenn es z. B. mit dem von Pielen ange 
nommenen Mechſel zwiſchen Nabel» und Laubhqlz, welcher 
im Laufe von vielen Jahrhundezten in Giner gewiſſen Mer 
gend angenommen wird, feine Michtigfeit Ba Der Berf,, 


verſteht darunter aber nur das was ih in meinen „Uns 
fräutern” mit „Ruhe“ bezeichnet habe, Dieſer 8 ſchließt 
ſich an einen andern, welcher „lethargie“‘ überfchrieben tft, 
und wo theild vom Winterfchlafe, theils vom Ueber⸗ 
liegen gewiffer Samen ober ganzer Stöde die Rede iſt, 
amatog dem Ueberliegen mancher Raupen unb Puppen, wo⸗ 
von Verf. das intereffante Beifpiel eines bis 10 Jahre 
dauernden Weberliegens der lanestris anführt (p. 197). 

Den Beſchluß diefer größtentheild phyflologifchen Bes 
trachtungen macht ein Meines Kapitel über den Barafis- 
tismus, dem dann 3 andere Kapitel über Konftftenz ber 
Pflanzen („Bettpflanzen” und ihre Bebeutung im Haus- 
halte der Natur), Abhängigkeit (durch Winden, Klettern ıc, 
fich bemerklich machend) und endlich Bekleidung (mit Dors 
nen, Stacheln, Haaren ıc.) folgen. Zahlreihe Winfe über 
Derwandtfchaft diefer Eigenfchaften, Beziehung derfelben zum 
Standorte, Klima ꝛc., aber nichts von innerem Bau. — 
Von den Arbeiten der Deutſchen auf diefem Gebiete ift zu 
wenig benußt. Hier und da, wie beim Paraſitismus, hätte 
man gern auf weitläufige z00logifche Vergleiche, bei wels 
chen der Berf. im Ganzen nicht einmal recht zu Haufe zu 
fein fcheint; verzichtet. 

Zulegt erwähne ich das was beide Bände verbindet: 
die Farben. Sie ftehen mit dem Mebrigen faft außer aller 
Berbindung, befonderd in ber Art, wie ber Verf; bie Sache 
behandelt. Der Gegenftand hat bier einen Umfang genom⸗ 
men, den man wohl einen unverhälnißmäßigen nennen darf. 
(269 Seiten!) Manches davon dürfte au wohl die Stand» 
ortölehre, Die Medizin ıc. intereffiren, wie 3. B. die Ver 
theilung der Farben auf bie Blumen, Zuſammenhang der⸗ 
felben: mit den Gerüchen, Einwirkung auf den Tanbfchaft- 

lichen Charakter u. f. f. Vieles iſt aber auch fo rein phy⸗ 


fifalifch, Haß nur wenige Botaniker davon werben- Gebrauch 
machen Tönnen. Im 1. Kapitel biefer ganzen Beinschtung 
(dev 3Tften de6 3. Bandes) holt er fogar bis zu ben Ur⸗ 
ſachen des Lichtes und den Geſtirnen aus, konmnt dann auf 
bie menſchlichen Sinne im Allgemeinen, zunaͤchſt auf das 
Auge, deſſen Bau, baum auf Bewegung und Geſchwindig⸗ 
keit des Lichtes, Cmanations⸗ und Bibrationstheorie ıc. m. 
Selbſt die ganze Erläuterung des Farbenſpeltrums gehoͤrt 
nicht vecht dahin, und die Anwendung weiche ber Verf. das 
von für die Erklaͤrung von Farben⸗Verwandtſchaften bei 
Blumen und Wlättern macht, fcheint mir bach etwas gewagt, 
infofern dabei ver Chemismus übergangen iſt, ber wohl 
eine Haupturfache der Karben bei organifchen Körpern, wie 
bei Mineralien iſt. Ich will bier nur einige ‘Proben davon 
geben, wie der Verf. das Farben⸗Spektrum auf bem beta 
nischen &ebiete zur Geltung bringt. Die beiden dad Grün 
mifchenden Hawptfarben „Selb und Blau” fpirfen auch in 
den Blumen eine merkwürdige Roße, indem fie ſowohl in 
Einer Blume beifammen find, 5. B. in Iris, als auch im 
zahlreichen Gattungen und Arten, 3. B. den Cichoraceae, 
welche vorzüglich gelbe und blaue Blumen hätten, getrennt 
bervorträten, u. f. f. Eine Komplementärfarbe zu Gelb ik 
Violet. Bei. den Orobanmchis träten aber meift nur biefe 
beiden auf. „Le fauve.ou feuille-morte, que nous voyons 
dans plusieurs orohamchas, dans ’Ophrys nidus avis, 
west autre chose que Vunion de. ces trois couleurs primi- 
ives (rouge, jaume,. blew), dans lesquelles capendant on .ne 
peut disconvenir que le janne ne soit predaminant.‘“‘ (p. 347.) 
Interefſant find im. biefer Beziehumg die Kreuzungsverſuche 
zwiſchen ‚violetten Aurifeln und geben Primeln umb 
die ſech bei der Zucht ergebenden Komplementärfarben (377). 

‚Zum. allgemeinen Theile gehären noch bie: „, conclusions 
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tzoͤnéerales“, womit der U; Wand beſchlkeßt. Man fleht es 
dem „Allerlei“ an, daß der Verf. bier noch hat eine Nuch⸗ 
lefe halten wollen. Vorzuͤglich betuͤckſichtigt iſt hirr indeſſen 
“die geoͤgraphfkſche Verbreitung, theils durch ganz Wueoya, 
tells mit beſonderer Beruͤckſtchtigung bed Plateau vouttul, 
wobel immer wieder der Geologie Rechnung getragen. wirb. 
Um die Behanblungsweiſe dieſes Schlußakns zu zeigen, 
wähle ich den Inhalt von p. 452, wo ber Varf. Die 1800 
Phanerogamen feiner Gegend in Reihen aufftellt: 1078 Mn 
en, welche ſich weiter nach Norden :ale nach Suͤden wer 
dteiten, 650 Arten, welche umgekehrt weiter nach: Buben 
reichen, und 72, welche nach beiden Seiten gleich‘ verbreitet 
fen möchten. Weitere Berechnungen darf ich bier wohl 
necht ſpeciell berühren, wie viele Pflanzen alfo Mono», wie 
viele Dikotyledonen find, welchen Bruchtheil fie von den 
Pflanzen ber ganzen Erde bifden, wie viele Bilanzen üben 
Hnubt der Auvergne eigenthümlich find, u. ſ. f. 

Es ift genug, um ben grehrten Leſetn die große Reich⸗ 
haltigkeit Diefed allgemeinen Theils zu zeigen, anbererfeit® 
aber auch zu beivelfen, daß bie Bertheilung bet Materialien 
Auf 5 Bande eine große Unbequemlichkeit it und bag man, 
um ein überfichtliches Bild über den ganzen Inhalt zu ge 
winnen oder Ihn für Vorlefungen zu' bangen, durchaus 
eine jelbftändige Anvrdnung damit vornehmen muß, Sch 
babe bei meinem Berichte fchen vin wenig georbnet, bin 
aber, um aus meinen fpechtllenen: Eitcerpten mich immer wie 
vor: leicht eramözufinben, einem ganz andern Ben gegangen. 
Die 3: Theile, weiche ich für weine „Unfräuter” aufge 
ſtellt habe, leitete: weich auch bei dieſet Arbeit. Die veichfte 
Ausbeute babe ich für meinen 2ten Theil, das ‚Leben 
der Pflanzen, gemacht, dann für den 3ten „Bedeutung.“ 
Zu bitten letztern ‚gehört alled Das, was Sendtner Ju feis 
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mon Begetafionageruppen und-Begetasiongfogmen 
bringt, Lecoq's ia, vielfach zerzifiene Betrachtungen des 
Waldes gehören alſo größteniheild zu den Begetationsfors 
men; fe Fink aben auch vielfach mit Vhyſtologiet verinengt, 
welche hefler.. beism: „Reben der Gemächie: ihren Anſchlaß 
Fübei.: Maß wan yon ban Allen wieder Waͤrme, Licht, 
Ebefktxicicaͤt ed was ben chrerifſchen und phyſttaliſchen Theil 
hei Vodenunde heirifft, trennen und groͤßtentheils zu den 
„Nebentiichlugungese" bringen meufi,; verſteht ſich won elf. 
ie ſehr angenehma Zugaebe ift der fpecielle Theil Der 
Bande: A, 5, 6, 7, 8, 9, denn er enthält viele Kinzeihelten 
— narlich in mannigfaltiger NWBieberhotung des fen dm 
sligemeinen Theile Beruusinn:—, und man braucht ‚hier 
wicht Sange zu juchen, Ba, wie ſchon erwaͤhnt wurde, bie 
Bilanzen. narh.mwatürlishen Bamilien geordnet find und üben 
dies nech ein gmed Megiftes news nicht ‚gar, Syftemfundigen 
zur Hilfe fommi. In Mein ſpreiellen Theile find auch 
umwire deut ſichen Waldbaͤume mit abgthandelt, und ber 
Forſtmann wird gerade is dieſer Veziehung manches inden 
efſante Nue finden kännen. 
. Ratzeßurg. 





Kurzaefaßte Forſtencyklopädie, Ein Hand- und 
Taſcheubuch mis Hüulfstafeln, Winkelmeſſer und 
Blanimeter, fir Forſttaxatoren, Forſtgeometer und 
Forſtwirthe, ſowie Waldbeſitzer, Staatswirthe, Bau⸗ 
technifer, Landwirthe, Auseinanderſetzungsbeamte, 
Geometer ꝛc. Von Alfred RPüſchel, herzogl. 
nn anhalt- deſſauiſchem Forſtinſpektor, Regierungskom⸗ 
miſſat und Forſtanpalt. Mit 74 Figuren in Holz— 
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ſchnitt. Leipzig, F. A. Brodhaus, 1860. X m. 
560 Seiten. Preis 2 Thlr. 10 Ngr. 


Vorſtehendes Werfchen hat zwar nur kleines Format, 
um bequem in ber Tafche getragen werben zu törmen, iſt 
aber von engem, fauberem Drud und fehr reichhaltig. Ob 
es zweckmaͤßig eine Encyklopäbie genannt werde, mag Das 
Bingeftellt bleiben. Wenigitend ermartet man unter biefem 
Zitel in ber Regel ein ſyſtematiſch bearbeitetes-Banze, wäh- 
rend, was wir nicht tabeln, dem worliegenben Hilfsbuch 
alphabetiſche Anordnung zu ®runde liegt. Dagegen wird 
ber aufmerkfane kritiſche Xefer des Buche vieles darin fin⸗ 
ben, was er überhaupt gar nicht darin fucht oder in anbyer 
Form erwartet. Deſſen ungeachtet bieibt die SPBarfcheliche 
Encyklopaͤdie eine Außerft fleißige Zufammenftelung einer 
großen Menge für den Forftmann intereflanter Angaben über 
fein und verwandte Fächer. Dabei entwidelt ber Herr Ver: 
fafjer einen beſondern ftatiftifchen und flatifchen Sinn, ver- 
möge deſſen er überall feine Angaben auf Zahlen zurüdzu- 
führen ſucht. Allerdings muß man ſich mit Anwendung 
ber legtern in Acht nehmen, denn viele Zahlen können nur 
das Ergebniß furzer oder Iofaler Erfahrungen fein, haben 
deßhalb der Schärfung durch fernere Unterfuchungen nöthig. 
Wir wollen z. B. „Wurzelbau der Bäume” ©. 442 heraus 
greifen: bie Hauptwurzel fol bei Erle Aa bis */s, bei Fichte 
4 bis 12, bei Birke 1 bis 2, Weide */ bis 3, Buche und 

Aspe 2 bi 3, Hainbuche und -Apfelbaum 3 bis 4’ tief 
gehen. Seite 458 heißt ed: Im großen Durchſchnitt nimmt 
man an, daß Bäume je nad Wuchs in 3 bis 5 Jahren 


um 1” flärfer werben, oder daß 6 bis 10 Jahrringe auf 1 - 


Zoll gehen. Offenbar dürfen ſolche Zahlen nur mit aller 
Borficht gebraucht werben, wenn man ihnen ihren Werth 
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in der gegebenen Form nicht überhaupt abſprechen will, 
Sie erinnern an bie leidenfchaftliche Art womit bie Englän- 
ber alle und jede Berhältniffe in Zahlen auszubrüden fuchen, 
fo daß oft die flarre trodene Zahl den Deutfchen ober Fran» 
zofen, welcher nach den Momenten fragt, die die Höhe ober 
Tiefe derfelben bedingen, lediglich nicht beftiebigt. 

Stoßen wir uns aber an ſolchen Ueberbietungen nicht. 
Der Ruten ähnlicher Hilfsmittel wie des Püfchelfchen Buchs 
it doch ein fo durchſchlagender, daß wir nur wünfchen koͤn⸗ 
nen, bem fleißigen Verfaſſer deſſelben möge gelingen, es mit 
der Zeit zu einem umfaflenden Vademekum des beutfchen 
Forſtmanns zu geftalten, in welchem Beftreben ihm ficher- 
lich unterftügend entgegenzulommen Diele bereit find und 
er möchte recht bald den unvermeidlichen Schritt zum Meter 
maße thun. | 

Nordlinger. 


Heinrich Cotta's Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. 
Fünfte umgearbeitete Auflage, herausgegeben von 
feinen Nachkommen. Leipzig, Arnoldiſche Buch⸗ 
handlung 1860. XXI u. 348 S. Preis 2 Thlr. 


Wie die Borrede des verehrungdwürdigen erften Heraus⸗ 
gebers zu dem vorliegenden im Jahr 1831 erſtmals erſchie⸗ 
nenen Buche befagt, follte dieſes vor Allem den Zweck er⸗ 
fallen, die Stwbirenden der Forſtwirthſchaft zu Tharandt, 
wie foldyed auch an andern ähnlichen Anſtalten geſchicht, 
"mit. dem einleitenden Ueberblick über das Ganze ber forſtli⸗ 
chen Lehren zu vwerfehen: eine Aufgabe, welche Häufig da⸗ 
durch noch verwickelter wird, daß dem Vortrag zugleich Lands 


wirthe, Sameraliften a. folgen, ie nachdem Die ſoxſtliche vehr⸗ 
anſtalt mit einer landwirthſchaftlichen, mit einer Uniserität 
4 4. w, verbunden. ik, Aus biefen Grunde ſchan Darf nur 
mit großer Vorſicht über einen ſalchen Leitfaden: geurcheilt 
wperden. Auch iſt die Auffaſſung der Wichtigkeit der Dig 
terien, wie bie vorhandenen perſchiedenen Encyfippäpien. be⸗ 
weiſen, denen man jhre Vedeutung nicht akſprechen kann, 
xeine yelative und muß ſich auch ſehr nach ber Art des por⸗ 
wragenden Lehrers richten. Damit jſt aber zugleich ausge⸗ 
ſprochen, daß gar piele Auswaͤrtige, welche einen ähnlichen Ab⸗ 
ia in die Hand bekommen, durch dieſen und jenen Ts 
ſch kaum werben. befriedigt fühlen koͤnnen, Dieſe Schwierig⸗ 
eit wird noch erhöht, wenn der Leitfaden ſich im Laufe her 
Zeiten ben Foriſchritten her Wiſſenſchaft und perſchiedenen 
Iehrenden Perſoͤnlichkeiten anpaſſen fol und fi Die Arbeit 
zwifchen mehreren Herausgebern theilt. Es fann dies nicht 
verfehlen, Ungleichförmigfeit nad) Umfang und Tiefe in der 
Behandlung des Stoffes herbeizuführen. 

Aus dem Ueberwiegen bald biefes bald jenes der vor 
ftehenden Gefichtöpunfte mögen die vielfachen, theild in Er⸗ 
weiterungen theild in Verkürzung beftehenden, Aenderungen 
des Cotta' ſchen Grundriſſes ihre Erklaͤrung finden. Die 
neueſte Ausgabe erſcheint nach ber Zahl Seiten, der .unmit- 
telbar vorhergehenden gegenüber, gefürzt, hat aber dafür ein 
größeres Textformat erhalten. 

In Betreff des abgehankelten Stoffes: haben mir außer 
der Mangelhaftigkeit des Syſtems mancherlei Yusfellungen 
zu machen, denen wir um ſo mehr Bedeutung beiſegen, als 
ein Zeitfaben, weh er das Ganze feiner Lehren nur in Kur⸗ 
pam: geben kann, ſich wu ſo mehr au hüten ‚bat, ſelbſtoer⸗ 
ſtaͤndliche wie: fernliegende Dinge auſzunehmen, and die 
Pflicht gewiſſenhaft alle Unficherheiten aber Zweifel zu be⸗ 
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fritigen, mſofern dirſe, in ihter kurzen, enchllopodiſchen Form, 
in dem GSedaͤchtniß des Leſers feſter Wurzel ſchlagen. Als 
ſolche Gegenſtaͤnde betrachten wir bie naturwiſſenſchafilichen 
Begriffsbeſtimmungen S. 18 uf, welche leicht in dem Schü 
Ier die Meinung erweden, er habe ſchon etwas erlernt, wenn 
er ſich noch in den Rudimenten bewegt, zumal wenn ibm 
dabei fremde Wörter wie Halurgie, Hyalurgie, Phlogurgie, 
Zourgie u. dgl. gereicht werben, die für ihn unfireitig weit 
weniger Werth haben, als die Kenntniß ber einfachen Zu- 
fammenfehung des Salzes, der Oxyde u. ff. Sodann 
die Figeligen Grenzen von Yhter- und Pflanzenwelt, mancherlei 
fehr zu beanſtanndenbe Definitionen von Baumfranfheiten, 
unverhaͤltnißmaͤßige Entwicklung des Floß⸗ und Torfweiens, 
manche botaniſche Inkorrektheiten. Andrerſeits die Verkuͤr⸗ 
zung ſehr wichtiger Lehren, wie z. B. derjenigen des Klimab, 
welche man vergeblich im Inhaltsverzeichniß ſucht, bis man 
ſte in der Lehre von der VForſteinrichtung auf eine halbe 
‚Seite zufammengebrängt finder. Auch letztere laͤßt, nach 
unfrer Anſchauungoweiſe, zumal im Hinblick auf ven Haupt⸗ 
zweck, die Einweihung des Rubirendei Anfangere, mandherfel 
zu wuͤnſchen uͤbrig. 

Nur beiſpielsweiſe führen wir dieſe Einzelnheiten zur 
Begruͤndung unfrer Behauptungen an, überzeugt daß barüber 
faum ein Zweifel obwaltet, während wir gern zugeben, daß 
man Aber viele andre, welche unfrer Anſchauungswriſe: weniger 
entfpredhen, reiten bann, fchon.weil unvermeiblicdy und, wie 
wir oben erlnuͤutert, die Stanbpunkte von Berfufper unb Refer 
wicht nothwendig⸗ dieſelben And... 

Der Sotta’fche Grundeiß Hat: ein anfpspenbe Bauen, 
Taubane Papler und Innen Druck. 
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Der Wald, von & A. Roßmäßler. 40 Druch 
- bogen, mit vielen Holzfhnitten und Kupfern, auch 

2: forftlichen Karten. In 8 Lieferungen zu 26 Ngr., 
u ‘wovon die 1fte u. 2te ausgegeben. Leipzig und 
Heidelberg, 1861. Winter ſche Verlagkhandlung. 


Wir leben in einer Zeit der Genußſucht, wo bie i in⸗ 
tereſſanteſte, großartigſte, erhebendſte Erſcheinung im Natur⸗ 
haushalt, der Wald, unendlich vielen Anfechtungen ausgeſetzt 
iſt. Wie oft ſucht man und mit aͤcht amerikaniſcher Geld⸗ 
gier begreiflich zu machen, daß wir bei unſrer auf namhafte 
Maſſenerträage berechneten Waldwirthſchaft die größten Ver⸗ 
ſchwender ſeien. Der Eiſenbahnen erbauende Finanzmann 
blickt luͤſtern nach dem in ben Forſten ſteckenden Kapital, 
Die Landwirthſchaft mit ihren Anforderungen an den Wald 
waͤhnt ſich ſchon auf einem höhern Standpunkte ber Volls⸗ 
wirthſchaft zu befinden, wenn fie den Nebennutzungen nur 
eine Ausbehnung ‚giebt, welche den Wald nothrürftig nod) 
als folchen, wenn auch als. Krüppelbeftand, am Leben läßt. 
Und über den rechtlichen Begriffen von ter Rothwenbigfeit, 
Jeden fein Eigenthum wie ihm beliebt behandeln und ſelbſt 
verſchleudern zu laflen, gewähren eine Menge Wälder ben 
traurigften Anblid, 

In. einer ſolchen Zeit iſt es eine wohlthuende Erſchti⸗ 
nung, ſelbſt aus Ständen der menſchlichen Geſellſchaft, welche 
zunaͤchſt keinen andern als den innern und ben Beruf der 
Intelligenz haben, für das Beſtehen des Walds in ‚bie 
Schranken treten und ben Nachweis führen zu ſehen, daß 
der Wald ein Gemeingut: if, an welches fich nicht blos 
Gelvinsereffe; fondern auch höhere Rüdfichten knuͤpfen und 
daß, von dem Einzelnen kaum empfunden, der Wald 


® 


— 48 — 


am Klima ber Laͤnder, durch feine Erzrugniſſe an ber Ber 
haglichkeit der Einwohner ben birelteften Antheil nimmt. 

In diefem Geiſte ſucht das vorliegende Werk, ſich zwar 
weniger an ben Forſtmann, als an den Bürger im Allge⸗ 
meinen wenbend, bem letztern Intereſſe für den Wald und näs 
bern Einblid in deſſen Wichtigfeit beizubringen. Es verdient 
dies um fo mehr als eine verbienftliche Aufgabe anerfannt 
zu werden, als nicht felten gerade die oberfie Entſcheidung 
über Eriftenz oder Verſchwinden des Waldes Perſonen zu⸗ 
fteht, welche dem Wald fern ftehen. 

Der auf dem forfinatunvifienfchaftlichen Felde berühmte 
Berfafler eröffnet fein Werk mit zwei Waldanſichten, die erſte 
eine Wichtengegend, bie zweite eine Laubholzlandſchaft dar⸗ 
ftellend, beide charakteriftifch und Fünftlerifch ſchoͤn gewählt 
und ausgeführt, die zweite aber mit ihrer alten deutſchen 
Eiche im Vordergrund ganz befonders anziehend, ja bewun⸗ 
bernswerth. Wir fagen deutfche Eiche, weil fie in ihren 
Habitus vortrefflidh gehalten if. Bekanntlich kommt bie 
Stein- oder Traubeneihe weit nad Süden und felbft zu 
Neapel vor, allein fle zeigt unter dem dortigen milden Him⸗ 


mel fo wenig bie Zichzacform und das Knorrige der Aeſte, 
daß wir vor Jahren zur Herftellung ber Identität dem dor⸗ 


tigen Botanifer Guſſone ſchwaͤbiſche Zweige mit Eichelbü⸗ 
ſcheln zuzufehiden hatten. | 

Beſonders durch feinen Aufenthalt in dem wald» und 
waſſerloſen Spanien feheint ber Herr Verfaſſer auf die hohe 
Bedeutung bed Walds für die Volkswohlfahrt hingeleitet 
worden zu fein und mit welcher Liebe er an ihm hängt, 
leuchtet aus allen Kapiteln hervor. 

Sm erfien: „Wald und Forſt“ entwidelt er dem Leſer 
bie Aufgabe der Forftwirthfchaft, in einem weitern „Der 
Baum“, fchildert er dieſen vom Afthetifchen Standpunft und 
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in feinen Hauptarganen. Der „Walbhaben” wird. nach va⸗ 
getahilifeher Belleibung und Bigenichaften abgehandelt. Hier⸗ 
auf folgen „Bau und Reben des Baumat, in kängerer Aus⸗ 
einanderſebung ſich mit den einzelnen Organen und Theilen 
befafſend, wehdhe, wie auch ein großer Theil der andern Far 
pitel ſelbſt vom Forſtmanne mit vielem, vor Allem aͤſtheti⸗ 
ſchem Nutzen wird geleſen werden, abgleich fü den Verfaſſar 
auf dem Umſchlage vor dem Richterſtuhle der ſtrengern Farſt⸗ 
botanik, der Waldkultur⸗ und Staaisforſtwirthſchaftslehre 
verwahrt. 

Die zweite Lieftrung giebt uns ein duͤſteres, etwas kal⸗ 
tes Alpenbild mit der am Boden hingeſtreckten Legfoͤhre, for 
dann wieder ein freundlich ſchoͤnes anmuthiges Bild einer 
im. Laubſchmuck im Vordergrund einer Landſchaft ſtehenden 
Eiche, und führt im Tert an dem fo intereſſanten innern 
Ban bed Baumes fort, Rinde und Holzkoͤrper umfaſſend 
und in einfachen, klarem und mit ſehr fchönen Holzſchnitten 
enkäutertein Tert, welcher glüdlich bie den Laien und auch 
einen großen Theil des forſtlichen Publikums erſchredende 
milroſkopiſche Anatomie mit richtigem Takt umgeht, um ſich 
nach Furzer Skizzirung ber appenpifulären Organe dem „Bau 
und Beben des Baumes” zuzuwenden. 

Wir find überzeugt, daß nicht leicht Iemand bie an⸗ 
fprechenden erften Lieferungen bes in feiner Tendenz fo an⸗ 
erfennungsmwertben und fp fehr ſchoͤn und aut. infizierten 
Werfes aus ber Hand legen wird, ohne Krgierig ben wei⸗ 
tem Rieferungen entgegenzuſehen und dem ſchooͤnen Werke 
beſten Fortgang zu wuͤnſchen, 

Nördlingex. 


Bas da⸗kriecht und Tliegt. Wilder aus dem In⸗ 
fettenleben mit beſonderer Berirkfichtigung ihrer Ver⸗ 
wandlungsgefchichte, entworfen von Dr. E. 2. Ta- 
ſchenberg, Infpeftor am zoologifchen Mufeum 
der vereinigten Friederichsuniverſitaͤt Halle⸗Witten⸗ 

berg. Berlag von Guſtav Boſſelmann in Berlin. 
1861. Großoktavband von 632 Seiten mit einer 
Menge Holzfchnitte. Preis 2 Thlr. 20 Mer. 


Dad vworfichenre Werk fellt ſich die Aufgabe, die inter 
eflante Lebensweiſe ber Serfe zu popwfarifiren und zum Stu⸗ 
bium berfelben anzuregen. Der Verfaſſer greift aus cher 
Familie eine Amzahl in vie Augen fallender Arten heraus 
and handelt dieſe in ungebambener ideenreicher lebendiger 


Sprache ab. Es iſt Dies eine in neuerer Zeit vielfach und 


zum Theil mit vielem Erfolg und zum Nutzen des Gegen⸗ 
ftandes verfolgte Richtung. Der Herr Berfaffer mochte fi 
auf dem Felde ber Eutomologie um fo mehr dazu aufgefors 
bert fühlen, al® in ber That die Mehrzahl der Entomologen 
fi) weit mehr mit Sammeln, KMaſſtſteiren und den Laien 
abfchredenkem Taufen und Umtaufen ber Arten, als mit 
dem nüglichern und intereffantern Beobachten ber Lebeneweiſe 
ihrer Objekte beſchaͤftigt. 

Indefſſen wirft fi doch naturgemaß andrerſeits die 
Frage auf, ob das vorliegende Buch, wie auf Selte 1 ge⸗ 
ſchieht, für Ad gaͤnzliche Befreiung von ber Aufgabe in 
Anſpruch nehmen koͤnne, feinen Leſer, den Taten, einiger 
maßen mit Syſtematik und Benntwiß der. Organe ber Kerfe 
im Allgemeinen bekannt zu marken. Auch wird man eimen 
Widerſpruch darin finden, bie wifienfchafttiche Eintheilung 
in Kaͤfer, Hautſtuͤgler, Schmetterlinge, Zweiflägter u. ſ. w. 
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burchgeführt zu ſehen; ohne daß bem Leer bie allgemeinen 
und im Ganzen nicht ſchwer zu fchildernden Charaktere dies 
fer Bamilien geboten werden. Es erzeugt biefer Mangel 
nothwendig Oberflächlichfeit in der Beobachtung und bei 
dem welcher da8 Buch nicht blos leſen, fondern an feiner 
Hand die Ratur anfchauen möchte, Unbefriebigtbleiben, Uns 
fer Tadel wäre vielleicht minder begründet, wenn, wie bei 
einigen ausländifchen, ebenfalld nur auf populäre Belehrung 
und Unterhaltung berechneten Werfen, die begleitenden Ab- 
bildungen ausgezeichnete und naturgetreue Darftellungen wäs 
ren, was vorliegend keineswegs ber Fall ift: weitans bie 
meiften Kupfer find, wir glauben nicht zu irren, rohe Holz⸗ 
fhnittfopien der Abbildungen andrer Werfe und deßhalb da 
und bort von fonderbarftem Meißverhältniß oder verzerrt. Man 
fehe nur SS. 11, 71, 569 an. Um fo auffallender, als 
dad Buch den Titel führt: „Bilder aus dem Inſektenleben.“ 
Wir müflen ferner die Frage aufwerfen, warum unter 
ben Käfern fogar der an Wichtigkeit und Merkwürbigkeit 
feiner Lebensweiſe die erfte Stelle einnehmende Rebenſtecher 
(betuleti) übergangen fei, warum ber Biene nirgends ges 
dacht fei, die Doch wahrlich nach ihren Runfttrieben das bes 
wundernsiperthefte und durch Nüplichkeit hervorragendfte 
Thierchen iſt. 

Die geſteigerte Vergleichung aller und jeder Triebe und 
Verrichtungen der Kerfe mit Gefuͤhlen und Lebensweife der 
Menſchen foͤrdert keinesmegs die wahre Naturforſchung. 
Solches wird derjenige lebhaft empfinden, welcher Taſchen⸗ 
berg's Bilder ſorgfaͤltig zu ſtudiren ſucht, um darin mit 
Uebergehung ber einbildungreichen Schale einen Kern newer 
Thatſachen zu erringen. ‘Dazu der Uebelftand, daß nirgends 
ober faft nirgendd vom Verfaſſer auf die Quellen hingewie⸗ 
fen wird, aus ‚welchen die große Menge Abhandlungen ger 
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koͤnnen. 


Mit dieſem vielleicht etwas ſtrengen Urtheil wollen wir 
nicht ausſprechen, daß unſer vorliegendes Werk nicht ſehr 


unterhaltend zu leſen und im Stande ſei, beim Laienpubli⸗ 


kum, von dem der alte Duhamel ſchon ſo richtig ſagt: 
quil prefere d’etre amusé & l’avantage d’ötre instruit, 
fein &äd zu madıen. 
Bom wiſſenſchaftlichen Standpunkt aber, wie von dem⸗ 
jenigen des Forſtmannes, welcher den Beruf bat, ſich mit 
ber Kenntniß ber Kerfe nicht blos in beichamlicher, ſondern 


in ernſtlich eindringender Art zu befaflen, muͤſſen wir babel 


fichen bleiben. 
Die wpographiſche Ausſtattung des Buches ſauber, der 

Preis mäßig. 
Nörblinger. 


Sägerhörnlein. Sägerlügen, ügerlieder, Thier⸗ 
zauber. Des ägerbrevierd andrer Theil. Dres- 
ben, &. Schoͤnfeld's Buchhandlung (C. U, Werner). 

1861, 8. Preis 1 Thlr. 10 Nor. 


Das vorliegende 141 Seiten umfaflende Heine Werf 
fünbigt fich felbft ala den andern Theil bes feiner Zeit im 
den Kritifchen Blättern Bb. 40 H. II. angezeigten und vom 
Publikum mit Beifall aufgenommenen Jaͤgerbreviers an. Im 
Gifte des erſten Theils ift auch dieſer ziveite gehalten, (x 
bietet zunächft Stoff zu heitrer Unterhaltung. Infofern er 
inbeflen zugleich dazu bient, das Leben des Jägers in ver 


ſchiednen Richtungen abzufpiegeln, bezeichnet es der unge- 
Kritiſche Blätter 44. Bo. 1. Heft. D 
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nannte Verfaſſer als das Buch von des Jaͤgers See 
und Ernſt. Die Schrift iſt ein Sammelwerk und macht 
als ſolches auf Neuheit des Dargebotenen einen Anfpruch. 
Sie fahrt auch im erſten und vritten Abfchnitt durchgaͤngig 
offen die Quellen an, aus denen der Verfaſſer geſchöpft Hat. 
Als Verdienſt glaubt Referent es dem Verfaſſer andechnen 
zu muͤſſen, daß er im Ganzen genommen richtiges Maß ge⸗ 
halten und daß er ſich auf deutſches, beziehungsibeife: (Ahr 
feynitt 3) auf germanifche® Gebiet beichräntt hat. 

Der erſte Abfchwitt: „‚Iägerlügen” bilde einen noth⸗ 
wendigen Theil einer Darftelung ber verfchiedenen Richtun« 
gen des Jaͤgerlebens. Diefer Olbfehnitt ift der umfangreichſte 
ber Sammlung. Im Ganzen läßt ſich auch über ihn das 
m Allgemeinen ausgefprochene Lob wieberhofen, wenn auch 
Referent im Einzelnen Manches anderd gemünjcht: hätte, 
So wiüzrbe Weferent befonderd die Gefchichten aus Peter⸗ 
mann's Jagdbuch nicht aufgenommen haben, fie find zu 
neu und zu allgemein befannt. Dagegen hätte ber Berfafler 
manches Aeltere aufnehmen fönnen, fo namentlich Stellen 
and den Werken des Satyrifers Fiſchart. 

Die Auswahl der Gedichte welche der zweite Abſchnitt 
giebt, findet Referent darum durchweg lobendwerth, weil es 
Gedichte im Achten Volkston und weil viele derſelben wenig 
oder gar nicht befannt find. 

Das giebt. Referent bem Berfaffer zu bebenfen, ob er 
richt aus ber Sammlung der Minnefänger von Sagen noch 
manche Stellen bie zur Beleuchtung bed Jagdbetriebes bes 
Mittelalters unmittelbarer dienen als die mitgetheilten Ge⸗ 
Dichte, zur Vervollſtaͤndigung hätte mitiheilen fönnen und 
follen. 
Der dritte Abfchnitt führt auf das dunkle Gebiet der 
Sagen und bed Zauberweſens. Zur Aufklärung drs Oe⸗ 
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bietes des Jagdaderglaubens gewährt biefer Abſchnit einen 
ſchaͤtzenswerthen Beitrag. 
Druck und Papier find gut. 
" v. Haugwih. 


Jagdalbum. Zwölf Blaͤtter in Oelfarbendruck nach 
Aquarellen, herausgegeben von G. Reubke, A. 
KRohlfs um W. Miefſtahl. Berlin. Verlag 
von. E. Schotte u. Go. Labenpreis 6 Thlr. 


Obgleich bis jetzt Maichinienabsräde im Allgemeinen 
ber vollendeten Einzeln⸗Arbeit von Künftlen Abbruch zu 
thun nicht ins Staude find, if body dad Streben ber neuern 
Zeit kuͤnſtleriſche Produkte, wenn auch in minder vollkom⸗ 
meer Form, auf mechaniſchem Wege zu vervielfältigen und 
um niedsigen Preis auch in die Hände minder bemittelter 
Klaffen zu bringen, unftteitig von hobem Werth für den 
Kunftfinn der Geſamntheit. 

Tüchtige fchaffende Künftler find zu Unterachmung von 
Arbeiten wie bie vorliegende, ſchwer zu beitimmen. Sie 
wiſſen wie viel an ihrer Arbeit unter der Mafchine verwifcht 
wird und verloren geht. Nachahmende aber kaͤmpfen im- 
merbin mit den mechaniſchen Schwierigkeiten. Wir bürfen 
baher auch an tiefe Jagdſtuͤcke in Farbdruck einen eigentlich 
fünftlerifchen Mapftab nicht anlegen. Eben deßhalb aber 
können wir und ein Urtheil erlauben, zu weichem innerhalb des 
angegebenen Rahmens nur Sinn und Auge für Natur und 
unumwundenes Belenntniß befien gehört, was und gefällt 
und was nit. 

Bir find. nur im Beſttz der 3 Stüde „Reblſühner, 
Wiſldente, Echwarzwild⸗ und müflen ımd auf dieſe beſchraͤn⸗ 
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fen. . Die beiden erfiern weitaus hübfcher als das letztere. 
Der Entrich weit richtiger gezeichnet al8 die Ente. An dem 
legten Seldhuhn zur linfen Hand fcheint und der Schwers 
punkt nicht gewahrt. Doch bilden die Gruppen anfprechende 
Bamilienbilder aus dem Thierleben. Daß der Standpunkt 
des Befchauerd bei den Feldhuͤhnern fehr tief genommen 
worden, läßt fich bei einem Jagdſtuͤck entſchuldigen. Das Grelle 
und die Härte der Farben und Konirafte in der Umgebung 
ber Thiere, theilweis auch Verwafchenheit der Umriffe mag 
fi) größtentheild durch die Schwierigkeit und Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit des Farbdrucks erklären. Wirklich unfchön aber ge 
ftaltet ſich der herbitliche zeichnungslofe Baumſchlag bei den 
aufgedunfenen, und unmwillfürlid” an auögeftopfte Mäufe- 
erinnernden Sauen, zu weldyen nad Form und ‘Berfpeftive 
hätten Können glüdlichere Vorbilder gewählt werden. 

Deſſen ungeachtet, wie ſchon bemerkt, bleibt das Stre— 
ben anzuerkennen, mit welchem auch das Jagdalbum fucht 
an die Stelle fo mancher fehr mangelhaften meift unfofo- 
rirten Jagdbilder wohlfellere von befferer Zeichnung und 
Barbe zu eben. 

KRörblinger. 


Bilder au8 dem Jägerleben. Bon D. von 
Winterfeld. Mit 7 Illuſtrationen nad) Zeich- 
nungen von C. Steffef, in Holz gejchmitten von 
W. Feift. Berlin, 1861. Berlag ber Föniglichen 
Geheimen Dberhofbuchdruderei (M. Deder). Preis 
1 Thlr. 


2 Diefe ſechs „Bilder aus dem Iägerleben“ find 
son dem Verf. St. Hoheit bem regierenden Herzog Ernſt 
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von Sachfen Coburg⸗Gotha ehrfurchtsvoll gewidmet; ein 
Unftand, dem wir bie elegante Außere Audftattung ber Bros 
fihüre wohl zunächft zu verdanken haben, wenn auch fein 
Einfluß nicht wirffam genug geweien ift, den in den illu⸗ 
ſtrirenden . Holzichnitten dargeftellten Thieren die wuͤnſchens⸗ 
werte Raturwahrheit zu geben. 

Die Bilder enthalten erzählende Schilderungen einer 
MWaldjagb bei einer Neuen auf Sauen und fonftiges Wild; 
eined Winterfeldtreibens; einer Entenjagd im Mai; einer 
Entenjagb zur beginnenden Slugzeit der jungen Enten; einer 
Hühnerjagb mit den Borfiehhunde und eines Herbftanftan- 
bes auf den Buch. Keine der erzählend gefchliverten Jag⸗ 
ben ift an und für ſich geeignet, bei dem wirflichen Jäger 
— und einem foldhen find ja bie Bilder gewidmet — bes 
ſonderes Intereffe zu erxegen. Gerade hierdurch wirb aber 
bie Aufgabe bed Verfaſſers ſchwieriger, weil es nur der voll⸗ 
endeten Darftellung gelingen kann, an ſich unbedeutende 
Gegenftände in den Bereich der Kunft hereinzuzichen und 
dein gebilbeten Geſchmack damit eine genußreiche Unterhals 
tung zu gewähren. Um dieſe Schwierigkeit zu befeitigen, 
hat der Verfafler, welchem geiftige Begabung, Talent ber 
Darftelung und Sagberfahrung unverkennbar zu Gebote 
ftehen, in die. Rahmen feiner Genrebilder die verſchiedenar⸗ 
tigften Gegenftände zufammengebrängt und jeden berfelben 
mit den fchillernden Farben feiner fließenden Beredtfamfeit 
aufgetragen. Der Förfter, welcher am frühen Morgen ſei⸗ 
nen Spürgang macht, fchießt nebenbei einen Buchmarder 
(offenbar wie ein Dilettant, auf die Gefahr hin, daß die 
frifch gefpürten Sauen flüchtig werden und erft in einem 
andern Reviere ſich ſtecken). Mit den Sauen wird aud) ein 
ſtarker Hirſch erlegt, Kugeln und Boften fehlagen burchein- 
ander in's Holz; Auf dem Stredplape Hegen Sau, Hirſch, 
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Fuchs und Hafe nebeneinander und bie bunte Reise wuͤrde 
ein Birkhahn abſchließen, wenn er nicht fo glüdlic, gewesen 
wäre, von mehreren Schüben gefehlt zu werben. Wie 
fehen auch ein genau fpezifieirtes Fruͤhſtück mit beftem Ap⸗ 
petit verfpeifen und zulegt ven Herrn Foͤrſter mit werftäcten 
Geſichtszügen einhergehen, weil ihn ein angeſchoſſener Kei⸗ 
fer angenommen hatte, | 

Ein ähnliches Aufeinanderhäufen von heterogenen Ger 
genfländen und ihrer Schilderung findet ſich auch in ben 
übrigen Bildern. Faſt überall begegnen wir einer wahren 
Mufterfarte von Wildarten. Jede Jagd bat ihren merfwürs 
digen Ball: bei der Entenjagd im Schilfe wird ein dort nie⸗ 
mals vorher vorgefommener Dtter erlegt, während einer ber 
Zäger bis an ben Hals in dad täufchende Grin bed Sum- 
pfes verfinft und nur an einer Reine ber Unterwelt wieber 
engrifien werben kann; die Hühnerjagb koſtet audy einem 
Falten das Reben, ver ſich erbreiftet, ein aufgethaned Huhn 
den Schügen vor der Naſe wegzufangen, aber einfältig ges 
nug ift, in einem nahen Holge, mit Aufzehten feiner Beute 
beichäftigt, fich anfchleichen zu laſſen u. ſ. w. 

Solche Heberladungen blenden und beftechen wohl ben 
erften Blick, find aber nicht die rechten Mittel, einem an 
fi) gewöhnlichen Gegenftande ein wahres, dauerndes Ins 
terefle abzugesoinnen. Dies vermag nur die Kunſt, welche, 
indem fie Form und Stoff auf gleiche Weite beherricht, durch 
maßhaltendes Zufammenftellen von zufammengehörigen Ein- 
zelnheiten nach einem Fax begriffenen leitenden Gedanken, 
ein harmonifches Ganze zu fhaffen verfteht. Den Bildern 
des Verfs. fehlt die Einheit und es if died um fo mehr 
zu bebauern, ald 9. v. Winterfeld der Mann zu fein ſcheint, 
ber höheren Anforderungen genügen kann, wenn er bied 
mit Emft und Ausdauer erſtreben will, Dabei wird er in 
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deiſſen auch nicht vergeſſen duͤrfen, daß Verſtͤße gegen bie 
Naturwahrheit, zumal auf den Jaͤger, ſtets einen unange⸗ 
nehmen Eindruck machen. Seine Bilder find von berartigen 
Werſtoͤſten nicht frei. 

Wenn — um nur ein Beifpiel auzuführen — bes Jagd⸗ 
herr in dem oben betrachteten erften Bilde dem durch Die 
Rencontre mit dem angeſchoſſenen Keiler etwas verblüfften 
Foͤrſter, zum Andenfen am dad glüdlich überſtandene Aben« 
teuer, jogleih an Ort und Stelle die „Bangzähne” 
(ſage dad „Gewehr“) ded gedachten, noch nicht zerwirften 
Keilers überreicht, fo hält dies jeder praftifche Jäger darum 
fer: geradezu unmöglich, weil befanntlid, bei Sauen das 
Gewehr fo tief und feit in bie Kinnlade eingewachſen ifl, 
baß es jeder Gewalt wiberficht und erft aus ber abgefochten 
oder faul gewordenen Kinnlade unzerbrochen herausgezogen 
werben kann. Solche Berftöße ftören, verderben mithin ben 
Genuß und es ift eine vollkommen berechtigte Forderung, 
daß fie vermieden werben, 

0 Baur, 


$agdmethoden und PBanggeheimniffe Ein 
Handbuch für Jäger und Jagdliebhaber mit vielen 
MWitterungen and mit 52 in den Tert gedruckten 
Abbildungen von Fang⸗Apparaten, Wildfährten, 
Vährtenftellungen und Geweihen. Herausgegeben 
von Emil Regener Potsdam. Berlag von 
Eduard Döring. 1860. Preis 1 Thlr. 15 Near. 


"Die an ein heutzutage erſcheinendes Buch zu machen» 
ben Auforderungen laſſen lich, im Ganzen wohl richtig, 
wit folgt ‚bezeichnen : 
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1) logiſch geordnetes und konſequent burchoeſuhere 
Syſtem. 

2) Anſprechende und korrekte Darſtellung. 

3) Erſchoͤpfende Behandlung des Gegenſtandes nach 

klaren und richtigen oder doch ſcharfſtnnigen Prineipien. 
| Wir wollen es verfuchen, das unter vorfiehendem Titel 
erichienene Buch, diefen drei Anforderungen gegenüber, einer 
thunlichſt kurzen Kritik zu unterwerfen. 

Zu 1. Das Buch zerfaͤllt in drei Hauptabtheilungen · 
a) Wildjagd, b) Fang des Wildes, c) Jageral—⸗ 
lerlei. 

Syſtematiſche Trennung der Wildjagd und bes 
Wildfanges iſt eine Neuerung in der Behandlung einer 
alten Materie, für welche ver Verf. einen Grund nicht ans 
gegeben Hat. 

Jagen, in ber allgemeinen Bedeutung des Wortes, 
ift identifch mit dem Wilde nachſtellen, um es, tobt 
ober lebend, zu ergreifen. Nachftellen, nach den Regeln der 
MWaidmannskunft, ift Jagd und wer biefe betreibt, Jäger. 
Ob das waidmännifche Nachftellen mit dem Schießgewehr, 
„mit den Händen, dem Nebe, der Falle u, f. w. gefchieht, 
andert am Begriffe nichts, es find dies "vielmehr nur vers 
fchiedene Arten der Jagdausübung, die in dem Begriffe 
„Jagd“ ihre Vereinigung finden. Beftehen auch unter 
ben verjchiebenen Arten ber Jagdausuͤbung Aehnlichkeiten 
und Unähnlichfeiten, welche Anhaltspunkte für Gruppiruns 
gen darbieten fönnen, fo find doch folche Gruppen für bie 
wiffenfchaftliche Darftelung ohne Werth und nur geeignet 
zu verwirren, ftatt zu belehren. 

Der Verfafler verftößt daher gegen das Syſtem, indem 
er Wild jagen und Wild fangen ſich fofematifch ge⸗ 
genüber= oder neben einanderftellt, ohne Beides in dem Be⸗ 
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griße ber Jagd zu vereinigen und bemfelben unterzu⸗ 


prönen. 
Ob er bei dieſer foftematifchen Trennung von Jagen 
und Fangen an charakteriftiiche Unterſcheidungsmerkmale 


gedacht hat, läßt ſich aus feinem Buche nicht entnehmen. 


Sollte er ſolche Merfmale eva darin gefunden haben, baf 


bei dem Jagen der Menſch an dem Verfolgen und Ergreis 


fen des feiner freien Bewegung noch mächtigen Wildes ſich 
unmittelbar betheiligt, bei dem Fangen dagegen nur Bor, 
fehrungen trifft, durch welche das Wild, ohne augenblick— 
lihe unmittelbare Mitwirkung des Menſchen gefangen 
und fo lange feftgehalten wird, baß ber fpäter fich einfin⸗ 
bende Menſch bafielbe ergreifen kann, fo beftände bie Ber 
ſchiedenheit doch nur in einem ganz unmefentlichen Momente, 
weichem in einem Eyfteme niemals eine herrfchende Stellung 
eingeräumt werben barf, wenn nicht das weſentlich Zufams 
mengehörige zerriffen, die Darftellung verwirtt und die Ueber⸗ 
fidst erſchwert werden fol. — Alle biefe Nachtheile eines 
verfehlten Syſtemes treten denn auch in dem hier zu beur⸗ 
theilenden Buche auffallend genug hervor. Wer fi beis 
fpielöweife über die Dachsjagd unterrichten will, muß bas 
hierüber Geſagte in ben drei Hauptabtheilungen, „Wild: 
jagd”, „Bang des Wildes” und „Jäger-Allerlei”, 
fogar an verjdyiedenen Stellen ber einzelnen Abtheilungen, 
mähfam auffuchen und ein gutes Gedauͤchtniß haben, damit 
er, am Ende angelangt, nicht den Anfang vergeflen hat, 
Die Rehjagd fteht in ber erften Hauptabtheilung; die Fährte, 
das Gehör, das Zeichnen des Rehes und die bei demſelben 
gebräuchliche Ausbrudswigfe find dagegen nur unter ebenfo 
vielen befonberen Ziffern in dem „„Iäger-Allerlei” zu finden!! 

Jede der drei erwähnten Hauptabtheilungen bed Buches 
zerfällt in Abfchnitte worin bie einzelnen Gegenftänbe 
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unter Ziffern abgehanbelt werten, Hier nur einige Werte 
über dad Syſtem der „Wildjagb.” Indem ber erfie Ab⸗ 
ſchnitt die „Jagdmethaden“, umd ber zweite „bie An- 
wendung biefer Jagdmethoden auf die einzelnen 
Wildgattungen” darſtellt und (beiläufig bemerkt; wirken 
419 Ziffern die Jagd nah ſaͤmmtlichem Mid, vom Edelwilbe 
bis zur wilden Gans, auf nur 63 Fleinen Oltav⸗Seiten, 
mit großem Drude,. abfertigt, verfälkt auch‘ er im ben bereits 
gerügten Fehler bed unnatürlichen Auseinanderteißens "son 
Zufammengehörigem mit ‘den hiervon nicht zu trennenden 
Mipftänden. Wbftrafted Behandeln ver Jagdmethoden 
führt entweder zu inhaltäleeren Definliionen oder zu um 
vermeiblichen Inkonſequenzen. Wollte mar z. B. den Anſtand 
als die Yagbmethode definiren, wobei der Jäger ſich verdeckt 
binftellt. oder febt und abmartet bes ihn das Wilb aud- 
eignem Antriebe ſchußgerecht ankommt, jo wiirde damit nichts 
gefagt fein, was nicht ſchon in dem Woribegriffe liegt, nicht 
was von. praftifcher Bebeutung waͤre, unb doch. werben ſich 
tiefer in bie Sache eingreifende Merkmale nicht angeben 
laffen, ohne der allgemeinen Gültigkeit des Begriffes Ein⸗ 
trag zu thun. Der Berfafler hat ſich mit jenen inhaltslofen 
Definitionen allerdings keineswegs befaßt, ift Dagegen in 
den entgegengefesten Sebler verfallen, indem er z. B. in bem 
allgemeinen Abfchnitte über die Iagbmethobe des Aus 
flanbes nur von bem Anftande mit ber Kugelbüchſe ſpricht, 
fo daß wer won ber Sache nichts wüßte, auf ven Gedanken 
kommen müßte, e& gäbe weber einen Schnepfens noch eisen 
Enten» n. f. m. Anftand, ſondern nur einen Anſtand mit 
ber Kugelbüchfe auf dad mit dicſ zu erlegende Wild. Die 
librigen Jagdmethoden werden in’ ähnlicher Weife behandelt 
und fo wird denn mit dem bis daher Geſagten dad Urs 

teil. gerechtfertigt fein, Daß des. Syſtem des Vuches chem 


jo ungtädiic gewählt als inkonſequent durchgefuͤhrt wor⸗ 
den iſt. 

Zu 2. Der Mweiten von den obenbezeichneten Forde⸗ 
rungen an ein gutes Buch, derjenigen einer anſprechenden 
und korrelten Darſtellung, hat ber Berfafler, im beiten 
Halle, nur ein ſehr mäßiged Genüge geleitet. Sein Stul 
iſt nicht unklar, auch nicht fehlerhaft, aber ohne Reiz und 
Anregung, und das biiufige Wiederkehren ber Werte: 
„Schuß abgeben” flatt „[chießen“ thut dem Jäger 
fhon wehe. 

Zu 3. Das Urtheil über die dritte ber zu fieflenden 


. Anforderungen „erfhöpfende Behandlung des Ge 
„.genftandes nah Flaren und richtigen ober doch 
fHarffinnigen Anſichten“ hat feine eigenthuͤmlichen 
Schwierigfeiten. Das Buch enthält recht viel Wahres und 


Praktiſches was der Jäger wiften muß; allein man findet 
darin nicht blos nichts Neues, fondern auch Vieles weit 
mangelhafter ald es in Altern und neuern Schriften ge 
kehrt und jedem gebildeten, erfahrnen Jaͤger längft befannt 
it. Damit foll indeflen nicht behaupter werden, daß nicht 
ehoa unter den angegebenen Witterungen Kompofitiouen 
Ach befinden, die genau in diefer Weife noch nit 
befchrieben find. Wir haben ber probat erfundenen Witte⸗ 


rungen fo viele, daß Mobififationen in ber Zuſammen⸗ 


ſezung, ohne Radıtheit für die Brauchharkeit, .aber auch 
ohne irgend einen &ewinn, ſſich ſehr leicht bewerkſtelligen 
laſſen. In dieſer Materie herrſcht überhaupt ned gar viel 
Werglauben und grundlofe Geheinmißthuerei. An weſent⸗ 
lichen: Befianbtheilen einer guten WBetterung giebt ed nur 
wenige, und bie vielen Zuthaten, bald mehr, balı ‚weniger, 
find für nidie, Was imsbefondere die (vermeintlichen: 
Sanggeheimnifle. anbelangt, fo wirt man überall wohlthun, 


von venfelben nichts, oder dach nur. fehr. wenig zu erwarten, 
Seit den Altoätern Döbel und Flemming bis in die jagd⸗ 
traurige Gegenwart ift über bie Jagd fo ſehr viel ger 
fchrieben, es find fo viele „Geheimniſſe“ veröffentiächt 
worden, daß ſich das Borhandenfein eines irgend werth⸗ 
vollen Reſtes nicht mehr unterftellen läßt, Wenn aber ber 
Berfafler in feiner Vorrede den Wunſch ausdruͤckt „feine 
Geheimniſſe möchten nur in geweihte Hänbe ge 
fangen“, fo fteht diefer Wunfch mit der thatfächlichen Ver⸗ 
breitung der angeblichen Geheimnifle durch den Drud in 
fo auffallendem Widerfpruche, daß die Vermuthung nahe 
liegt, es .dürfte wohl mit dem Glauben an jene Geheim⸗ 
niſſe fo recht ernftlich eben nicht gemeint fein! “Der voll 
ftändige Beweis daß auch die materielle Behandlung bes 
Gegenſtandes an nicht wenigen Mängeln und Irrthümern 
laborirt, würde leicht zu führen fein, aber zu viel Raum 
in Anſpruch nehmen. Es mag genägen nur beifpielömeife 
heraus zu heben, daß bie Annahme ganz imig iſt, wonach 
die Waldjchnepfen auf dem Frühjahrszug am Abend Hin 
und ber ftreichen follen, um ſich naſſe Plätze, Wiefen, Vieh⸗ 
waiden, Feine Sümpfe oder auch Saatfelder zum Geäfe aufs 
zuſuchen, um von da, in ber Morgendämmerung, [hnell 
nad) den nächften Schonungen zurüd zu flreichen. Im 
Fruͤhjahre ftreihen die Schnepfen, Abends und Morgens, 
zu ihrem Vergnügen im Walde hin und- her und machen 
hierbei zärtliche Bekanntſchaften, akkompagnirt von den bes 
Fannten Balzlauten, welche dem Berfaffer, fonderbar genug 
wie „Pift, Bit, gnurbel, gnurbel (!) Bit“ im Ohre 
Hingen. Daß fie hierbei auf den Ruf geſchoſſen werden, 
fcheint dem Verfaſſer gleichfalls nicht bekannt zu ‚fein, ber 
ſtätigt aber, daß es bei ben Hin- und Herflreichen nicht 
auf das Aufſuchen des Brad, abgefehen if. 
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Wenn. hiernach das angezeigte Buch Feiner ver an 
baftelbe zu ftellenden Anforderungen gerecht wird, fo kann 
eine unbefangene Kritif fein Erfcheinen als eine willlommene 
Bereicherung unfter Iagbliteratur nicht begrüßen. Es bat 
diefe Literatur fo viel Gediegnes, dem Bebürfnifie Genü⸗ 
gentes aufzuweiſen, daß ber, wie es fcheint, hier und da 
noch verbreitete Glaube, es bebürfe, um ein Buch über die 
Jagd zu fehreiben, nicht aller Eigenfchaften eines berufenen 
Schriftftellers, mit Entſchiedenheit zurückgewieſen werben 
muß. Das Buͤcherſchreiben iſt, an und fuͤr ſich, eine Kunſt, 
wozu Talent und Studium gehoͤren. Wer nicht Beides in 
ſich vereinigt, wird ſtets beſſer thun, es zu unterlaſſen. 

Baur. 


Wilhelm Bornemann's humoriſtiſche Jagdge— 
dichte. Aus den hinterlaſſenen Handſchriften des 
Verfaſſers geſammelt und herausgegeben von Carl 
Bornemann. Berlin, 1855. Verlag der Decker- 
fchen Geheimen Ober-Hofbuchdruderei. XIV und 
314 Seiten, Preis 1 Thlr. 


Wenn auch Wilhelm Bornemann’d bumeriftifche Jagd⸗ 
gedichte fhon vor nun fieben Jahren erfchienen find, fo fins 
ben wir fie doch auch in neuerer Zeit, zumal von der Ber 
lagshandlung, mehrfach in Erinnerung gebracht und es wird 


deßhalb an feinem Orte fein, ihrer auch jeßt noch in biefer 


Zeitfehrift mit einigen Worten zu gebenfen. 

Sie enthalten Befchreibungen der in Deutfchland üblis 
hen Jagden, die den Verfaſſer ald praftifchen Jäger bethaͤ⸗ 
figen, "wenn es auch an einzelnen Verſtoͤßen nicht fehlt, 
welche namentlich ben Nummern mit ben Ueberſchriften: 
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„Feierliche Hühnerjagd am 2ten Auguſt“ und 
„Der Antand auf den Birkhahn“ zum Tadel gerei⸗ 
hen. Weiß ja doch feber Jäger, daß am 2ten Auguſt bei 
der Sagderöffnung dab Feldhuhn fein „Voͤlkchen“ nicht mehr 
in bas ee führt, während gleichzeitig 


"Der. Hagſe ib His. üher den Bart, 
Im Stoppelfeld ſchützendes Lager far; 


und daß auch nicht lange vor Tagesanbruch, um 2 Uhr, 
wenn ber Jäger nach ber Hütte auf dem. Balzplatze geht, 
der Hähne Kollerton in dem Dunkel des Waldes aus den 
Wipfelkronen herabflingt. | 

Es gereicht den Gedichten zur Empfehlung, daß fie ig 
ihrer Bolftändigfeit ein Ganzes bilden; fie werden aud) 
diejenigen Leſer befriedigen, dic an eine leichte Unterhaltung 
feine höhern Anforderungen ftellen, und fie ſollten, aus beis 
den Bränden, in ber Bibliothek des Jaͤgers nicht fehlen. 
Aechte Poeſte und wahrer Humor fehlen ihnen indeſſen und 
rein unbefangene Kritif hat die Verpflichtung, dies nicht. 
zu verjchweigen. . 

Baur. 


Jagd- und Reifeffizzen aus Ungarn, Siebenbür- 
gen, Böhmen und der Moldau. Von Ferdinand ‘ 
Freiherrn von Wiederdperg. Prag, Kober ı. 
Markgraf. 1861. 8. 83 ©. Preis 42 Fr. 


Die bier anzuzeigenden Jagd» und Reifeflizgen find 
ſchon infofern ‚nicht ohne SIntereffe, als fie mit den Inge 
und RatursEigenthümlichfeiten folder Shader befanmmt: machen, 
weiche die überwiegende Mehrzahl ber. deutſchen Jaͤger zu 


— 


erregen. 


betzeien feine Ausſicht bat, bie aber gleichwohl. unfere Phan⸗ 
tafle lebhaft befchäftigen. 

Der Styl des Verfs. ift anregent; feine Naturſchitde⸗ 
rungen ſind aber nicht ſelten überlaben und laflen bie eins 
fache portiiche Wahrheit. vermiſſen, Sie, indem fe natürlich 
und darum wohlthuend ergreift, auch bei wieberholter Lektuͤre 
neuen Genuß gewährt. Der Berf. hat, ohne Zweifel, Jagd⸗ 
erfahrungen, aber ein rechter, gewiegter Jaͤger iſt er doch 
wohl nicht, und feine Erzählungen erlebter Jagden haben 
etwas von bem Touriſtentone an fich, dem wir in befannten 
Sontnolen (Ausland u. f. w.) häufig begegnen, ‚ohne uns 
dabei won dem Haudhe ächten Waidmannslebens angeweht 
zu fühlen, — Meift reicht Schon eine Feder hin, den Vogel 


gu erkennen, bem fie auögefallen iſt und wenn der Ber 


fafler ſeine Doppelflinte „Buͤchſe“ und feine Pirſchbüchſe 
„Bürfchrohr” nennt, fo läuft.er bei jedem wirklichen Jaͤ⸗ 
ger am Rhein und in Rorbbeutichland Gefahr, für eben- 
bürtigen ®enoffen nicht gehalten zu werden. 
Nichtsdeſtoweniger gewaͤhren die Jagd⸗ und Reiſeſkizzen 
einen derjenigen edleren Genüfle, denen man ſich gern ein⸗ 
mal hingiebt, wenn auch ihr Reiz fich nicht ſtark genug 
erweift, daS Verlangen nad) einer Wiederholung in uns zu 


Baur. 


| Forſtliche Mittheilungen. Seraudgegeben vom 


konigl. bayr. Minifterial: Korftbureau. TH. Band 
1. Heft, 311©. München, Palm. 1859. . Band 
2. Heft, 283 S. 1860. Preis 4 Fl. Rh. 


Das koͤnigl. bayerifche MinifterialsKorftburean giebt uns 
in diefen Mittheitungen unansgefegt gleich werthvolle Bei⸗ 
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‚träge: für Praris und Theorie. Wenn es auch auf ben 
erften Blick ſcheinen kann, ald ob diefe Darſtellungen welche 
reine oͤrtliche Beziehung haben, die Wiſſenſchaft zu foͤrdern 
nicht ſehr geeignet ſeien, ſo iſt das doch nicht richtig. Bei 
unſerem Fache muß, abgeſehen von den vielen werthvollen 
ſtatiſtiſchen Angaben welche wir in dieſen Schriften ſinden, 
wie in allen techniſchen Faͤchern die Theorie ſich dadurch 
weſentlich vervollkommnen, daß ſie von der Praxis lernt 
was dieſe gebrauchen kann, und dazu finden wir hier viele 
Gelegenheit. Mit Recht erfreuen ſich daher dieſe bayeriſchen 
Mittheilungen der allgemeinen Anerkennung unter den deut⸗ 
ſchen Foxſtleuten und wir haben Urſache, dem Manne an 
der Spitze des bayeriſchen Forſtweſens ſehr dankbar fuͤr die 
fortgeſetzte Aufmerkſamkeit zu ſein, welche derſelbe dieſer Zeit⸗ 
ſchrift widmet. Wie thätig das Miniſterial⸗Forſtbureau iſt, 
um die Kenntniß der vaterlaͤndiſchen Waͤlder zu vermehren, 
davon giebt das erſt vor Kurzem wieder erſchienene vortreff⸗ 
liche Buch „die Forſtverwaltung Bayerns, beichries 
ben nad ihrem dermaligen Stande Muͤnchen, 
1861” ein glänzendes Zeugniß. Das Werk hat nicht nur 
einen großen forftftatiftifchen Werth, wo mit ber anerfen« 
nenswertheften Offenheit alle Verhaͤltniſſe der Forſt⸗Verwal⸗ 
tung und ihre Erfolge, die Gefeßgebung u. dgl. m. darge 
legt werben, fondern es befommt auch durch ben natur- 
hiftorifchen Theil wahre wiflenfchaftliche Bedeutung. Ein 
‚ ähnliches Buch befigt die beutfche Forftliteratur nur von 
Baden, doch ift die Anlage diefer bayerifchen Arbeit eine 
größere, eine umfaſſendere. Ein fo wichtiges Werk kann 
natürlich durch dieſe Bemerkungen nicht gleichfam beiläufig 
angezeigt werden, Referent hat fie nur nicht, unterbrüden 
wollen, um auch feiner Seits und gewiß im Einverftänpniß 
mit allen Forſtleuten welchen dad Buch bereits zn Handen 
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gekommen iſt, die dankbare Anerkennung für dieſe Gabe 
auszuſprechen. Mögen andere deutſche Forſtverwaltungen 
in gleichem Geiſt ihre Verhaͤltniſſe und Ergebniſſe darſtellen, 
fo werden wir bald den fuͤhlbaren Mangel einer deutſchen 
Forſtſtatiſt ik befeitigen koͤnnen. 

Gehen wir nun zur Darſtellung deſſen uͤber, was der 
Leſer in dem erſten Hefte des dritten Bandes der 
forftliden Mittheilungen zu erwarten bat. 

I. Berhandlungen der Kammer ber Abgeord⸗ 
netenvom Sabre 1859 über verfchiedene die Korft- 
verwaltung und Forſtpolizei betreffende Ge— 
genfttände. — Gewiß erfcheint es fehr wünfchenswerth, 
daß die das Forſtweſen betreffenden Landtage-Berhandlungen 
unter dem Forſt⸗Perſonale weiter oerbreitet werden als nur 
durch Die weniger zugänglichen Landtagäblätter, weil dadurch 
das Intereffe für das Eonftitutionelle Leben im Allgemeinen 
gefördert wird, andrerſeits aber die Beamten von ben in 
maßgebenden Kreiſen berrfchenden Anfichten unterrichtet wer« 
den, wodurch entfchieden manchen unrichtigen Auslegungen 
und Anwendungen der Geſetze vorgebeugt wird. 

Die erfte biefer Mittheilungen enthält einen Auszug 
bes Berichts über die Staatseinnahme auf das Jahr 1853/55, 
fo weit es bie Forſtverwaltung betrifft. Der Natur ber 
Sache nad) muß der Bericht, welcher fich übrigens ſehr an- 
erfennend für die Forſtoerwaltung ausfpricht, ein umfaflen- 
bed Zahlenwerk bringen, für das größere forftliche Publikum 

nur von ftatiftifchem Werthe. 
| Die zweite giebt den Bortrag des Berichterflatterd, Abs 
georbneten Frhrn. von Thüngen, über die Beſchwerden welche 
bei der Kammer gegen bie Forftvermaltung und: Forſtpoli⸗ 
zeibehörbe eingefommen find, jo wie bie Erwiderung des 
Miniſterialraths Dr. von Mantel als koͤnigl. Kommiffars und 
Kritifhe Blätter 44. Bd. 1. Heft. € 
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endlich den ſtenographiſchen Bericht: über Die daruͤber in Ber 
Kramer gepflagenen Verhandlungen. An bie Kammer waren 
46. Beichwerben gelangt, welche meiſtens zugleich varſchiedens 
Ringen enthalten... Wir glauben unfern Leſern Die befls 
Üeberficht von dem was in: Dielen Verhandlungen. zu Inden 
iſt, dadurch zu gehen, daß wir Die: einzelnen Gegenſtuͤnde, 
wie fie Der Berichterftatter auſgeſchieden hat, hier uinchiaen, 
Es wird naͤmlich Beſchwerde geführt:: 
11mal wegen Beſchraͤnkung des Streubezugs gus dem 
Gemeindewald; 
4s ⸗zu langer Schonungsgeit. ber Barıngan 
Ä bei der Streuabgabe; 
20⸗ verminderter und. erſchwerter Abgabe von 
. ‚Streu aus den Staatswaldungen; 
2 = s  verfpäteter Anweiſung von Streu; 

1» a entzogner Waide im Staatdwald; . 
14 « ⸗Ausdehnung des Begriffs Gemeinde⸗ und 
Be Koͤrperſchaftowalduggen auf Prinatwald; 

— 3⸗.Ausdehnung . des Begriffs von Schutzwald; 
2⸗ ⸗ ⸗ ⸗von Wald auf: 

Grundflaͤchen welche kein Wald ſind; 
ds + BZutheilung von Gemeindewald gu; neu er⸗ 

| richtete Kommunalxeyiere; 
1s, 5zu geringen Absabejates in den Sin 

en 5 waldungenn 

12. . Verbote, deg Bethahfetiene Dur wi 
Berechtigten felbf,  . : | J— 
Das größte auch, allgemeinere Intereſſe bieten pie Ber: 
handlungen über die Walditreu bar und verbient inäbefpn« 
bere ber Flare Vortrag des Minifterialfommiffars Dr, v. Mantel 
die volfte Beachtung aller Forſtwirthe welche. noch ‚unter 
der ebenfo nachiheiligen wie Käftigen Abgabe von Waldſtreu 


⸗ .. v . 
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za leiden haben, Den Forſtleutenn wird zwar in ben here 
vorgchobenn Nachteilen diefer wahren Waldpeſt nichts 
Neues gefagt, allein die beigebrachten ſchlagenden Zahlen 
über den Zuſtand und bie Ertrags⸗Werminderung der Wal⸗ 
kungen welche Darunter zu leiden haben, find auch für ans 
dere Faͤlle trefftich zu benupen, ebenio wie audy für die lands 
wirihfchaftlidyen Bertheibiges der Waldſtreu⸗ Abgabe in best 
Berhandlungen viele behetzigenswerthe Momente enthalten 
find, und mit vollem echte mehrere Malt heworgehoben 
wurde, daß, wenn bie Landwirthe Uinfprüde an Walpfireu 
erheben, auch vor allen Dingen .von ihrer Seite nicht nur 
zur Bermehrung ber Düngerproduktion alled. gefchehen müſſe, 
was der gegemwärtige Standpunkt ber landwirthſchaftlichen 
Theorie verlange, ſondern auch für eine richtige und voll 
fländige Benutzung ber vorhandenen Düngftoffe Sorge ges 
tragen werde, wobei inöbefomdere auf Die an vielen Orten 
noch wicht oder nicht genügend Statt finsenbe Venuhung 
der Jauche hingewieſen wird. 

Als einen zweiten ebenſalls ein allgemeines Intereſſe 
in Anſpruch nehmenden Punkt bezeichnen wir die Frage 
über bie Ausdehnung des Begriffs von Schutzwaldungen. 
Das bayeriſche Forſtgeſez vom 28. Muͤtz. 1852 fpricht ſich 
barüber ir ben Art, 86 unferer Anſicht nach ganz Far ame, 
daß die Schutzwaidungen nicht allein im. dad alpine 
Hochgebirge zu verweilen find und wird. auch von dem 
Mintferiaifommiffar dieſer Stanppundt der Regierung mit 
ſchlagenden Gruͤnden vertheibigt, während die Majoriiäs 
ber Sammer biefelbe nur auf bes alpine Hochgebirge be 
ziehen will, Wir halten es gerade für eine ſehr heilfame 
Befiimmung des bayeriſchen Forſtgeſebes, daß überall „auf 
Bergkuppen und Höhrnzügen, an ſteilen Berg⸗ 
wänden, Gehängen und fogen. einen! die Wald: 

2 
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robung für unzulaͤſſig erklärt wird. Ein jeder aufmerkſame 
Beobachter, er braucht keineswegs ein Forſtmann zu ſein, 
welcher irgendwelches deutſche Land bereiſt, wird ſich leicht 
davon überzeugen koͤnnen, daß in biefer Beziehung viele 
Waldrodungen vorgenommen find, welche gerabe von den 
Mittelgebirgen aus ihre nachtheiligen klimatiſchen Ginflüffe 
besstlich zeigen. Die. Bayern mögen . DB. an bie Rise 
denken. Wenn nun auch bad Botum der Kammer nicht 
geradezu bie feither befolgte Anficht der Korftpoligeisehärbe 
tadelt, fo läßt ſich doch nicht verkennen, baß durch hie be⸗ 
treffenden Berhandlungen leicht ein Zweifel über. die Rich 
tigfeit ber bisher befolgten Grundfäge fich einfchleichen kann, 
was wir im Intereſſe der Sache wahrhaft bedauern wuͤrden. 

Spezieller hier in die Wechfelreden der Debatten ein⸗ 
zugehen, fcheint nicht am Platze, auch kennt dazu Ref. bie 
Berhältnifie zu wenig, e&.genügt bie Aufmerkfamfeit ber 
Lefer auf diefe in vieler Beziehung fehr Ichrreichen Verhand⸗ 
lungen zu lenken. 

11. Rormen fürdas Korftunterrichtswefen im 
Königreich Bayern. ES betrifft diefes insbeſondere die 
neuere Organiſation der koͤnigl. Centralforſtſchule zu Aſchaf⸗ 
fenburg. Außer mauchen zweckmaͤßiger als früher georbne⸗ 
ten Vorſchriften für die innere Organiſation, find die Bes 
flimmungen neu, welche eine praftifche Smonatlide Vor⸗ 
lehre nach Abſolvirung des Schulunterrihts verlangen: und 
wodurch die regelmäßige Studienzeit auf der Eentralfockkjchule 
auf 2'/ Jahr verlängert wird. Sehr richtig iſt die Vor⸗ 
ſchrift, daß die praktiſche Vorlehre nur auf einem hierzu von 
der Kreisregierung beſtimmten Reviere angetreten werden darf. 
In andern Länbern uͤberlaͤßt man bie Wahl bes Reviers 
und des Lehrherrn ganz dem Ermeſſen des Aſpiranten ober 
feiner Angehörigen, was zu vielen Mißgriffen führt. und 


oit die eigentlichen Fruͤchte biefer Vorlehre auf Null redu⸗ 
cirt. Erfahtungsmaͤßig mrafien wir eine ſolche Einrichtung 
für ſehr mangelhaft bezeichnen. — Die Forfilehranſtalt if 
reich dotirt unb beſonders anerkennenswerth daß durch 
die Stipendien der Forſtlandidaten (6000 fl. ch.) es Unbe⸗ 
miitelten. leicht wird, biefelbe zu beſuchen. — Wir finden 
bier auch das vollſtaͤndige Brogramm und vie Misciplinar⸗ 
ordnung bier Gentralforffcjule, woburd ber. Umfang bei 
Untenrichts Mar dargelegt witb. 

m. Birinzipielle Miniferiat-Entfhliehuns 
gen. Diefer Abſchnitt enthält ſehr verſchiedene bie Forſt⸗ 
und Jagdoerwallung betreffende Vorſchriften, weiche indeſſen 
nur mehr örtlich „pi beachten ſind. 

W.. Das Kunſtholzhandwerk im oberbayeri« 
fhen Salinen-⸗Forſtamtsbezirke Berchtesgaden. 
Die Fahrikation verſchiedner Holzwaaren in Berchtesgaden 
wird als fehr alt angegeben und foll bereitö 1294 nebft Berg- 
bau ber Haupterwerbozweig ber dortigen Einwohner geweſen 
fein. Gegenwärtig leben von berfelben nahezu 400 Fami⸗ 
lien, beinahe ein Biercheil ber ganzen Bevölkerung. “Der 
vorliegende Aufſag behandelt nach einer ſtatiſtiſchen und hiſto⸗ 
riſchen Einleitung die verſchiedenen zu den fraglichen Zwecken 
verarbeiteten einheimiſchen Holzarten und die von denſelben 
verlangten Eigenſchaften und. giebt dann, mit vielen guten 
Holzſchnitien erläutert eine “Darftelfiing der Gewerbe, welche 
in Schachtelmachen, Schriigen, Drehen, Scheffel „Mulden⸗ 
Rechen⸗ und Holzſchuhmachen zerfallen. Die Tüchtigkeit 
ber Verchtesgadner Waare iſt weit bekannt, ihre Schnitz⸗ 
waaren werben mit Recht den beſten Fabrikaten des Thü⸗ 
ringerwaldes und des Erzgebirges an die Seite geſttzt. Das: 
allerdings Fehr interefiante Holzgewerbe hiefer Art wurde 
bhlang;: fomiel: und. befannt, noch nirgenkb jo vollſtaͤndig 
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befchrieben al® hier unb wirb baber biefe Arbeit, welche ben 
Schluß des 1. Heftes des II. Bos. ausmacht, der Beach⸗ 
tung unferer Bachgenofien empfehlen. 

Der Inhalt des 2. Heftes III. Bes. ift fotgenter: 

I. Wirthſchaftsregeln für die in der Dbers 
pfalz vorkommenden Walbbeſtands-oFormen. Die 
bayeriſche Forftdireftion ſtellt, wie ſich umfere Leſer aus fruͤ⸗ 
heren Anzeigen der forftlichen Mittheilnngen erinnern wer⸗ 
den, nad) einer forgfältigen Prüfung über ſolche Waldge⸗ 
genden welche eine. gewiſſe prinzipielle Einheit in der Wald⸗ 
behandlung zulaſſen, Grundſaͤtze auf, weiche zur Richtſchnut 
bei berfelben dienen. Man muß das für eine ſehr empfeh⸗ 
lenswerthe Mafregel in größeren Staaten halten, es ob 
dadurch dem zu großen, verderblichen Generaliſtren vorge⸗ 
beugt und’ da ſich dieſe Wirthſchaftsregeln, in richtigem praf⸗ 
uiſchen Talte, von ber Ertheilung zu ſehr ins Specielle ger 
hender Vorſchriften entfernt halten, wirt. der Ausfuͤhrung 
möglichtt : freier Spielraum geinflen und doch bleiben bie keis 
tenden Gedanken, die Grundſaätze beſtehen, wie man leicht 
in ben. verfebiedenen Korftämtern ‚einer Gegend, für welche 
dir Wirthichaftsregeln : gelten, . erfennt, Wir legen :bavauf 
einen befontern Werth, denn wir haben es nur zu oft bes 
merkt, daß bei der Bewirthſchaftung bie leitenden Gedanken 
fehlen, baß in’ manchen Ländern nicht nur foritortöweife, 
ſondern felbft. revitrweife ſolche Abwrichungen ſtattfinden, 
weiche: durch die Oertlichkeit allein“ nicht zu erflären Ant, 
Jedes Revier: iſt dann, beſonders bei: einem ſchwachen Oberk 
forſtbeamten, ein eigner Staat; aber was noch viel verderb⸗ 
licher wirft, ift, daß mit dem Perſonenwechſel dann auch 
"ein totaler Wechfel im: Syſteme eintritt, wobel der: Walb 
niemald gewinnen kann, denn. feine Wirthſchaft kann wer 
niger derartige Schreanfungen vertraiyen, als eben bie: Wald⸗ 
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wirthſichaft. Der Regierungebesit Oberpfalz; biẽtet Leßhalb 
beſonderr Schwierigkeiten, aber vuch ein beſonderes Imtereſſe 
bar, weil Hier die Waldungen durch Übermäßiged Streurechen 
am meiften in ganz Beyern mitgenommen And. Von der get 
ſammien Stantowalb fluͤche der Oberpfalz (1 18500 Heldar/ oben 
347838 Zgwl. produktiver Boben) ſtud 810. Heftar (MESE 
Agok),. weiche Tamm: noch einen Haubarkeitdertrag von 
We merr. Alaft. (10 bayr. Klaft. P. Tagewetk) gewähren 
und AMoo Heltar (9008. Tgwl.) werben als gaͤnzlich ertrag⸗ 
los angeſprochen. In dieſen Wirthſchaftoregeln finden wir 
die Maßregeln angegeben, wie dieſem Uebel abzuhelfen und 
die Nachthrile für die. Foige zu vermeiden ſinn. — Die 
Form der Winthichaftsregein:wärfen wir als bekannt vornio⸗ 
fegen ; in das Mairritile einzugehen, etfcheint nicht unſeres 
Amtes, weil wir es nicht zu beuttheilen vernroͤgen. 

U. Beſchädigung der. Pfälzer⸗Wald um gon 
buch Eiöbrud im Novembes 1958. Ueber dieſe 
werfmürkige nd: fehr ſtilone Etſcheinung haben ſchon au⸗ 
dert Jeitfihiriften:suehwfuch berichtet: Bine Zufamımenftsllang 
zeigt, daß bie Malzer Maldungen ijchr vedenntnd darunter 
gelitten haben.” Auf ber. Geſammtwaldflaͤche von 
121028 eher (334853 Zaganlı) Stants⸗ und Koͤrperſchafto⸗ 


0. waldungen ſind 17 
581 „ : 1616 „.: total entholzter Flaͤchen und, 
1018 „, 55866 . ,„ - . mit. mehr ever minder ber 


U ſcharigten Stellen. 
Ber Materiakunfod berrug: Ze 
. 146866 mer: . (1397687: bone after und. 

410847 „ -. (128838. ‚„, ) Wellenhunderi. 

Meber bie in Folge diefes Unfalls zu ergreifenden wieth⸗ 
ſchafuichen Maßregeln finden: wir hier. sücnfalhe dad Roͤchigt 
keutle . . BE 00 


WM. Die forfs und landwirthfchaftliche Be— 
nuhung der fogenannten Birtenberge in Ritdew 
bayern. Die Waldungen ſtocken auf einem langen 
Rüͤcken, einem Ausläufer des bayerifchen Waldes, von 400 
bis 350” Meereshoͤhe und fine ſchon in alten Zeiten ent⸗ 
Bauten aus dem Beſtreben mit und aus dem Walde bie 
Landwirthſchaft zu umterftügen. Im Laufe ber Zeit haben 
fe «ine Fläche von 31000 Hektar (89000 Tagewerh) ein« 
genemmen, wovon etwa 3000 Hektar (9000 Tguk.) im 
Veſthe von Körperfchaften, ber Reſt ſich im Privatbeſttz be 
findet. Die Wirthſchaft wird in folgender Weiſe betrieben, 
Der Abhieb bed Holzes erfolgt alle 20 bis 48 Jahre, das 
geringe Reisholz bleibt auf dem Schlage zurück und wirb 
entweder für fich verbrannt (ſog. Ueberlandbrennen) oder es 
werden kleine Weiler von dem abgefchälten Rafen gemacht 
und mit bem Holze gebrannt, Es ift das nichts ambres, 
als bad ſog. Hainen im Siegenshen. Hierauf folgt ein 
oßer einige Jahre landwirthſchaftlicher Betrieb und bass 
wird durch Anflug von einigen übergehaltenen Birken und 
von den in der Rachbarfchaft befindlichen Fichten, ber Holy 
beftand wieder hergeftellt. Das „Schwarz⸗Holz“ wird als 
der Waide binberlih nach und nad herausgehauen und 
fo entftehen reine Birkenbeftände welche, fo viel ſie her 
geben können, auf Streu und durch die Waide genugt 
werden. Auf biefe Weife. find die Birkenberge nad) und 
nach im Ertrage gefunfen, die Wirthichaft felbft aber wird 
von den Bewohnern jener Gegend Fehr geſchätzt. In dem 
vorliegenden Aufſatze find. mehrere Borfchläge zur Verbeſſe⸗ 
rung dieſes Betriebes gethan, allein eö wird ſchwer damit 
durchzudringen fein, da die Forſtbehoͤrden in bie Primatwald- 
wirthfchaft nicht eingreifen koͤnnen. 

IV. Die Torfwirthſchaft in den bayriſchen 


Aerarial⸗Mooren. Der in kan meilten Gegenden von 
Bayern mehr und mehr firigenhe Brennholzpreis verauinfke 
im Berlauf ber legten 25 Jahre. eine größere Aufmerkſarnken 
auf den Torfbeidieb zu richten. Sodaun verbanfen wir 
namentlich. der ſeht bebentenden Beihilfe aus Staatemittelu 
ringe neuere Verbeſſerungen bei demſelhen, non. denen wiel 
geredet werden iſt.e) Die Unficherbeit ken Torf in allen 
Fahren zu wracknen, bat. ſchon lange in. ben norddentſchen 
Laͤndern, wo Torf dad Haupibrennmaserial if, vielfache 
Berfuche veranlaßt, benfelben: zu preſſen, dadurch kompalter zu 
mashen und. ihm einen Theil feines Waſſergehalles zus nehmen: 
Man hat: indeſſen in ber Hauptſache günfsige Erfolge Davon 
nicht gehabt. Im ber. neueſten Zeit führte die Challeton'ſche 
Methabe**) der fog. Koncentration zu neuen. Berfucgen in 
einer andern Richtung. Dabei war nian beſonders in Bayern 
thätig und Darüber giebt und ber erfte Theil bes vorlie⸗ 
genden Auffages eine kurze Veberficht, zu welcher wir einige 
Bemerkungen machen werben, Die Methoden werden bem 
gegenwärtigen Etandpuntte entſnrachend xrichtig eingetheilß 

1) Trodene Preſſung bes Torfes. Sie wurde 
durch den k. Oberpoſtrath Exter auf Rechnung ber. General⸗ 


*) Wir erlauben uns auf die im 2. Hefte letzten Bandes krit. 
Blätter, S. 189, enthaltene Abhandlung: Benutzung der Torfmoore, 
die ſich großentheils eben auf bayriſche Verhältniſſe bezieht, hiuzuweiſen, 
ohne zu bedauern daß dafelkfi theilweis vom Obigen almeihense Aus 
fihten geltend gemacht ſind. Im Gegentheil betrachten wir das ganze 
Thema der Torfbenugung ale noch der Diskuffton wohl bebürftig und 
wänfthen eine Abklärung der fi gegerübexftehenken Meinungen. : : 

ek) In der beachtenswerthen Schrift des Dr. Dullo: Torf⸗Ver— 
werthung in Europa. Berlin: Bofſſelmann 1861,’ wird nad 
eigener Auſchaunng der nad Challeton zu Monfanger fi Paris un 
zu St. Sean bei Neufchatel betriebenen Werke das Urtheil gefaͤllt, als 
könne dieſe Methode ein ven Anſpruͤchen genügendes Reſultat nicht 
geden. Dani Torf brennt mit: wenig Flamme nud bildet leicht Schlocken. 


Direktion der k. Berfchraanftalten für ben Bebdarf der. Eiſen⸗ 
bahnen auf den Haopelmoor zwiſchen Augeburg : und 
Muͤnchen eingeführt, — Eine andre. berartige Anlage findet 
fh auf den Mooren bei Aibling und bei Freiburg in 
ber Schweiz. Die Fabrik melde bei Neuſtadt am Rs 
benberge (Hannover) angelegt wurbe, hat bald Banterett 
gemacht. Dem Ausſehen und dem Gewichte nach lafſen 
bie: nach der Exter' ſcheaMethode bargefieliten Torfziegel 
richtö: zu wuͤnſchen uͤbrig, über den Heizeffekt «aber. Seftehen 
ebenſo verfchiedene Urtheile, wie über bie finanzielle Frage: 
Dr. Dullo, welcher in neuefter: Zeit «ine Reife nur zu dem 
Zwecke gemacht hat, ben gegenwärtigen. Stand ber: Torfver⸗ 
werthung näher Tennen zu lernen, urtheilt aber. bie Anlage 
am Haspelmoore, auf welche etwa 200000 #1. rhein. ver⸗ 
werdet worden, daß fie Immer noch als eine Schule der 
Erfahtung zu. betrachten ſei, ein Urtheit weches auch von 
andern Orten ber beftätiget wird. 3: . al naditin 
m: 2 Raffe Bereifung des Torfs, welche von den 
Herren Koch und Mauhard auf dem Riedmoore bei 
Schltißheim ausgeführt wird, befindet ſich recht eigentlich 
iin Stadium das Verſuchs und. zu einer Nachahmung iſt 
noch nicht zu rathen. 

33) Die dritte Methote wurde von dem Minifterialrath 
Weber afunden und es wird dabei ber Torf mittelft..einer 
Maſchine zu Brei verarbeitet, dann geformt und nun im 
Freien an der Luft und in gehpizten, Räumen , getrodnet, 
Der. genannte Erfinder ‚hat. ine Anlage auf dem großen 
Torflager zu Staltach am. . Starenberger Se ‚gemadit, 
weiche von Dr. Dullo fehr günftig beyribgilk: wird, Die 
bayeriſche Borfivermaltung hat im Jahr 1850 nah dem 
Weber ſchen Syſteme ein vollſtaͤndiges Werk auf ber Torf 
moorhoͤlle bei Weißenſtadt im. Fichtelgelinge: mit einem 


— nn — 


Koſtenaufwaunde von 45086 FI. angelegt, welches 1000 in 
Betrieb gefebt wurde, aber im Herbſite vorigen Jahres waren 
bie Arbeiten nach nicht in ber Art Im Bange — man hatte 
einige Abömderungen gegen die etſte Anlage ‚machen müflen 
— daß damals ein Urtheil über die Betriebörefultate zu 
fallen geweſen wäre. Ref, hat im. Serbfte 1869 biefe An⸗ 
age geliehen, fie war freilich damals noch nicht im Betriebe, 
allein man fonnte doch aus’ Dem was fettig war, die At 
des Verfahrens wohl beurtheilen. Demnach "glauben wer 
daß dieſe Methode die meiſte Zukunft Kat, weil fle-am eins 
fachften iſt und keiner Joflbaren und zuſammengeſetzten 
Maſchinen bedarf. Dieſe verlangen, -felbR wenn man die 
groͤßern Anlagefoften nicht beachtet, immer eine mehr ober 
minder große. Reparatur, welche in ber Regel bei der Ent 
fegenheit der Torfuwere von Wafkhinenfabrtten: mie Schwie⸗ 
tigleiten zu beſchaffen ſind und oft einen Aufenthalt ver⸗ 
urfachen, weicher den ruhigen Gang ber Fabrikation fiert: 
Der zweite Theil des’ vorliegenden Aufſatzes giebt, durch 
eine Starte erlaͤutert, eine Beſchreibung des Dorf 
moores Möthelweiher: im “oberpfätzifchen Borftamte 
Bilsed. Je häufiger: man'sHoch: bei der Torfwirtkfchaft, 
namentlich der mit der Forſtverwaltung verbum 
denen Moore, eine gänzlihe Planloſigkeit und einen 
wenig rationellen Betrieb - findet, vefte-banfendmwesther M 
diefe Mittheilung über einen fehr geregelten Torfſtich. Wir 
machen: beſonders darauf. aufmerkfam und: empfehlen dieſe 
Beichreibung ‚zur Beachtung :und: Nachahmung - bed: Verſah⸗ 
end. — Ueber das Nachwachſen: des Torfes gehen bekannt 
lich die Anſichten ſeht auseinander, bier finden wi. S. 76 
einen Beitrag zur. Loͤſung dieſer ſtreitigen Fragen. Die jaͤhr⸗ 
liche JZunahme wird Hier auf 9,6 (0,097 ober-9,8’10,0077) 
angegeben, af in: 100 Jahren zu 2*,6 18%, Mach dem 





amtlichen Berichte der. Verſammlung deutſcher Harfe und 
Landwirthe zu Hannover 1852, S. 125 u. f. wird ange 
nemmen, daB volllommener Torf unter gewöhnlichen 
Umftanden nur zu 16° (0,5%) Mächtigfeit in 100 Jahren 
anwachſe. Die Differenz iſt ſehr groß, fe wird wahrfchein- 
lich zum Theil in. dem Begriff von. vollfonimmen Tosf 
liegen. — Am bannoverfchen Harze hatte man neben -ber 
am Buße des Brockens liegenden, noxh: heute: Tomfhaus ge⸗ 
wonnten Revierfoͤrſterwohnung bereitd früh unter Herzog 
Julius im 3. 1570 einen Torfftich für die Saline Ju⸗ 
lius⸗Hall bei Harzburg angelegt. Er wurbe nur wenige 
Jahre betrieben und ruhete bis 1715, mo .man in berfelben 
Gegend aufs Neue Zorf fach. Im Jahre 1829 war Ref. 
amtlich beauftragt bie: Torfmoore bed. hannov. Harzes fper 
HU zu unierfschen und nach Anleitung ber über bie alten 
Torfſtiche vorhandenen Akten wurde einer derielben aufge⸗ 
funden. Der abgebaute Theil war; deutlich erkennhar und 
hatte eine vollfommene Torfſchicht von TB-Kent 242‘), 
der unabgebaute war 2,5 (89 mächtig. Aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach war es ber Stich von 1715, es Batte alſo eine 
Torfbildung von 78 Gent (212‘) in 144 Jahren flattgefun« 
den, alſo 68 Gent (faft 2,2) in 100 Jahren. Wäre es der 
Stih von 1570 geweſen, würbe 30 Gent (nahezu 1 Fuß) 
bie Produltion von 100 Jahren fein. Die bayerſchen 
Angaben erſcheinen dieſem nach ſehr hoch. — 

V. Prinzipielle Minifteriats-Entfchliegungen 
und: Forſt⸗Verwaltungsnormen. Wenn auch im 
Allgemeinen‘ örtlicher Natur, find’ doch manche darunter, 
weiche auch außerhalb Bayern Beachtung verbienen, z. Bi 
über Aufftelung der Ein ©. 1005: Rormal⸗Programme 
für Forſtneubauten S. 1565 Führung der Wirthſchaftsbücher 
& 108 u. a. m. Bei der ‚gegenwärtigen intunkdeiunger 
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ftufe unſers Faches darf der gebtluete Forſtmann, namentlich 
in ben höheren Tienföftäiien, die organifaterifchen Jortſchritte 
anderer Länder nicht unbeachtet laflen und deßhalb iR es 
beſonders dankenewerch, daß wir bier über Bayern eine 
vollſtaͤndige Ueberſicht derſelben erhalten, 

VI. Darſtellung der in den Gebirgswaldungen 
des oberbayriſchen Salinen⸗-Forſtbezirko zur An⸗ 
wendung kommenden Holzbringungsmittel, Der 
Bezirk von welchem hier die ARede ift, gehört größtentheile 
zu bem alpinen Hochgebirge im fühöftichen Thelle Bayerns, 
zwifchen ber Iſar und ber. Salzach und enthält mit Ein- 
ſchluß der auf öfterseichlichem Gebiete liegenden -Saalforften 
124030 Heltar (364018 Tagwerk) Staatsforſten. Davon 
gehören 41461 Hekliar (121685 Tgwk.) dem unprebuftinen 
Boden an umd bezeugt biefes, daß dieſe Forſten zum großen 
Theile den Hochalpen angehören. Darin iſt aber wieber 
das Eigenthümlide der Holmerbeingungsanftalten begründet, 
für welche man befihalb bier eine befondere Sorgfalt und 
nicht unbebeutende Koften verwenden Tann, weil bie Holge 
abgabe zum ‚größten Theil nach feften Punkten bin. flatt 
findet, Nach ber Forfteinrichtung werben -34930 meir. (108450 
bayr.) Kiftr, Stammholz gefchlagen, von welchen 28000 bis 
31000 metr. (36000 bis 40000 bayr.) Kifte. für die vier Sa⸗ 
linen Berchtesgaden, Roſenheim, Reichenhall und Traunftein 
und etwa 16000 bid 18000 mett. (20000 bis 23000 bayr.) 
Klftr. an. die koͤniglichen Berg, und Hüttendmter abgegeben 
werden. Die Bringung geſchieht von den Bergen in die 
Thaͤler und von da wird das Holz meiftend geflößt und 
getriftet. Die Befchreibung ber für letzte Zwecke getroffenen 
Beranftaltungen und das Berfahren felbft wird und im 
naͤchſten Hefte diefer Mittheilungen verfprochen. 

Als eine Einleitung für die Darftellung ber Holzbrin⸗ 
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gungſsanſtalten wird einiges über die Einrichtung und den 
Qang der Waldarbeiten geſagt, welches allerdings zum Ver⸗ 
ſtaͤndnißs des Nachfolgenden noͤthig iſt, weil dieſe Arheiten 
im Hochgebirge einen eigenthuͤmlichen Charalter haben, und 
nicht jedem Forſtmanne bekannt find. Wir finden, mit vielen 
Holzschnitten. -verfinnlicht, den Bau her Holzmacherhütten, 
ige Handwerkägeug..u. ſ. f. beſchrieben und mancht Angaben 
über den Verdienſt und bie. Leiſtungen der ‚Arbeiter, Es 
find Hier in Den. verſchiedenen Amtsbezirken Waldarbeiter- 
Underſmbungs⸗Vereine gebiltet, weiche ſich „old fehr. zwed⸗ 
mäßige und wohlthaͤtige Anftalten bewähren.” 

Bei dem Holzbringen wird Menfchen- und hier 
Inaft verwenhet, erſtere ſeken zum Tragen, mehr zu ben se 
ſchitdenen Arten non Stützen, Rutichen, Schießen auf dem 
bloßen Walpboden, über Felswaände oder durch Vermitibung 
von Rieſen, oder aber durch das Ziehen auf Schlitten. Die 
Thierkraft wird benutzt beim Transport außj Schlitten, wobei 
das eine Ende des Stammes ſchleift, welches mean im 
bayeriſchen Gebirge „Holzmähnen“ nennt, oder auf Schlitten 
und Wagen. Es find auch hier alle Anſtalien, wie Rieſen, 
Brüden, ferner bie verſchiednen Schlitten, Wagen n. ſ. w. 
beicwieben und. abgebildet und wir finben cine Menge prak⸗ 
tiſche Notizen über die Andegung. der Wege aller Art, 

Die Arbeit iſt eine fehr gute Monographie, welche wit 
allen Gebirgsforſtleuten zux beſondern Beachtang empfehlen. 
Ban derſelben iſt ein Separatabdruck erſchienen une zu 18 
en in allen Buchhandlungen zu erhalten. > 
7% Bed... , 
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Der Baum. Studien ber Bau und Reben ber 
höheren Gewachfe son Dr. H. Schacht; Brofeffor 
der Botanik: 

(Schluß des Berichtes in Band 43. Hft. II. Seite 72.) 


Seite 121 erflärt ſich der Verfafler in der Streilfrage 
über dad Ueberwallen der Tannenfiöde für die Moͤglichfeit 
einer ſelhſiſtaͤndigen Fexibildung, und zwar auf Grund der 
Beobachtung daß Uebernallungen ſelbſt an Salweiden⸗ 
Scheithoͤlzern noch beobachtet wurden. Referent grünbet 
ſeine Oppoſition gegen die Naͤhrſtamm⸗Hypotheſe auf bie 
Benbadyiung eines Laͤrchenſtockes mit unzweifelhaft ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger Ueherwallung, da berfelke, nebſt zwei gleichzeitig 
gefaͤllten Laärchen, ber einzige in meilenweitem Umlkreiſe war. 
Ferner auf hen. Umſtand daß die Safthewegung im er 
naͤhrten Stocke nothwendig eine ber Saftbewegung im Rühn 
fiamme entgegangefehte ‚fein wüßte, was allen bi6herigen 
Erfahrungen widerſpricht. Endlich auf die Folgen des 
Ringelſchnitis an Aeſten, die zum Baume jedenfalls im 
einem günftigeren VPerhaͤlmiſſe ftehen, .ald ber Stock zum 
Naͤhrſtamme. Gine.von Herm Prof, Rapeburg in den Bas 
richten. des ſchleſiſchen Forſtyereins von 1861 im biefer 
Sache an ben Ref, gerichtete Interpellation hat Ichterer: im 
Vexeinshefte non 1862 beantwortei. 

Seite 126 heißt 9: „Es finden fh im Cambium ber 
Gefaͤßbündel Aberall Bigkoffreihe Berbinauugen, dagegen 
fehlen hie Kohlen⸗Hydrate zu alten Zeiten.” Nach minen 
Erfahxungen iſt der qus hen jüngfen. Holy» und Vaſtfaſexn 
Kambium) qusgepreßte Saft verſchiedener Holzarten fir 
wilchweiß durch Beimengung vieler organiſcher Moleckuͤle, 
darunter ſehr kleiner Staͤrkekoͤrner. Filtriren und Aufkochung 
ſcheiden aus der Flüſſigkeit q,1 bis 4,6 84 ſtidſtoffhaltige 
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Merper. Zuſatz von Alkohol liefert 0,7 bis 3,6 Yu Bummi; 
Ammonial ergiebt eigen. Riederſchlag von 0,17 bis 0,26 %e 
phosphorfaurer AmmoniabBittererde, worauf dann nach 5 
bis 10 %o_ded Saftgewichtd Zuder zurüdbleiben. Gegen- 
über den Kohlehydraten: Gummi und Zuder bilden daher 
die ſticſſtoffhaltigen Koͤrper, felbft abgefehen von ver großen 
Menge organifcher Motefüle, doch nur einen geringen Theil 
des Kambialfaftes. Auch damit kann ich mich nicht ein- 
verſtanden erflären, baß das Kambium „dem auffleigenden 
Saftftrom: diene” (f. auch Seite 229). Es find vielmehr 
bie älteren fertigen Holzfaſern, bie den Saft nach oben leiten. 
Daß auch die Kambialfafeen hieran Theil nehmen, läßt 
ich allerdings nicht widerlegen, ift mir aber unmwahrfchtin« 
lich, da dieſe jungen Bafern zu viel noch mit ihrer eigenen 
Ausbildung zu thun haben, und bed Unterſchiedes wegen 
im Gehalte des Holz. und des Kambial⸗Safts an aufge⸗ 
löften. Stoffen.) Ein Grund, weßhalb im Yalle vollzo⸗ 
gener Ringelung die Saftwege bed auf⸗ (und abwärts?) 
Reigenden Hauptſtromes nur im Holzparenchym und in ber 
Markſcheide liegen koͤnnen, ift mir nicht befannt. Meinen 
- Beobachtungen nad) find e8 auch in dieſem Falle die ein- 
fachen Holzfafern, welche den Holzfaft nad) wie vor nad 
oben führen. Das mehlführende fogenannte „Holzparencdhym” 
(dad was ich als Zelffafern in bie Wiſſenſchaft eingefuͤhrt 
habe) iſt hierbei ſicher nicht betheiligt. 

Fuͤnfter Abſchnitt. Das Blatt, RNach einer eins 
gehenden Beichreibung bed Blattes in Bezug auf beffen 
&ußere und innere Geftaltungsverfchiebenheiten, fo wie des 
Entiwidelungsserlaufes dieſes Organs, nach einer Darftellung 
ber Stellungsgefee - und- deren Einfluß auf die Yorm der 
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*) ©. Lehrb. f. Forſter. 10. Aufl. Bb. I, ©. 331. 


Marfroͤhre, ſpricht der Werfafler über bie Urſache des Far⸗ 
benwechſels, über Lebensdauer, Abſterben und Abfallen ber 
Blätter. Den phyſtologiſchen Funktionen iſt bier ein nur 
beichräntter Raum gemibmet. 

Seite 131 wird dad Blatt als Ernaͤhrungsorgan zur 
Aufnahme und Ausfhaltung gas⸗ und dunfiförmiger Stoffe 
ber Atmofphäre bezeichnet, wobei bie neueren Beobachtungen 
Unger's über Nichtaufnahme atmofphärifcher Daͤufie durch 
die Blätter einer Erwähnung verdient hätten. Seite 154 
iſt das Blatt als Empfänger ber Achtwirkung dargeſtellt. 
Ein tieferes Eingehen in die Beziehungen ber Blattthaͤtigkeit 
zur Wußenwelt und zum Gefammtleben ber Pflanze wäre 
wänfchenswertb,, da das 9. Kapitel dieſe Luͤcke nicht völlig 
ergänzt, 

Was die Eniſtehung der Blaͤtter betrifft, fo erwähnt 
ber Verf. nur des allerdings vorherrſchenden Falles hügel- 
förmigen Hervorwachſens aus dem Knospenwaͤrzchen. Ref. 
hat auf noch zwei andere Entftehungemten aufmerkſam ges 
macht, auf bie Abfpaltung und die Tappenförmige Ablöfung 
bei Magnolia, Salix x. 

Liegt die kammfoͤrmige Stellung ber Zannen. x. Ra 
bein nicht mehr in einer Neigung bed Blattes, als in Ber 
ſchiedenheit der Stellung? (S. 162.) | 

Sechſster Abſchnitt. Die Wurzel. De Ber. 
beginnt mit einer kurzen Weberficht ber Funktionen biefer 
Organe: Befeitigung ber Pflanze im Boden und Aufnahme 
von Rahrımgsftoffen aus demſelben. Aus der Aufnahme 
von Wafler und Satztöfungen wirb auch ber Stichkſtoffge⸗ 
haft des Baumes. Hergeleitet, indem ber (durch bie Zerlegung 
des Humus frei geworbene) Waflerftoff ſich mit dem Stid- 
ftoff der Luft zu Ammoniaf verbinde, Sauerftoff und Stickſtoff 
aber zu Salpeterfänre zuſunmentreten. Dieje ganze Anficht 

Krktiſche Blätter 44. Bd. I. Heft. F 
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iſt wohl noch zu wenig begründet; um ohne Weitrres als 
Lehrſatßz gelten zu Tonnen. Auch ſteht Die ungehrure Stidr 
ſtoff⸗Produktion eines. Buchen» Eameniahres in feinem ber 
Annahme günftigen Berhäftnifie zur Menge bed: Waſſerſtoffs 
der möglicherweife binnen. Jahresfriſt and dem Humus Des 
oft fehr armen Bodend alker Buchenbeſtaäͤnde frei. werden 
und Ammoniak bilden. nun. Ref, glaubt daher: naß für 
ben Stickſtaff wie fir die Kohlenfäure bie Atmoſphäre 
Hauptquelle jei. 

Der Berf. wendet ſich hierauf zu ben verſchiedenen 
Arten der Wurzel und unterſcheidet auch hier un Pfahl⸗ 
wuszel und Reben (Geiten-). Burzeln. Was der Foͤrſter 
Saugwurzeln nenne, fei nur Größenunterfchieb (Seite 166), 
womit Ref. nad) den Taf, 18, Fig. 4—11 feiner Raturs 
gefchichte der Holzpflanzen gegebenen Darfielungen nicht 
übereinftimmen kann. Auch darin weicht Ref. von den Ans 
gaben des Berf. ab, daB jede Wurzel urſpruͤnglich eine 
Martröhre beſitze, dieſe aber jpäter verdrängt werde durch 
ein Bortwachien. der Faſerbuͤndel nad) der Are bed Wurzel⸗ 
triebes hin. Nach feinen Beobachtungen findet ein folches, 
zuerft won Link für alle, aud) die überirdiſchen Arentheile 
aufgeftellted, son Naͤgeli auf die Wurzel beſchraͤnktes „cen⸗ 
tripetaled Wachen‘ der Faſerbuͤndel nirgends Statt. Schon 
im jugenblichfien Zuſtande weicht das centrale Zellgewebe 
der Wurzeln durch bedeutende Laͤngeuſtreckung und zum Theil 
fhräge Querwaͤnde (Zellfaſern?) vom unzweifelhaft paren⸗ 
chymatiſchen Zelgewebe bed Marked aller oberirbifchen 
Baumiheile. weientlid ab und dieſelben Iangftredigen Faſern 
find es, welche bei ven Nadeihoͤlzern mit eingetzetener Wand⸗ 
verdidung fpäter eine Tüpfelung zeigen, Die von ber bee 
wahren Markzellen ſehr verfehieden ift und ber linfenräus- 
migen Tüpfelung ber Nadelholz⸗Holzfaſer -fehr nahe ſteht, 
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Daher ich dieſen Theil ver Wurela als „dentrales Faſer⸗ 
Bündel” bezeichnet abe. Die Pahlwurzel weicht in ihrem 
Baue nur darin won den Rebenwurzeln umferer Holspflanzen 
ab, daß in fie das wirkliche Markgewebe bed Stammes 
mehr ode weniger weit hinab fich werlängert. 

Sehe 172: fagt ber Verf. ſehr richtig: daß Adyfel- 
Tuospen nur in der Spige der füngftem Triebe. entſtehen 
Fönnen, daß baher bie am oberirbifchen Stamm aus Achſel⸗ 
Inospen entflanbenen Zweige fi ſtets durch das Holz bi6 
zur Markſcheibde verfolgen laſſen, daß Hingegen bie Wurzel 
zu jeder Zeit Seitenwurzein aus ber ſtambialſchicht bilden 
fönne, daher man junge und füngfte Wurzeln ſelbſt aus 
alten und flarfen Wurzeln hervorgehen ſehe. Wenn es 
hier weiter heißt, daß Lehteres auch für alle Zweige des 
auffteigenten Stodes gelte, die aus Nebenfnospen entſtanden 
find, fo if dies zu befchränfen auf biefenigen Adyten Bit 
vontiofnospen, die aus Ueberwallungstaͤndern älterer Baumes 
theite entftanden find, Des Nef. Erfahrung nach liegt ein 
weſentlicher Unterſchied in ber Entſtehungöweiſe ber Blatt 
achſel⸗ und Wurzelknospen darin: daß erftete ſtets nur im 
Rinde⸗Parenchhym des Knospenwaͤrzchens entſtehen und daß 
in dieſes das Faſergewebe des Buͤndelktriſed in ſchraͤg nad 
außen gewenbeter Richtung ſich fortſetzt, während legtere 
aus Markftrahl-Metamorphofe hervorgehen, bem zu Pole 
nicht ſchraͤg, fondern rechtwinklig zur Ave des Mutterger 
bildes hervorbrechen. Da nun bad Markſtrahl⸗Kambium 
fich alljährlich erneuert, ba bie Vildung ber Baferbündel in 
bee neuen Wurzel eine felbfifeindige, von Adzweigung det 
Baferbündel des Muttergeblides unabhängige ift, fo beruht 
anf diefem Entwidelungsunterfchiede das für das Pflunz⸗ 
gefhäft fo wichtige Vermögen der Neubildung junger Wur⸗ 
zen an alten Wurzelälen. Daß bes Kiefer De Vermögen 
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fehle, moͤchte ich nicht mit Sicherheit beſtaͤtigen. Allerdings 
liegen mir augenblicklich nur won P. strobus einige Fälle 
vor, in benen die Baſis der Seitenwurzel nicht bie zur 
Mitte der Mutterwurzel hinabreicht. 

Beruht die Angabe: daß auch Hainbuche, Eſche um 
Weite wie die Aspe Wurzelbrut treiben, auf direkten Be⸗ 
obachtungen? Unter ven heimiſchen Baumhoͤlzern ſind wir 
als folche bis jegt nur die Pappel und die Akacie, Die 
weiße Gller, die Rüßer und her Pflaumenbaum bekannt, 
Eenſo find mir aͤchte Adventivfnospen aus Ueberwalfunge- 
wöälßten ber Tanne noch nicht vorgefommen (©. 174). 

Das die Wurzeln ben Winter über Feine Feuchtigkeit 
aus dem Boden aufnehmen, gilt nur für die Froſtperioden 
und nahezu auch für die fommergrünen Bäume. Ich habe 
nachgewieſen daß bie Nadelhoͤlzer, wenn ber Boden nicht 
gefroren ift, im Winter nahe eben fo viel verdunften als 
im Frühjahr während ber Triebbildung. Fuͤr bufchige, junge 
Bichten von 1”,3 Höhe fand ich Ducchfchnittlich 12 Gentigramm 
tägliche Berbunftungsmenge. Daſſelbe Quantum muß- von 
den Wurzeln aud dem Boden aufgenommen werben. 

Siebenter Abſchnitt. Das Holz; und die 
Rinde der Bäume. Der Berfaffer beginnt mit der Ent 
ftehung. des Holzes und der Rinde, ungefähr in nachfol⸗ 
gender Weiſe: 

An den jüngften Theilen des Triebes ift das paren⸗ 
chymatiſche Zellgewebe des Marfed und der Rinde durch eine 
mehr oder weniger Toncentriihe Schihtung jugendlicher Fa⸗ 
ferzellen getrennt, die den „Berbidungsring” bildet. Kam⸗ 
bium oder Berbidungsring ift hiernach gleichbedeutend, 
Durch die Bildung einer mehr ober. weniger großen Zahl 
von Spiralgefäß-Fompleren an ber inneren Seite des Ver⸗ 
dickungsringes, einer gleichen Zahl von Baſtfaſer⸗Kompleren 
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an der äußeren Grenze, je zwei und zwei in gleichem Radius 
der Querflaͤche liegend, entfliehen bie koncentriſch um das 
Mark geſtellten Gefaͤßbuͤndel, deren Fortbildung barin bes 
fteht, daß im Verdickungsringe, von jebem Spiralgefäßfom- 
piere nach außen förtfchreitend, das Verdickungsgewebe fich 
zu ben Organen bes Holzkörpers ausbildet, während bass 
ſelbe primitive Gewebe, von den zuerft angelegten Baftfafer- 
Kompleren aus nad innen fortfchreitend, in bie Organe 
des Baſtes (vom Berf. ſekundaͤre Rinde genannt) ſich vers 
wandelt. Auf diefen entgegengefegten Wegen ber Ausbil 
dung des Holz- und des Baflförperd von innen nad) außen 
und von außen nad innen werden Holz und Baſt ſich 
endlich berühren, wenn nicht der zwifchen beiden liegende 
Berbidungsring, in ſich felbft fortwachfend (wie?), als 
trennenbe Zwiſchenſchicht verbliebe (den Winter über ift ein 
Kambium nicht vorhanden, Holz und Baſt berühren fich 
unmittelbar. Man überzeugt fi) davon am leichteften bei 
Tarus und Zuniperus). Den zwiſchen Hol und Baſt lies 
genden: Theil des Berbidungsringes nennt ber Verf. nun 
Kambium, dem Theile des Verdickungsringes, welcher 
zwifchen den Markfirahlen des Holzes und deren unmittel⸗ 
barer Fortfegung im Bafte liegt, läßt er den Namen „Ver⸗ 
dickungsring,“ von der Anficht ausgehend, daß hier die ur⸗ 
fprüängliche Form des Berbidungsringes ſich erhält, Indeß 
möchte Ref. hiergegen bie Bemerkung fich erlauben: daß 
auch dad Kambium der Marfftrahlen, fowohl in feiner 
Entftehungswelfe durch Zellentheilung als in feinen Stel: 
(ungögefegen und Zellenformen genau dem fertigen Maut 
firahlgewebe entſpricht und daß in alle dieſem ein weſent⸗ 
Hoher Unterſchied beftehe- zwiſchen leßterem und dem Ber 
bidungsringe über der Epige der Faſerbündel. 

Daß die fefundären Marfftrahlen durch horizontale Ab» 


fhrürung aus vorgebilbeten Kambial⸗ Faferzellen entfliehen, 
fimmt mit meinen Beoberhtungen überein, nicht fü der 
Bufaß: daß dies mr im Kambium geſchehe. Im der gigan⸗ 
tischen Knospe der Schwarzfiefer kann wen fich leicht über: 
zeugen, daß ganze Faſerradien des ſchon weit vorgeſchrittenen 
Faſerbuͤndels dieſe Unwwandiung erleiden. Analogiſch möchte 
Ref. hier auch auf die Baſtbuͤndel z. B. der Linde hinweiſen, 
in denen feber jefundäre Markſrahl früher ober fpäter bis 
in die aͤlteſten aͤußerſten Baſtſchichten ſich fortſetzt. Ss ber 
ruht darauf Die Vermehrung der Bündel mit worfchreitenben 
Alter des Triebes. | 

Diefer allerdings ſehr kurz gefaſuen Darſtellung der 
Entwickelung des Holz⸗ und Baſtkoͤrpero, in welcher Ref. 
vie Angaben über Entſtehung bed Verdickungsringes in ver 
Spitze der jungen Triebe vwermißt, folgt eine Hinmeifung 
auf die Clementars- Organe bed Holzkoͤrpers und auf bie 
Unterfchiede zwischen bem im Frühjahr und im Herbie 
Sommer) gebildeten Hole, mozu Ne. die Bemerkung ſich 
geftattet: daß bie ſchwächere Wandverdickung ber Im Fruh—⸗ 
jahre gebitveten Holgfafern nur den Radelhögern in. bemerf- 
barem Grade zufländig if, daß bei allen Holzarten allein 
bie Breitfaſern mit ihrer tangentialen Porenſtellung 
ficheren Aufſchluß über den Schichtenwechſel geben. Auf 
das Borkommen wagerecht in den Markſtrahlen verlaufender 
Harzgange hat Ref. ſchon im Jahre 1837*), aufmerkſam 
gemacht (S. 183). 

Der Seite 183 bingeflellten Satz: „bie Borte iſt ein 
buch Korkbildung abgeftorbener Rindetheil‘ hat der Ber 
faffer denjenigen Holgarten emtlehnt, hei: denen, wie bei ben 
Kiefer und Platane, der Ahlöfung von. Barkefchuppen aus - 


*, Jahresbericht S. 147. 
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Baſiſchichten eine abſaudernde Korkfchichten bilnung innerhalb 
leterer vorhergeht. Indeß giebt es Holtzarten bie, wie bie 
Sdmarspappei, ohne Bildung intermebiärer Korkſchichten, 
Dorfe aus Baſtſchichten bilden. Wan kann nicht einmal 
ſagen daß jene Zmiſchenbildung bie Urſache einer Trennung 
von Borkeſchuppen ſei, da ſie z. B. bei ber Eiche regelmäßig 
auftriti, deren Vorkeſchuppen ſich nicht abloͤſen. 

Aus dem was Seite 184 über Entſtehung ber Holzzelle 
gelagt ift, möchte Ref. folgen: daß der Ber. feine Ans 
fihten über Permanenz ber kambialen Mutterzelle theile, 
wie ſolche Lehrb. f. F. 10. Aufl, Br. 1, ©. 210—214 
dargeſtellt find. Auch in Bezug auf bie Entſtehung der 
Zellfaſer (Holzparenchym des Berf.) ift dad ber Ball, nicht 
fo in Bezug auf bie Gefäßzelle (Holztöhre), deren Ent 
fiehung durch Bereinigung einer Mehrzahl kambialer Faſer⸗ 
zellen ich mit Beſtimmtheit verfolgt. habe, während ber Verf. 
bie Gniſtehung ber Holgsheen wie der Spiralgefüße aus 
der. Bergubßerung einer Kambialzelle herleitet.*) 

Dear Darf. Sommt: bier in einer Note zu Seite 185 noch 
einmal auf: bis Reforbtion ber Schließhäute des Tüpfels 
zurück. Seit ich die Note zu Seite 84, 43. 2 ber Kit. 
Blaͤtter fchrieb, babe ich mid mit dem Gegenſtande beſchaͤf⸗ 
tigt und ein Laſungemittet gefunden, deffen Anwendung 





*) ©, auch die Note zu S. 208. Mei. leitet ven Unterſchied zwiſchen 
Spiralgefäßen und Holzröhren nicht allein aus deren verſchiedener Ent: 
fiehungsweife, fonbern auch aus durchgreiſenden Unterfhieben im Bau 
und in der Funktion al. Dahin gehört der Mangel der Reſprptious⸗ 
Poren an den Berührungsflächen übereinanderſtehender Spiralgefäße 
des Markcylinders, fo wie, mit Ausſchluß der Nadelhölzer, auch ver 
tinſenranmigen Tüpfel, die den Holzröhren nie fehlen. Es gehört dahin 
bie Fortvauer des Piychovefchlauches in den Spiralgefäßen und bie ber 
primitiven Zellwand angehörende Spiralbildung. Die fogleih zu 
erwähnende Verwendung von Salpeterfäure und Sqhwefelfaure giebt 
auch hierſtber fichere Aufſchlu ſſe. 
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bie Schließhaui in beren granufieter Struktur leicht und 
ficher erkennen läßt. Die zarteften rabialen Laͤngenſchnitte 
aus dem älteren Hole der Kiefer (am beſten Wurzethotz 
nahe der Are) werden in Alkohol und Aether ansgewaichen, 
darauf 12 Stunden in wäßrige Salpeterſaͤure gelegt, dann 
wieder in Alkohol gebracht und aus biefem unter Deckglas 
auf die Objektplatte gelegt. Durch Zuſatz koncentrirter 
Schwefelfäure zum Objekte läßt fich nun jeder belichige Grad 
der Auflöfung ded Aftathebandes bewerkſtelligen, ohne die 
den Zufammenhang ber bleibenden Theile flörende Expanſton. 
Waͤſcht man die gelöfte Aſtathe durch Waffertropfen aus, 
fo bleibt die primitive Zellwandung unverändert aber gelb 
gefärbt zurüd, während die Schließhäute der Tüpfel unge 
färbt bleiben, durch ihre granulirte Struktur als folche aber 
leicht erfennbar find, 

Seite 185 wird die Befäßzelle (Holzroͤhre) des Holy 
koͤrpers der Siebröhte des Baftes analogifch gegenähergefellt, 
das Holzparenchym dem Baftparenchym (Zeilfafer des Holzes 
und Zellfafer bed Baftes, Kr, BL, 43, 2, ©. 85), bie Holy 
zelle der Baftzelle. Inſofern unter Baſtzelle bie dickwan⸗ 
dige Baftbündelfafer verftanden ift, bin ich hierin nicht ber 
Anfiht Schacht's, fielle vielmehr die Hotzfaſer (Schacht's 
Holzzelle) der Siebfafer gegemüber und glaube daß die dick⸗ 
wandige Baftbündelfafer im Holzförper nicht vertreten fei. 
Es beruht auf einem Mißverftändnig, wenn mir Schacht 
S. 208 die Anficht zufchreibt, alle Tangftredigen, fenfrecht 
geftellten, dünnwandigen Organe des Baftlörpers feiern als 
Ejebröhren anzufprechen. Schon im Jahre 1837 habe ich 
in meinen Jahresberichten Siebröhren und Siebialem bes 
ſtimmt unterſchieden. 

Daß eine Kambiumſchicht als ſolche aberwintere, be⸗ 
zweifelt Ref. Bei den Laubhoͤlzern laͤßt ſich hierüber ſchwer 
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Rathed erholen. Bel den Taxineen und Eypreffen hingegen 
gebt ‚ver regelmaͤßige Schichtenwechſel zwifchen verbieten und 
bännwanbigen Sajerfreifen im Winter bis an das fertige 
Holz. Die der Grenze des fertigen Holzringes zunächft 
liegenden, bannwandigen Bafern laſſen Hebförmige Tüpfelung 
ertennen, find daher fertige Fafern des Baftes. Auch TAßt 
ſtch nachwetſen, däß zur Zeit beginnenden Holzzuwachſes 
die aͤußerſten fertigen Holzfaſern in den kambialen Zuſtand 
wirder zurüdichreiien. Die den Winter über ſcharfe Holz 
tinggrenze erfcheint alsdann auf Querſchnitten füdig, bie 
Lucken erfüllt mit duͤnnwandigen Faſern. 

Nach des Verf. Angaben fehlen den Araukarien bie 
Jahrringgrenzen (©. 187). Ich beige nur ein Holzſtuͤck 
von Ar. brasiiiensis (Pin. heiro), da® in feinem Vaterlande 
mit 2 Eent breiten Jahresringen gewachien if. An dieſem 
fowohl wie an allen in unferen botanifchen Gärten abge- 
fiorbenen Stämmen meiner Sammlung erfennt ſchon das 
unbersaffnete Auge Jahresringgrenzen. ine Auracaria 


imbricata, die ich im Atährigen Alter erhielt und 12 Jahre 


unter meinen Augen wachſen fah, Batte in ben legten 8 
Jahren nur drei Längentriebe gemacht. Auf dem Quer 
fchnitte des Zjaͤhrigen Tricbed erfennt man 8 Jahresringe 
jo dentlich wie an irgend: einer beimifchen Rabelholzart. 
Dagegen find allerbing® die Jahresringgrenzen weniger feharf 
abgefebt, wenn 'man ‚bad zufammengefegte Mikrofkop zu 
Hilfe nimmt. Indeß iſt doch auch Hier, wie bei den übrigen 
AraufarivAtten und bei Cunninghamin, bie Breitfaſerſchicht 
durch größere Wanbungsbide, beſonders aber durch die abs 
weichende Tuͤpfelſtellung aufzufinden. 

©. 187 bis 207 giebt eine Ueberſicht der weientlichften 
Berfchledenheiten im Baue des Holzkoͤrpers ber wicktigeren 
einheimifchen und siniger auslaͤndiſchen Holzarten, mit: Bes 
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Yebungen auf deren techniſche Berwenbbarfeit. Die Die 
merkungen bed Verfaſſers in letzterer Hinſicht find wohl 
nicht übernll dem neueren Sandpuntte unſeres forſtlichen 
Wiſſens eniſprechend. 

Zu Seite 204 erlaubt ſich Ref. die Auftage: if wel. 
chem Wege der Verfaſſer ſich überzeugt habe, daß ed das 
Holzparenchym iſt, welches die Saftserbindung an ge 
ringelten Aeſten unterhält. An ber unverletten Pflanze 
find es nicht -biefe bei Stoffbildung dienſtbaren Organe, 
weiche den Holzſaft aufwärte leiten und bie Kiefer, Fichte, 
Tanne, denen Holzparenchym (Zelfafern) fehlt, zeigen bie 
Säfteleitung. durch den geringelen Holzkörper ebenfe und 
länger dauernd als die Laubhoͤlzer. 

Die Herkitung der Kernholzbiſpung aus einem Jar 
jehungäpeoceh (Humustohle, Seite 198) vorgebilteier Stoffe 
(Seite 204) erfcheint weir nicht genügend begmändek; 

©. 208 bis 230 behandeln in ähmkicher Weile bie 
Berfehiebenheiten im Baue der. Rinde. und 6 Baſtloͤrpers. 
Zu dem was Seite 208. über bie Siehfafern und: Siebröhren 
gejagt ift, enthält. Bereitö eime ber bien vorhergehenden 
Seiten eine erlaͤuternde Rotiz. Audy bemerfe ich baf, wenn 
mar jene eigenthämliche Tüpfelang deutlich jehen will, bie 
Objekte in völlig abgetrocknetem Zuftande betrachtet werben 
müflen. Ref. begegnet in biefem mit großer Vorliebe bes 
handelten Abfchmitte kaum irgend einer von ber feimwigen. 
abweichenden Anſicht. Aufgefallen iſt «8 ihm nur, daß 
weber bier noch in ben vocher gegebenen Abbildungen bet 
Abſcheidung des peimitiven Baftfaferbünbels in bie gritme 
Rinde erwähnt, daß der Fälle wicht gedacht if, in denen 
eie normale Borfebildung ohne Zwiſchenbildung von Korf- 
ſchichten flattfindet (Schwarzpappel) und bad ber Anfang 
ber Konfbilbeng in bie grüne Rinde verlegt iſt (©. 31%, 


während ſolche, fo weit meine Beobachtungen zeichen, Aetd 
in der aͤußerſten Lage der Oberhautzellen beginnt; bapabie 
Ninde der Bärde zum Blamfänben verwendet wird. 

Der Lenticellenkitvung ermähnt ber Berf. mur fehr bei 
laͤufig. Rah S. 218 follen fie durch einen Korkuͤberzug 
geſchuͤtzt fan; & 27 nemnt er He Wucherungen des Lorfeß, 
welche bie Oberhaut oder das Periderma des Zweiges durch⸗ 
berdyen. Im ber That entſehen diefe Vildungen aber durch 
Zerreißung und bafale Reproduktion ber Korkſchichten, wie 
ich dies in meiner Naturgeſch. d. f Kukturpfl. Seite 208 
Fig. 2 dargeſtellt habe. 

Seite 228 heißt ed: daß, während bie Geikf- und 
Holzzellen (Holzroͤhren und Holzfaſern) des Hotzkörpers 
zeitig abſterben, nur bie Markſtrahlen und dad Holzvaren⸗ 
chym · Zellfaſern) längere Zeit lebendig bleiben. Was if 
bier unter „Abſterben“ zu nerfiehen? Die Hotzfaſern führen 
bis in's hohe Alter den Holzſaft nach oben und wirb man 
dies immerhin eine vitale Yunftion nennen mäfien, da ber 
gefunbe, aber durch Ko ober durch Austrecknen getoͤdtete 
Stamm die Faͤhigkeit der Saͤfteleitung nicht mehr befügt, 
abgefehen von tem Umſtande daß bie Holzſaſern vieler 
Holzarten alljaͤhrlich Referveſtoffr, wie bie Zellen ber Marks 
ſtrahlen und die Zellfefern, bilden (Bi auch S. 286). 

In Bezug auf die Rinderepredultion entblößter Holy⸗ 
flächen unter Glasverhand heißt es :Criie 929, daß, wenn 
mar van. her enirinketew. Stelle die noch erſte Kankbinmidhicht 
mit einem Tuche abwiſche, arsch umiee dem beften Berbande 
eine Rindeergeugung nicht einttete. - Dies fon von Meyen 
oft citirte Reſultat beweift nicht mehr: ald daß dad Zauit 
eine zarte: Behandlung erheiſche. Pinſel, Schuamm und 
Lappen haben in dieſem Experiment jede Bedeutung vers 
loren, feit ich. direlt durch den Berlauf des Bildungaganges 
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unchgewieien Habe,*). daß das Kambium bei diefer Reubik 
dung gar nice betheitigt fei, daß 08 bereits fertig gebildeted 
Marfftrahlgewebe fei, das, zu Rindewulſten ih umbilbenb 
und heranwachſend, die Grundlage einer sutpehung genz 
neuer Faſerbuͤndel werde. 

Daß ein Baum der viele Zweige treibt, wWorch feinen 
größeren Reichthum an Blkttern) ftärkere Holz und Rinde⸗ 
Lagen bilde; daß das Spemnrädige des Weißbuchenſtammes 
aus ungleicher VBertheilung. der Beaftung ſtamme; daß die 
Krone eines Baumes flärfere Holzlagen bilde als der untere 
aftfreie Stamm; daß die Tanne im Holze fein Harz beſitze, 
bürfte eine nähere Begründung fordern. j 

Achter Abfchnitt. Die Blüthe und bie Frucht: 
Es if Diefer Theil des Buches mit befonderer Vorliebe bes 
Bandelt und trefflich ausgeflattet; ein wahrer Schatz für 
ben Forſtmann, ber hier auf 45 Selten: alle Wefentliche 
zufammengeftellt. findet, was in neuerer Zeit ber biefen 
Gegenſtand esforfcht wurbe. Der größere Theil, 30. Seiten 
umfaſſend, befpricht Morphologifches, das Uebrige ift dem - 
Befrucdhtungsvorgange gewibmet, bie Frucht und dad Sa⸗ 
menforn find vergleichöweife faft-zw ftiefoäterfich behandelt, 
Abweichende Anfichten in Bezug auf. das Welentliche ber 
Befruchtung und Keimbildung hat Ref. hier nicht mehr ans 
zuführen, feit auch Schacht der Hypotheſe Schleiden's (ſteim⸗ 
bildung im Pollenſchlauche) entfagt hat, einer lebhaft vers 
theidigten Anſticht, ber Ref. in feiner Schrift, „Theorie ber 
Pflanzenbefruchtung“ 1842 zuerſt entgegentrat. Nur in ber 
auf Beobachtung bafizten Behauptung: baß bei gewifien 
Planzenarten ber unmittelbare Zutritt des Pellenſchlauches 
zum Keimſaͤckchen für die Befruchtung nicht nothwendis 


Naturgeſch. der f. Kulturpfl. Taf. 10 Fig. 1-3. 
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fi, daß bie befruchtende Flüſſigkeit durch das Zellgewebe 
bed Fruchtknotens und bed Pflanzeneies dem Keimſaͤcchen 
machen koͤnne, ſicht Ref. noch heute iſolirt. 

Neunter Abſchnitt. Der Baum und ſein Leben. 
Nach einigen einleitenden Worten über das Reben ber Pflanze 
wenbet fich der Berfafler zur Ernaͤhrungofrage und zur Saft 
bewegung in ber Pilange, geht dann zur geographiicden 
Verbreitung über, ſpricht über die Einflüffe des Froſts und 
ber Hitze, her Trockenheit und Feuchtigkeit und beſchließt 
den Abschnitt mit Bemerkungen über das Alter der Bäume, 
über Krankheiten und Feinde herfelben. 

Seite 284 lefen wir; daß die Urfache ber Befehe nach 
weichen die Pflanze Icht und wäcft, in ber Anerbnung 
und dem Wersh ihrer Zellen liege; daß bad gefehmäßige 
Zufammempirfen ber verichiebenen Zellenarten bie Thaͤtig⸗ 
keiten bebinge, von welchen bie äußere Erfiheinungs- 
weife jeder Pflanze abhängig fei. Weiter heißt 8 S. 288: 
Beringe chemische und anatomifche Berfchiebenheiten der bes 
treffenden Zellen und ihrer Umgebung müfien bie Urſache 
ber verschiedenen Erzeugniffe des Zellenlebens fein. 
Begründung ber Erſcheinungen des Pflanzenlebens auf ma⸗ 
terielle Unterfchiebe tft das Streben ver Wiflenfchaft; es muß 
aber den Erflärungen finnlid) Wahrnehmbares zum Grunde 
liegen, was bier nicht der Fall if. Daß die formellen Un⸗ 
terfchiebe, z. B. der Stieleiche und ber Traubeneiche, in vers 
fchtebener Anordnung und in verfchiedenem Werthe der Zel⸗ 
len begründet feien, wiperfpricht fogar allen bisherigen For⸗ 
fhungen, ‚die zwiſchen beiden einen Unterſchied in biefer 
Richtung nicht betätigen, So viel wir erkennen können, 
bilden völlig gleichgebildete Rachbarzellen Häufig die verjchie- 
benartigften Stoffe... Selbft dieſelbe Zelle bildet verfchie- 
bene Stoffe zu verfchiedenen Zeiten. Behauptet. man das 
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Vorhandenſein finnlih nicht wahrnehmbarer, jenen Unter 
ſchteden zum Grunde liegender materieller Berfchtebenheiten, 
io führt uns eine ſolche Annahme nicht weiter alB das 
Boftulat einer vitalen Sonderkraft. Der Wahlſpruch bes 
Ref, in: ghystologieis. lautet: forſche nad dem finntich 
Wahrnehntburen mie alien Hifemstteln der Wiſſenſchaft und 
glaube an das was beine Bernunft aus dem Erfann- 
ten herzuleiten vermag. Jenſeits ver Grenze des finnikh 
Wahrnehmbaten glaube an das was zu glauben keiner 
Bernunft für dich am zwedmäßigften erfcheint, Die 
Annahme daß der Organismus aus der Materie nicht aus⸗ 
ſchließlich durch allgemeine Naturfräfte ſich aufdaue und fort- 
bilde, Daß eine der anorganifhen Natur freinde Sonberfraft 
hierbei mitwirken fei, erfcheint mir nun, befonders in deren 
leßgten Konfequenzen, entſchieden als die zmedmäßigere. *) 
In Bezug auf die Emährungsfrage fcheint ber Verf. 
ein größeres Gewicht auf den Kohlenſtoffbezug aus dem 
Boden zu legen, als ſich rechtfertigen läßt. Ref. hat nad 
gewieſen, daß die Holzbeſtaͤnde felbft unter günftigen Ver⸗ 
häftniffen nur Bruchtheile von Procenten ihres Kohlenftoffe 
bedarfs durch die Wurzeln dem Boden entnehmen koͤnnen, 
das Webrige aus der Luft bezichen.*) In Bezug auf die 
Aufnahme von Keuchtigfeit durch die Blätter fehlt die Hin⸗ 
weijung auf die wiberfprechenten neueren Verſuche Unger's, 
S. 290: beſpricht der Verf. die von mir Bingeftellten 
Anfichten über Safteirfulation und erflärt ſich bamit im Als 
gemeinen einverflanden. Die Zweifel welche er gegen ein» 
zeine Punkte derfelben erhebt, beruhen zum Shell auf Miß⸗ 
verftändniß meiner Angaben, denn in ber citirten Bot. Zei⸗ 


— — 


*) Vergl. vorh. Heft d. Kr. Bl. S. 81. 
*r) Lehrb. f. F. 10. Auf, Br. J. S. 13. 
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tumg*) habe ich. nicht. geſagt, daß der Holzfaft in ten 
ärhten Holsxähren (Gefäßen) auffrige, ſondern es ſicht 
bet: daß Died „in ben Achten Holzfaſern“ geſchehe. Die 
Anficht daß bie Refersefinffe de&. Baumes gemügend ſeien 
fie bie Bildung des nächlährigen Zuwachfes habe ich Ver⸗ 
ſuchen entnommen, denen zu Foige im Fruͤhjahr entnadelte 
Baͤumet dennoch die volle Jahrringbreite auobildeten. Indeß 
wurden dieſe Verſuche an ber Bärche vollzogen, deren Wie⸗ 
veraußfchlag im Laufe Bed Sommers ſich nicht vollſtaͤndig 
unterdrüsien ließ. Ich habe daher den Verſuch im verigen 
Jahte an der Weymouthkiefer wicderholt und eine Mehrzahl 
berfelben bis zur Gipfeßneßpe entaſtet und entmabelt. Die 
@ipfelfnospe, einſchließlich der le umgeben ben Quirlknoopen, 
lieferten den vorigen Sommer 15 bis 20 Gent. (6 bio 8 
Joll) lange, reich und nemmal belaubte Triebe, Ein Wie 
derausſchlag Hatte außerdem nicht ftatigefunben. ine dieler 
Kiefern, in dieſem Fruͤhiahre gefällt und unterfucht, hatte 
ven vorjährigen Helgring in den oberen Stammtheilen nur 
bis "Ra, in den unteren Stammtheilen bis 4/s der Fingbreite 
bes Jahres vor ber Belaubung ausgebüldet. Rur im ein- 
und pweijahrigen Triebe hatte der Jahresring normale Bueite 
und ſchloß mit einer Breitfaſerſchicht; in den tieferen Stamms 
theiten ſchloß Der Holzring mit Rundfafern ab, war alſo 
nicht fertig geworden. Dagegen war aber auch ber Borrath 
an Staͤrkemehl im Baume nicht völlig erfchöpft und konnte - 
ed wehl fein,. daß mehr die Beſchraͤnkung ver Berdunftung 
durch eine Außerft geringe Belaubüng, alfo Mangel an 
Raumbildung für den auffteigenden Hofzlaft, als Mangel 
an Refezveitoffen die Urfache der Unfertigfeit des Holzringes 


geweien iſt. Wenn in dem von Schacht beobachteten Falle 


*) 1858 Mo, 44 ©, 330, 
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eines durch Raupenfraß ber Noetua piniperda entnadelten 
Kiefernbeſtanded der Jahresring bie halbe Breite des vor⸗ 
hergehenden erreichte, ſo koͤnnte man daraus ſchließen: daß 
bei den Laubhoͤlzern, deren Gehalt an Reſerveſtoffen mehr 
als doppelt fo groß iſt, dieſe für die Bildung bed ganzen 
Jahres zuwachſes ausreihen. Die Angabe Schachts: daß 
der Baum einen großen Theil ber In den Blaͤttern bereite⸗ 
ten Bildungsfäfte fofort auf Zellembilbung verwende, daß 
bie Meferveftoffe ded vorigen Jahres nur in: ber erſten Zeit 
das nöthige Bildungsmaterial liefern, ift von ihm mit Thai⸗ 
fachen nicht belegt. Endlich glaubt Schacht einen Wider⸗ 
ſpruch in meiner Darftellung bes Saftbewegung umb dem 
Umftande zu finden, daß am vereinzelten Akte die Holzbil⸗ 
dung zwifchen Ringwunde und Stamm aufhört. Indeß iſt 
dies nicht der Fall, Die im anffteigenden Rahrungsfafte 
ſich löfenden Referveftoffe des Holzkürpers koͤnnen, abgeſehen 
von Reproduftiond-Erfcheinungen, dem Kambium vom Holze 
aus nicht unmittelbar zugehen. Auch fie mäflen erft in den 
belaubten Theil des Baumes emporſteigen, um dort in bie’ 
Baftfchichten zu gelangen und in letzteren abwärts ſich be⸗ 
wegend, dad Kambium zu fpeifen.*). Die Ringelung ver- 
binbert den Zutritt des im Bafte abfteigenden Bildungsſaf⸗ 
te8, und jomit die Holzbildung unter der Ringwunde. **) 
Seite 292 ift dad Bluten des Weinſtods und der Birke 
einer Ueberfüllung ber Pflanze mit Saft zugeſchrieben. Ref. 
bat nachgewiefen daß das Winterholz faftreicher ift als das 


*) Lehrb. f. F. ©. 333. 

**) Geringelte Aeſte der Bäume mit hängenden Zweigen (Hänge: 
buche, Hängeefche, Hängeeiche. 3c.) zeigen daſſelbe Berhalten. Die Ueber: 
wallung erfolgt Bier wie immer an dem Gipfelrande des Ringes, ber 
Bildungsfaft des Baftes bewegt fih in dieſem Falle daher auffleigend, 
aber dennoch wie immer in der Richtung von den Knospen nach der 
Wurzel bin. 
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Holz zur Zeit des Wintens; daß Die nicht blutenden Rabels 
hoͤlzer faftreicher find ale bie bintenben. 

Zehnter Abſchnitt. Der Wald und fein Xeben. 
Rad, einer kurzen Beichreibung be® Niederwaldes, in der 
fihh manche Angaben finden, bewen der Forſtmann einen 
anteren Ausprud gegeben haben würde, giebt ber Verf, eine 
Reihe von Veſtando⸗ und Baumbildern, groͤßtentheils ven 
Erinnerungen aus feinem Aufenthalt im Thüringer Wald 
und auf Mabelra entlehnt. Wir finden hier manche ins 
terefiante Angaben, befonderd über Größen auögezeichneter 
Bäume, neben Anderem was fireng genommen nicht hierher 
gehört, vermiffen dagegen vieles Weſentliche, wenn ed bie 
Anfiht des Verf, war, diejenigen das Baumleben mobifi- 
citenden Einfläffe darzuftellen, welche in Wirkung treten 
durch die Bereinigung einer Mehrzahl von Bäumen zum 
Waldbeſtande. Dahin gehören 3.2. bie fortwirtenden Ein- 
flüfle der Erzeugungs-, Erziehungs» und Berusungsart, 
bad Verhalten ber verfchiedenen Holzarten zu Licht und 
Schatten, die Einflüffe individueller Eigenfchaften der Holz 
Pflanze adf die Beftandes-Entwidelung x. 

Elfter Abſchnitt. Der Wald und feine Bedeu» 
tung beſpricht den Nutzen ber Wälder durch beren Pro⸗ 
bufte fowohl wie durch ihren Einfluß auf bie klimatiſchen 
Zuftände der Laͤnder. Der Berf. knuͤpft an dieſe Betrach⸗ 
tungen Borfchläge zur Hebung und Beflerung der Bewals 
bung. 

Zwölfter Abſchnitt. Die Geſetzmäßigkeit in 
ben Erfheinungen ber Pflanzenwelt. Der Berf. giebt 
bier einen kurzen Ueberblick derjenigen Erfcheinungen bed 
Bfiomzenlebens, die als allgemeingefeglich zu betrachten find: 
Bermehrung, Emährung, Wachsthum. Nur mit Wenigem 
it Ref. hier nicht einverftanden. In der Ernährungsweife 

Keitifche Blätter 44. Bo. 1. Heft. G 
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erſcheinen ihm Thier und Pflanze ‚nicht fo, weſentlich ver⸗ 
ſchieden, wenn man ben Nahrungskanal des erſteren ala 
einen eingeflülpten Theil der Oberfläche des Körpers be⸗ 
trachtet. Der durchgreifendſte Unterſchied zwiſchen Thier und 
Pflanze liegt wohl im Mangel eines Stoffwechſels Iehterer, 
in der Permanenz aller von ihr affimilirten NRährftoffe. Auch 
leitet Ref. den Keim höherer Pflanzen nit von einer Pro⸗ 
toplasmafugel ber (S. 354), fonbern er glaubt daß, wie 
der Keimſack des Samenkorns eine vergrößerte Zelte in beren 
ganzer Bedeutung ift, fo auch im Pinchoderaume dieſer Zelle 
aus beren Zellkern in gewöhnlicher Weiſe eine, Mehrzahl 
von Saftbläschen fich entwideln, ven benen eins. oder einige, 
durch den. Akt der Befruchtung inbivibuakfirt, zum Keim 
ſich ausbilden, während die übrigen, urfprünglich. gleichge⸗ 
bildeten, zum Zellgewebe des Samenweiß fich entwideln. 

In einem Anhange giebt der Verf. eine kurze ſynop⸗ 
tifhe Zufammenftellung der wichtigeren Waldbäume nad) 
ben wichtigften Verſchiedenheiten derfelben im Baue bes 
Holzförperd und ber Rinde, Die neueren Arbeiten Noͤrd⸗ 
linger’8 und bed Ref. über venfelben Gegenftand find hier 
mit zufammenzuftellen. 

Den Beichluß des Werkes bilden vier lith. Tafein, auf 
denen der Blütheſtand, bie Blüthe⸗, Frucht- und Samen⸗ 
Bildung der wichtigſten Holzarten nach trefflichen Original⸗ 
Zeichnungen des Verf. eben fo trefflich ausgeführt find, 

Ref. hat fi) bemüht, dem Xefer in ber vorftehenden 
Berichterftattung einen Ueberblid ber großen Reichhaltigfeit 
bes in jeder Hinficht trefflich ausgeftatteten Werkes zu geben.. 
Wenn er, diefen Zweck überfchreitend, der abweichenden An- 
ficht de6 Verf. die feinige zur Seite ftellte, fo gefchah dies 
in der Hoffnung, eine gewiß fehr wuͤnſchenswerthe Ueber» 
einftimmung in der Erklärung phyflologiicher Erſcheinungen 
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des Baumlebens zu ermirfen durch Anbeutung möglicher 
Kontroverfen und Anregung zu näherer Begründung ber 
betreffenden Lehrfäge durdy fortgefegte Unterfuchungen. 

Th. Hartig. 


Bericht über die zehnte VBerfammlung bed 
ſächſiſchen Forſtvereins, gehalten zu Eiben- 
fiof am 28., 29. und 30. Auguft 1860. Kol- 
big, Bruno Heinfe. 168 ©, und mehrere Tas 
bellen, Als Seftgabe: kurze Notizen: Üiber den ge» 
jammten Forſtbezirk Eibenftod, und gebrängte Bes 
fehreibung der Reviere Aueräberg, Eibenſtock, Glas⸗ 
hütte und Wilihhaus. 36 S. mit Karte und, 
Tab, 


Der fächfifche Forftverein hatte ſich Im Jahre 1859 der 
unruhigen politifchen Zeitlage wegen vertagt und hielt das 
ber erft im Jahre 1860 die zehnte Berfammlung in dem für ' 
1859 gewählten Eibenftod ab, Der Bericht darüber liegt 
und feit einigen Monaten vor. Die Form: beffelben blieb 
auf den befondern Befchluß der Verſammlung gegen früher 
unverändert. &benfo blieb der frühere Vorſtand der Herr 
Oberforftmeifter Frhr. von Manteufel, befien Eifer für bie 


Sache alle Anerfennung verdient. Das Verzeichniß der Mit⸗ 


gliever des Vereins weift 251 nach, davon waren 62 in 
Eibenftod anweſend; unter den fremden Beſuchern glängte 
der eifrige Forftvereingmann, Herr Oberforftmeifter von Pan⸗ 
newig aus Breslau, 

Das erfte Thema „Mittheilungen über auffal— 


lend hohe, wirklich erlangte Maſſen- und Geld— 
G2 
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erträge der wichtigeren Holzarten“, bat In der 
Weiſe eine danfenswerthe Erweiterung erhalten, daß ber 
Vorfigende veranlaßte, dabei auf größere Flächen Rürficht 
zu nehmen und wurben unter anderen fehr intereffante Durchs 
forftungs-Erträge von dem Koldiger- und Timmligwalde 
mitgetheilt. Wir koͤnnen bier nicht näher auf die Sache 
eingehen, denn wollte man die einzelnen Zahlenangaben 
ausziehen, fo würde das faft einem Abfchreiben gleichfoms 
men. Dazu halten wir uns weber befugt noch entfpricht 
bad unferer Neigung. Wer ſich dafür intereffirt, muß ben 
Bericht nachfehen, welcher, wie die früheren des fächftfchen 
Forftvereind, viel und fehr zu Beadjtendes über die Ertragss 
fräge barbietet. 

Wir betrachten die Anzeigen über bie Berhandfungen 
der Forftvereine deßhalb als unerläglid in unferen Fritifchen 
Schriften, damit darauf aufmerffam gemacht werde, wo ein- 
zelne allgemeine wichtigere Mittheilungen zu finden find. 
Es tft nach unferer Anficht eine Schattenfeite der Heraus- 
gabe der vielen Forft-Vereinsfchriften, daß nur fehr wenige 
Forſtmaͤnner im Stande find, diefelben zu lefen. Zeit und 
Koften verbieten das von ſelbſt. Man würde der Wiſſen⸗ 
fchaft einen großen Dienft leiften, wenn man fich entfchlöffe, 
in den Vereinsheften nur die Vereind-Angelegenheiten und 
dasjenige aufzunehmen, was von lofalem Interefle iſt. Für 
die Bekanntmachung ‘aller übrigen Mittheilungen u. dergl. 
müßte man ein Central⸗Organ gründen, welches ebenfalls 
allen Bereind- Mitgliedern zugeftellt werden würde. Wir 
behalten und vor, dieſe bee weiter auszuführen, fie beſchaͤf⸗ 
tigt und ſchon Lange, weil wir glauben, daß ſte, wenn audy 
ſchwer ausführbar, doch fehr fruchtbringend werden fann. 
Unfer Beruf zwingt und alle Vereinsfchriften zu lefen, und 
wir finden babei,. daß unter einer großen Maffe unbedeuten- 
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der, nur die Zeit oder den Ort der Verhandlungen beruͤh⸗ 
render Eroͤrterungen doch manche Goldkoͤrner enthalten ſind, 
welche fuͤr das große forſtliche Publikum verloren gehen. 
Wäre man überall von den in andern Vereinen gepflogenen 
‚Berhanblungen, unterrichtet, fo würben viele Wiederholungen 
vermieden und bie Beſprechungen in bem einzelnen Bereinen 
weſentlich an Werth gewinnen und ber forftlichen Theorie 
wie Prarie mehr fortheifen, als jebt geſchieht. 

Durch dieſe Bemerfung beabfichtigen wir nur einen 
gewiß fehr wichtigen Gegenſtand anzuregen und bitten ben- 
felben einftweilen in Ueberlegung zu ziehen, bis wir fperielle 
Borfchläge darüber vorlegen werten, 

Der Auffafiung über Anzeigen von Bereinsfchriften 
entiprehend kann fih Ref. in polemiſche Erörterungen nicht 
einlaflen, wenn auch dazu mitunter Beranlaflung gefunden 
werben könnte, wie 3, B. in den vorliegenden Berichte S. 13 
bie in ber Verfammlung nicht beftrittene Anficht des Herrn 
Borfigenben über die unbedingte Empfehlung des Anbaues 
aus der. Hand. Es iſt Das eine fehr wichtige Frage, welche 
wir in einem Aufſatze in den Krit. BL 43. Bd. 2te6 Heft 
E. 127 u. f. zum Theil beleuchtet haben und worauf wir 
zu verweilen und geſtatten. 

Das zweite Thema über Erfahrungen beim Kuls 
turbetriebe giebt DBeranlaffung mannigfahe Mitthei⸗ 
lungen über die Hügelpflanzung zu machen und das dritte 
Thema bringt die noch immer flreitige Bodenloderung zur 
Frage, ohne jedoch Neues zu Tage zu fördern. Die Ber 
banblungen befchränften ſich vorzugsweife auf die Zoderung 
vor und bei dem Anbau. 

Die Frage: „Welche Holzarten liefern in Sad 
fen die gejuchteften und zugleich bie meiften Ruß: 
bölzer und welche Grundfäge find beim Anbau 
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und der Bflege ber Beftände, fo wie in Bezug auf 
beren Abtriebszeit zu beobachten, um in ber ges 
fammten Baldwirthfchaftaufeineergiebige Nugs 
hbolzernte mit Ausſicht auf Erfolg binwirfen zu 
können?“ bietet im vierten Thema viel Stoff dar. Sie if 
ſehr umfafiend und in der Zeit welche der, Beſprechung 
besjelben in einer Berfammlung gewidmet werden kann, nicht 
zu erledigen. ‘Dad bier Gefagte ift Daher nur als ein Bei⸗ 
trag zur Löfung ber wichtigen Frage zu betrachten und bes 
fonderd machen wir auf ben umfaflenderen Vortrag bed 
Herrn Foͤrſter Börner (Beil. Ro. 6) aufmerkjam, in weichem 
neben ber volfswirthichaftlichen auch die Seite der forſtlichen 
Finanz-Rechnung ind Auge gefaßt wurde. 

Nur geringe Refultate gab eine Verhandlung über 
Schneebrud (Thema V), wogegen die Mittheilungen über 
das folgende Thema, der Kiefern-Anbau im Gebirge, 
den Heren Borfigenden veranlaßte dahin das Refume zu 
ziehen, daß die Kiefer im Allgemeinen den Erwartungen nicht 
. entfprochen und namentlich den Boden nicht verbeflert habe, 
Es koͤnnen die in Sachſen darüber gemachten Erfahrungen 
an andern Orten zur Lehre dienen, denn überall ift die An- 
zucht der Kiefer an Orten wo fie nicht Bingehört, noch nicht 
ein überwundener Stanbpunft. In ber That erregt es oft 
unfere Berwunderung, wie manche Mißgriffe in der Wahl 
der Holzarten wie in ber Bewirthſchaftung noch täglich in 
den deutfchen Forſten gemacht werben. Yür die letzteren, 
wie für die Schriftfteller, it das Hödhft betrübend, denn es 
icheint oft ald wenn Wort und Schrift für die ausführen- 
den Forftwirthe nicht in der Welt wären und ob die Res 
giftrirung der Erfahrungen weldhe eben durch die vielen 
Bereine ftattfindet, nichts ober doch nur wenig fruchtete, 
Ref. könnte bei feinen vielen Wanderungen in unferen For⸗ 
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ſten diefe Klage mit manchen Beifpielen begründen, doch 
zieht er vor biöfret zu ſchweigen, zur Ehre ber beutfchen 
Forſtwiſſenſchaft hoffend, daß es befler werden fol. 

Neues kam auch bei der Infeftenfrage: (Thema VII) 
nicht vor, wenn wir die Beitätigung ber Auſicht ded Herrn 
Dberferfimeifierd von Gotta, welche Ref. immer getheilt unb 
vertreten hat, daß bei dem Ruͤſſelkͤfer das Sammeln heife, 
ansnehmen. Die wichtige Thatfache verbient aber die volife 
Beachtung für alle diejenigen Forſtleute, weiche von dieſem 
böfen Feinde zu leiden haben. — Wenig Anklang fand bad 
VIH. Shema über die Erziehung flarfer Tannen, 
wogegen ba6 folgende über den Waldwegebau ‚mit 
Holz, zu. welchem Herr Förfter Börner einen wohldurch⸗ 
dachten Vortrag hielt, recht beachtenswerthe praftifche Reful⸗ 
tate gab, Bon bemfelben, fo wie auch von andern Seiten, 
wird nachgewieſen daß der Holzbau an geeigneten Stellen 
nicht nur in’ der Anlage billiger — verficht fih unter An⸗ 
rechnung eined entfprechenden Holzpreiſes — fondern audy 
in den Unterhaltungsboſten wohlfeiler fet, als Steinbau. 

Dear. Bericht iſt mit Fleiß und Sorgfalt redigirt. Im 
dieſem Jahre war der. Berein zu Ende des Monats Juli in 
Zeiönig zufammengetteten und Herr von Manteuffel wurde 
aufd Neue zum Borkigenden gewählt. 

v. Berg. 


Charles Darwin, On the origin of species by 
means of natural selection or the preservation of 
favoured races in the struggle for life. London 
1859. — fifth thousand. 1869. — In's Deutſche 
überjegt von Dr. 9.6. Brenn. Stuttgart, Schwei⸗ 
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zerbarffche Verlagshandlung und Druckerei, 1860, 
Preis 2 Thlr. 12 Nor. 


Es if} in dem legten Jahrzehnt kein naturwiſſenfchaft⸗ 
liches Werk erichienen, bad von allen denen bie fidy um das 
Wie und das Warum der Dinge befümmern, ein auf 
merffameres Studium beanfpruchen könnte, als dad oben 
genannte Darmwin’fche, 

Die Frage: Woher ſtammen dieſe Hunberttaus 
fenbe lebender Weſen die heute unfere Erbe bes 
völfern; wie find fie entftanden und warum ge— 
rade fo wie wir fie heute vor und fehen, in dies 
fen Formen, mit diefen Organen, in biefer Ans 
zahl von Arten, Gattungen, Orbnungen, Klafs 
fen, in diefem Berbältniß der Individuen zu eins 
ander? — biefe Trage ift eine dem denkenden Menſchen 
fo narürliche, fie berührt fo fehr die tiefften Probleme über 
das Dafein des Menſchen felbft auf biefem ‘Blaneten, beffen 
Geſchichte, deflen Zukunft, daß e& begreiflich if, wenn unfere 
Zeit — fo mandyer unfaßbaren philofophifchen Syſteme mübe 
geworden — fich gewiffermaßen labt an ber berberen Koſt, 
welche ihr hier ein zunäcft nur von Thatſachen ausgehen⸗ 
ber, aber freilich auch mit ber Theorie beſchließender For⸗ 
fcher vorſetzt. 

Die großartige Mofaifche Auffaffung von ber 
Schöpfung ber Pflanzen, der Thiere und bes Menfchen, 
welche, wenn fie heute ald Sage bei einem heidniſchen Volfe 
entdedt würde, ein Wunder von Weisheit und Ratureinficht 
genannt werben müßte, mag dem Glauben gegenüber noch 
heute ihre Zwede vollfommen erfüllen. Wenn fie aber dem 
heutigen Wiſſen Genüge feiften fol, bebarf fle offenbar Mo⸗ 
biflfationen, die an ihr nichts übrig laſſen, als ein leeres 
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Gesüße, in weiches men dann freilid, Alles hineiabauen 
fann, was einem eben paßt. Laſſen wir fie doch licher ſtehen, 
ohne Deuteln, fo wie fie gefchrieben worden, als ein Mos 
nument des menichlichen Geiſtes, das für feine Zeit und 
für Jahchunderte nachher das heerlichte feiner Art wen; 
aber wagen wir es auch, die Monumente ber neueren Jeit 
in ihremf’ganzen Rechte anzuertenmen.: 

Die Frage: „Woher ſtammen bie heute leben⸗ 
den Arten von Thieren und Pflanzen?” läßt ſich, 
— wenn.man die Lehre ber SBetrefaltenfunde von ber durch 
Millionen von Jahren fortgefepten Aufeinanderfelge verfchies 
dener Faunen und Floren auf der Erde ala bad anerkennt, 
was fie ift, ald eine unumftößlicde Thatſache — nur in 
zweifacher Weiſe beantworten, nämlid: 

Entweder ift jede einzelne Art als folche mit allen 
ihren Gigenichaften und in ihrem ganzen Verhalten zur 
Außenwelt durch den Machtſpruch einer unmittelbaren Schoͤ⸗ 
pfung in's Leben gerufen und in jeder geologiſchen Epoche 
hat fich eine ſolche maſſenhafte Reufihöpfung wiederholt, 
nachdem vorher alled oder beinahe alled Leben ausgetilgt 
worden. 

Dder: die Hunberttaufende verſchiedener Arten haben 
fi) von einem Grundfisde von wenigen, ober, um gamz 
principiell zu verfahren, von Einer einzigen, hoͤchſt einfad) 
organifixten Art aus, durch fortgeiegte Umbildung alimählid) 
entwidelt. Der Lebensfaden deſſen Anfänge wir in ber 
ſtluriſchen Formation finden, TR nie ‚abgefchnitten worden, 
und dad mas wir heute vor und leben ſehen, unfere Pflan⸗ 
zen, unfere Ehiere, wir Menfchen ſelbſt, find nad Refultat 
dieſer ftetig fortgefegten Entwidlung. 

Die erfte Auffaſſung harmonirt am eheften noch mit 
der bibliſchen Anſchauung; fie weicht aber doch infefern bes 
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dentend von ihr ab, ald Moſes nur eine oinzige Schöpfung 
bennt. 

VUebrigens läßt jene erſte Beantwortung der Frage ſelbſt 
wieder zwei ſehr verſchiedene Auſchauungen zu. Wenn naͤm⸗ 
lich die lebenden Weſen, jede Art, durch das Machtwort eines 
Schoͤpfers gefchaffen werben, jo war dies entweder moͤgtech 
in dem Zuſtande von vollkommen audgebilpeten Weſen (fo 
nach Moßſes), oder aber als Eier, als Keime. Gegen jene 
eiſte Anſchauung, daß naͤmlich rin Menſch, ein. Loͤwe, ein 
Elephant, ein Baum mit allen ſeinen Theilen, in ſeinem 
ganzen hiſtologiſchen Bau ploͤtzlich fertig daſtehen koͤnne, 
ſtraͤubt ſich unſer phyſtologiſches Gewiſſen. Jeder Blick in 
das Mifesifop zeigt und ja, daß dieſer Knochen, dieſer Mus⸗ 
kel eben nur entſtehen kann durch dieſe langſame, almähs 
liche Entwicklung und Umbildung von Zellen u. ſ. f. — 
So hat denn Agaſſiz die Idee ausgeſprochen, alle leben⸗ 
den Weſen ſeien als Eier geſchaffen worden, allein: Tann 
das Gi eines Giephanten irgendwoanders ſich entwickeln, 
als in dem Uterus der Elephantenmutter? Kurz! das phy⸗ 
ſtologiſche Wunder bleibt, auch bei derAgaſſiz'ſchen Theorie. — 

Wie natuͤrlich ſcheint es dagegen, nach Anleitung der 
Embryologie, bie und täglich zeigt wie aus einem einzigen 
miftoffopifch Fleinen Bläschen eimer Zelle allmählich eine 
Bhanze, ein Thier, ein Menſch ſich entwichelt, wie der ju⸗ 
gendliche Froſch, ganz vote ein Bifch, mit Kiemen ſtatt mit 
Lungen athmet, als Fiſch ſich bewegt, in jeder Beziehung, 
ſelbſt im Blutkreislauf ein Fiſch iſt, die zweite Theorie auf⸗ 
zuſtellen: Alles was wir jetzt von Lebendigem vor und ſehen, 
hat ſich aus einer einzigen am allereinfachfien otganifirten 
Art allmählich durch die Millionen von Jahren heraufent« 
wacelt bis zu diefen manmigfaltigen Formen von Arten, 
Gattungen u. ſ. f., in denen es ſich heute und darſtellt. 
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Dieſe Anſchauumg iſt denn auch durchaus Seine nme; 
ſchon die Griechen ſprachen fie dunkel aus, deutlich aber 
in neuerer Zeit beſonders Geoffroh de Et. Hilaire und 
Lamarck; auch Goethe begeifterte: fach für. dieſe ihm nad 
feiner Endecdung ber: PRangenmetamorphojt ſo nahe gelegte 
Theorie. 

Aber erft: ber ße engtöfche: Ratınforfcher und Reifende 
G. Darwin bat es unternommen, bie. Hypsthefe als ein 
nothwendiges Naturgejeg aufzufaflen, zu entwideln und dur 
Zurüdfährung bes wichtigſten Raturerfcheinungen auf dies 
felbe zu begründen, 

Die Bariation die wir innerhalb ber Arten unferer 
Hausthiere und: Kulturpflanzen beobachten, bie. Erfahrungen 
ber englifchen Züchter, daß ſich .beflimmte, häufig in ben 
Organismus. fehr tief eingreifende Eigenfcheften durch kon⸗ 
fequente Auswahl bei der Zucht nicht nur vererben, ſondern 
fogar aufhäufen lafien, dies waren offenbar bie. Ausgangs 
punfte für feine feit zwanzig Jahren fortgefegsen. Studien. 
Man könnte nun erwarten, daß bei Hausthieren dien 
dings, wegen der eigenthuͤmtichen ihrer Ratur fremdartigen 
Einflüffe, unter denen fie leben, folche bedeutende Variatio⸗ 
nen, folhe Spaltungen in Racen u. ſ. f. ſich finden, nicht 
aber bei Thieren in der Freiheit. Allein Darwin hat voll 
fommen Recht, wenn er auch den in ber Freiheit lebenden 
Thieren jene Fähigkeit zux Variation zuſpricht. Man gebe 
ſich nur einmal die Mühe, wie Schreiber dirſer Zeilen, einige 
Hundert Ringelndttern, Coluber natrix L., aus allen Ge⸗ 
genben Europas zu ſammeln und: man wird erflaunt fein 
über .die Mannigfaltigkeit der Barbation innerhalb dieſer 
Einen Art, nicht blos .in Beziehung auf Färbung, jonbern 
auch auf Anzahl der Schuppen, Schilder, felbft einzelner 
Proportionen! Wie verfchleben ift ber Löwe am Guzurat 
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von bem algeriſchen und diefer wieder von dem fenegal’ichen! 
Kein Naturforicher hat bis jeßt gewagt, Arten aus dieſen 
fogenannten Spielarten zu bilden, aber koͤnnten nicht im 
100000 Jahren, wenn vollends, wie ed in geologiichen 
Epochen wiederholt vorgefommen, jene Barletäten durch 
Meere oder Schneegebirge auf lange von einander abge 
ſchnitten würben und eine Bermüdjung nicht mehr ınög- 
Hd wäre, koͤnnten dann nicht aus jenen Spielarien 
wirkliche Arten werden?! Kein Raturforjcher kaun ſagen 
Kein! Freilich Tann auch Niemand beweilen, baß es ſo 
kommen müßte! 

Es iſt Thatſache, wir haben in dem Zeitsaum ſeit die 
Menſchen die Pflanzen⸗ und Thierarten wiſſenſchaftlich zu 
unterſcheiden verſtehen, wohl Arten verſchwinden, aber keint 
neuen entſtehen ſehen. Wo neue Arten entdeckt werden, 
nimmt man durchgaͤngig und wohl nicht mit Unrecht an, 
daß fie bisher uͤberſehen worden. 

Doc gehen wir etwas näher ein auf den Darwin'ſchen 
Gedanfengang: 

Darwin fest Eine Art (anfangs wollte er mehrere, etwa 
acht ſtatuiren) organifcher Weſen, fage etwa eine Proto- 
coceus-Zelle odet dgl, als gegeben voraus. Diele trägt in 
ſich die jebem lebenden Weſen faftiich zufommenden Eigen- 
fchaften: zu wachen, ſich fortzupflanzen und in gewiſſen 
Grenzen — zu variiren. Die einen Individuen dieſes Ur- 
weſens nun werben variiren in dieſer, bie anderen in einer 
anderen Richtung. Die einen biefer ‚Barlationen werben 
gur Solge haben, daß die daburch bedingte Barietät- aus⸗ 
flirbt, indem ſich bie neuen Eigenjchaften worin die Varia⸗ 
tion. beftcht, fürd Leben nicht bavähıen, andere Individuen 
aber werben in einer Richtung varüren, bie fie ‚für das Le⸗ 
ben ſogar vor. ber urfprünglicen Stamm-Art bevarzugt. 


Diefe Barietät wirb vielleicht noch durch lange Generationen 
mit jener leben, aber fie hat die Ausficht noch vlele Ge⸗ 
nerationen zu erleben, nachdem fene — die Stamm-Art — 
ſchon ausgeftorben if. Solcher glüdticher Bariationen kann 
ed aber mehrere, Tann es von Einer Stamm⸗Art hunderte 
tn verfchiedenen Richtungen geben und jede biefer hundert 
durch die Länge der Zeit konſtant d. h. zu Arten geworde⸗ 
nen Barlationen hat nun wieder die Fahigkeit neue Varia⸗ 
tionen zu erzeugen und wieder lebenofeſtere (wenn ich 
dieſes Wort bilden darf), d. h. dem Leben in ber Außen- 
welt, das fich indeß vielleicht auch wieder verändert hat, 
mehr angepaßte. So hätten ſich aus der @inen urfprüngs 
Hichen Art bereits 100 mal 100 mal 100 verſchiedene Arten 
hervorgebildet und dieſes fepte und fegt ſich nun nadı 
Darwin fort als das Geſetz der Entwidlung durch bie 
ganze Schöpfung von Anfang an. Was ungfüdlih va- 
riirt, Rirbt aus, wad glädtidh, pflanzt ſich fort und erzeugt 
immer Neue. Das iR ver „Kampf um’ Dafein”; 
die farfe Barietät verdrängt die ſchwache (man denfe an 
die Hausratte und Wanderratte, an den Indianer und ben 
Weisen in Amerifa u. f. f). Daß aber eben bie Indivi⸗ 
duen einer Art, die in Einer beflimmten glüdlichen Rich: 
tung varliten, ſich zur Sortpflanzung zufammenfinden und 
fo die neue Eigenſchaft Fumuliren, das I — die „natür- 
liche Wahl“ (natural selection), allerdings ein glüdlicyer 
Zufall, aber ein folder Zufalt der in: den Millionen von 
gegebenen Fällen nicht nur eintreten kann, fondern eintre⸗ 
ten muß. 

Die leicht zu machende Beobachtung, daß eine große 
Anzahl der amögeftorbenen foffiln Pflanzen⸗ und Thier- 
Geſchlechter, ja dieſe im Ganzen, ſich zu den jetzt lebenden 
verhalten gleichſam wie Embryonen zu ausgebildeten Thieren, 
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ſtimmt unmitielbar und ſchlagend zu ſener Darwin’fchen 
Auffaflang. 

Die ganze febende Schöpfung ift nad) “Darwin nichts 
als eine ſich nach allen. Seiten hin verzweigende Entwick⸗ 
lungögefchichte eines einzigen lebenden Weſens. ‚Sie ift ein 
Baum der in ben unterſten Formationen unferer Erdrinde 
wurzelt, deſſen Stamm jenes Eine, erfte Weſen bildet, und 
der ſich in taufendfachen Berzweigungen, in -Hauptäfte, 
Nebenäfte, Zweigchen — Klaſſen, Orbnungen, Gattungen — 
gefpalten, burc die Reihe ber Schichten herauferſtreckt bis 
zur Jetztzeit. 

Wir Eönnen und nicht darauf einlaffen, bie einzelnen 
Beweiſe die Darwin für. feine Theorie anführt, auch mur 
kurz anzufuͤhren. Sein ganzes Buch. befteht aus ſolchen, 
d. h. aus ber Beantwortung ber an feine Theorie natürliäh 
zu madyenden ragen. Nachdem mie oben fehon das aus 
einandergefegt, was im Allgemeinen für bie Theorie flimmt, 
oder beffer gefagt und einnimmt, müffen wir hier noch.bie 
Hauptbedenfen aufführen, die gegen biefelbe geltend gemacht 
werden Tonnen und meift auch fchen vorgebracht worden 
find, Es find befonders folgende: 

1) Auch die Darwin'ſche Theorie überhebt und bes 
Wunders nicht, denn fie braucht wenigftend Ein lebendes 
Weſen als Vorausſetzung. 

2) Bei der Darwin'ſchen Theorie waͤre es auffänig, 
daß es überhaupt fo beſtimmte, ſcharf umſchriebene Arten 
giebt, daß wir nicht eine Unzahl von Mittelſtufen zwiſchen 
denſelben haben, daß wir namentlich auch in den früheren 
Erdepochen ebenfo ſcharf ‚begrenzte Arten finden, wie heute, 

3) Die Variationen die wir befonderd an Hausthiereft 
und Kulturpflanzen beobachten, haben an fi, d. 5. ohne 
‚ das Fünftlihe Zuthun bed. Denfchen, bucchaus nicht die 
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Tendenz dieſe Richtung zu kumuliren und konſtant zu er⸗ 
halten, fondern im Gegentheil eher, fie wieder zu verwifchen, 
in die urfprüngliche Stammart zurüdzufallen. Wan vente 
an bie verwilberten Schweine, Pferde, Rinder! 

4) Die Alteften (foflilen) organifchen Weſen bie wir 
fennen, nämlidy die der unteren ſiluriſchen Schichten zeigen 
fhon eine fehr Hehe Entwicklung. Auch repräfentiren bie 
damaligen Thiere (Korallen, Mufcheln, Krebfe und Fiſche) 
bereitö vollfommen bie vier Hauptiypen bes jehigen Thier⸗ 
reichs: Strahlthiere, Moelluqlen, Aetikulaten ‚ Und,  Bpytor 
braten. — Freilich wendet ‚Dünoin, dagegen ein, daß das 
mals bie Schöpfung nicht erſt angefangen "babe, daß viel⸗ 
mehr ſchon lange ‘wor ‘der filurifhen Formation niebrigere 
Formen gelebt haben mögen, beren Refte entweder nicht 
von ber Beichaffenheit waren, erhalten. zu werben, oder aber 
durch gewaltige Erdumwaͤlzungen, Schmelzung bed Geſteins 
u. ſ. f. zerſtoͤrt wurden, oder endlich, daB jene bie aller⸗ 
älteften Foſſilien führenden Schichten heute von dem Meere 
bebedt fein koͤnnten. — 

Die obigen Einwendungen gegen. Darin ind aller« 
dings gewichtiger Natur, aber fie ſcheinen ums, bie erfte 
ausgenommen, nicht unüberwindlih. Das Geſetz ber Va⸗ 
tiation wird von jegt.an erſt genau flubirt werden und 
wer fann fagen wohin diefes Studium führen wird, “Der 
erfte Schritt zu einer natürlichen Schöpfungsgeichichte ift 
gethan. Das Wunder if, wenn Darwin Recht behält, 


zwar noch nicht aus der Schöpfung verbannt, aber wenig⸗ 


fiend um die ganze Zeit der Eriftenz lebender Weſen — 


namlich bis zu dem erſten lebenden Weſen — zurücyverſetzt. 


Weinland. 


3. Abhandlungen. 





Die organiihen Verwaltungs -Verhältniffe der 
Föniglich preußiſchen Staatsforften. 
Vom k. preuß. Oberforfimeifter v. Pannewitz. 


Es wird für den ſachkundigen erfahrenen Forftmann 
feines ausführlichen Beweiſes bedürfen, daß die organlichen 
Berhältniffe der Staatsforfiverwaltung von wefentli- 
hem Einfluffe auf die elgentlihe Bewirthfchattung 
der Staatswaldungen find. Es hat fih dies vielfach in 
mehreren Ländern zur Genuͤge herausgeftellt, und biefer Ein⸗ 
fluß ift ſelbſtredend um fo erheblicher, je größer der Umfang 
der betroffenen Korften iſt. Die preußfichen Staatsforften 
haben rund 2058000 Hektar oder 8060000 pr. Morgen 
Fläche und liegen dabei in einer Entfernung von über 200 
Meilen (150 Myrien zu 10000”) auseinander; dies führt 
allein ſchon ganz eigenthümliche Berhältniffe und Schwie⸗ 
tigfeiten in der Verwaltung mit fich, und tritt zu dieſen noch 
die ungeheure Berfchledenheit des Charakters und bed Wer- 
thes der Horften hinzu, worauf Klima, Boden, Eflevation, 
Bevoͤlkerungsſtand ze. in ausgedehntefter Weife einwirken. 

Es erfchefnt daher gewiß für die größte Zahl ber aus⸗ 
wärtigen Forſtmaͤnner von wefentlihem Intereffe, die Art 
der Berwaltung fo hoͤchſt bedeutender preußifcher Staats 
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Waldungen genauer Tennen zu lernen, ba hierüber, wie dies 
vielfach ausgefprochen ift, im Zufammenhange, namentlich 
in neuefter Zeit, noch wenig ober gar nichts oͤffentlich be 
kannt geworden ift. 

Wenn nun dieſem Mangel zwar in nachſtehender Dar 
ſtellung einigermaßen abgehelfen werben fol, fo bedingt doch 
ber jo allgemeine reichhaltige und verfchiedenartige Stoff, 
ſowie der wenig disponible Raum, eine möglichfte Kürze in 
der Fafſung, da bie Arbeit fonft zu große und weitläuftige 
Dimenfionen annehmen würbe. Diefe eben erwähnte Rüds 
ficht wolle man bei Durchſicht unfrer Darftellung geneigte 
im Auge behalten. 

Es werben hier nun zunächft Die Sermen der Bicchtions- 
ud Sohel- Verwaltgug, und bie perſoͤnlichen Stellungen ber 
Borftbeamten vorgeführt, bemnächft aber fol eine kurze Ueber⸗ 
fiht der ertheilten Berwaltung&-Borfchriften geliefert werben. 
— Nur binfihtli der Bermeflungen und Abfchägungen 
der Staatöforfien wird hier nichtö ‚bemerkt werben, da biefem 
Begenftande eine bejonbere Abhandlung gewidmet werden 
ſoll. 

. Mir beginnen ſelbſtredend mit ber oberſten forſtlichen 
DirektionsBehörde im preußifchen Staat. Es ift 
bied das königliche Finanz⸗Miniſterium. Es wirb hiefed 
aus dem Chef defielben, dem Finanz Minifter, und verfchie- 
denen ‚Abtheilungen ſeiner Verwaltung gebildet, wonon die 
und hier nur interefficende, die Bezeichnung: „Abtheilung 
fr Domänen und Forſten“ führende Behörde zur Be 
ſprechung kommen fol, weil betbe .obengenannte Kategorien 
ber Staats⸗Grundſtuücke .gemeinfchäftlich von derſelben reflörs 
iron, — Die wichtigſten Gegenſtaͤnde ber Forſtverwaltung/ 
als: die Beſetzung der ProvinzialsDiteltiond- und Verwal⸗ 
tungd-Stellen, Gehaltöfeftftelung für diefelben, Etats⸗Ge⸗ 

Kritiſche Blätter 44. Bd. I. Heft. H 
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nehniigung, Organifationsangelegenheiten, Beſſimmung über 
allgemeine Bewirthfchaftungsregeln u. dergl. m. gelangen 
zur unmittelbaren Entſcheidung und Vollziehung bed Fi⸗ 
nanzMinifters felbft. Alle übrigen Gegenftände werben von 
der vorgenannten Abtheilung ſelbſtſtäändig erledigt. “Diefelbe 
bat einen befonderen Borfipenden, fowie einen Mitdirigen⸗ 
ten in ber Berfon des Oberlanbforftmeiftere. Diefem liegt 
bauptfächli, und wenn er nicht Anlaß Bat, befondere Ger 
genftände vor fein Forum zu ziehen, die Bearbeitung ber 
Generalien, Berfonalien, die Angelegenheiten ber königlichen 
Forſt⸗Akademie, deren Kurator er zugleich ift, fowie die Mit 
zeichnung aller in Forftfachen ergehenden Verfügungen ob, 

Die anderen Mitglieder bearbeiten die ſaͤmmtlichen übris 
gen Specialangelegenheiten, als Kultum, Tarations⸗ Holy‘ 
verkaufs⸗ Beräußerungs-, Abfindungss, Dienfilandregulie 
rungs⸗ Holz: und Wildtars, Forftbaus, Juſtiz⸗ und Jagd⸗ 
Sachen, und werben je nad) eintretendem Bedürfniß zuwei⸗ 
len noch Hilfsarbeiter zeitweife bei der Abtheilung befchäf- 
tiget. 

Die 3 in der Abtheilung arbeitenden forfttechnifcken 
ftändigen Mitglieder haben nad) Provinzen bed. Staats -ab- 
gefonderte Departements, aus benen, mit ſeltnern Ausnah⸗ 
men, ale eingehenden Gegenftände von ihnen erledigt 
werben. 

Diefe legtere Einrichtung bat zwar dad Gute, daß ber 
Decement in feinem ihm zugetheilten Departement . ganz 
orientirt wird, Diefe Abgejchlofienheit behindert dagegen 
aber die andern techniſchen Mitglieder, bei den Berathungen 
über zweifelhafte Fälle auf Grund von genawer Lokal Kennts 
niß ein ganz begründetes Urtheil abzugeben, woraus dann 
allerdings leicht einfeitige Anfichten zur Geltung kommen 
fönnen. 
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Der smbtoorfügenbe Oberlandforſtmeiſter, welcher fuͤr 
den Umfang ſaͤmmtlicher Forſten ber Monarchie feine Ent 
ſcheidang und Stimme abzugeben befugt ad verpflichtet 
tft, kann jedoch auch ſelbſtredend nicht überall genau orien⸗ 
tirt fein, da der Umfang der Staats⸗Forſten bei mehr als 
2 Millionen Hektar dies naturgemäß, namentlich bei kun 
ger Dienfkzeit in der Direktiond⸗Stelle, unmöglich macht. 

Um dem obenerwaͤhnten Vebelftande möglich abzuhel⸗ 
fen, dürfte es vielleicht zwechmaͤßig fein, die Bearbeitung ber 
abgetheilten Departements in angemeflenen Zeiträumen, etwa 
alle 3 Jahre, unter den Departements wechfeln zu laſſen. 
Auch werden reiht Häufige Lokalbereiſungen bed Oberforſtmei⸗ 
. fterd ſchr günſtig dabei einwirken. Dergleichen Reifen er 
folgen zwar jetzt auch ſchon, allein meiſt doch nur für Bros 
fung beſtimmter Gegenſtaͤnde, und bei der Mafle von Ar⸗ 
beiten leider iamer zu felten und in zu kurzen Jeitraͤumen 

Auch werben von den vorenmähnten Mitgliedern ber 
Abiheitung wohl jährlich Bereifungen der Provinzen vor⸗ 
genommen, wo fie entweder, in Folge erhaltener Mini 
delBolmacht, gleich ſelbſtſtaͤndige Anordnungen treffen, 
oder ihre Anträge dem Minifter zur Verfiigung einreichen, 
B wmß hier noch bemerkt peerden, daß ſaͤmmtliche Mit, 
glecher des Miniſteriums, ſelbſt einſchließlich der Abcheilungs⸗ 
Dirigenten, keine enticheidende Stimme, ſondern immer nur 
ein onfultativpotum haben, da der Miniſter nach der be⸗ 
ſtehenden Dienſtverfaſſung in allen Faͤllen, ſelbſt bei allge 
meiner abweichender Anſicht der Miiglieder, allein und nach 
eigener Ueberzengung zu beichlieien hat, 

Da der Miniger in den feltenften Fällen eine entſpre⸗ 
chende fenflichtechifche Sachfenntniß befige, unb auch wohl 
sicht befigen kann, fo würde es ſchon in biefer Beziehung 
wänfchenewerth fein, wenn bie obere reine ber VForſt⸗ 
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verwaltung einer befonderen Behörde, einer Seneral⸗Forſt⸗ 
“ Direktion übertragen wärbe, ‚namentlich hier in Preaßen, wo 
es ſich um mehr ale 2 Millionen Hektar ober 8 Millionen 
Morgen Waldungen handelt. Es würbe dies auch noch 
von einer andern Seite einen. oft.fchr smeitmäßigen: Erfolg 
herbeiführen, indem die Domänen» Berwaltung kann. das 
forftliche Intereſſe nicht zurückdraͤngen könnte, wie dies bei 
der jetzt beſtehenden Kombinirung der Domainen- und Sorft 
verwaltung oͤfters ber Fall iſt. 

- Außer den eigentlichen Staats⸗ ober Domänen⸗Forſten 
find auch noch 46184 Heltar oder, 180885 Morgen Forſten 
vorhanden, deren Erträge unmittelbar in bie Chatoulle Seiner 
Mafeftät des Königs fließen und von einer befonderen Hofr . 
fammer (ebenfalld in Verbindung mit andern Chatoull.⸗ 
Domänen) verwaltet werben. Diefe Behörde. fteht direlt 
anter dem fogenannten Minifter bes koͤniglichen Hauſes, 
und kommen beren Forften, da ed "eigentliche Staatswal⸗ 
dungen nicht find, bier nicht weiter. zur Beſprechung. 
Ebenſowenig auch die 12889 Hektar oder 50480 pe. Morgen 
Sorften welche dem koͤniglichen Prinzlichen Familien -Fibeb 
kommiß angehören, 

Was nun die Provinzial: Zorft⸗ ‚Berwaltung 
betrifft, fo wird Diefe von einer Behörde unter dem Namen 
„Regierung“ geleitet, welche unter der zunächfligen: Zeitung 
eines SPräfidenten bie fämmtlichen Apminiftrations > Zweige 
ber direkten Eteuern, Domänen, Forſten, Landeopolizei⸗ 
angelegenheiten, ſowie Schul⸗ und Kirchenſachen u. |... in 
der Provinz bearbeitet und für dieſe heterogenen Zwecke in 
mehrere Abtheilungen geſondert iſt. Um kollidirende In⸗ 
tereſſen auszugleichen, oder allgemeine Landesſachen zu be 
rathen, treten alle diefe Abtheilungen von Zeit zu dt in 
ein Blenum zufammen. 
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Dieje Mtgierungen firhen ſaͤmmilich unter der Yeitiug 
und Kontrole der koͤniglichen Miniſterien. Die Provinzen 
ſind nach Maßgabe ihrer Größe und Beoölferung in 2 bie 
3 Regierungs⸗ Bezirke eingetheilt. 

Wo die meißt noch beſtehenden Separatbehörben zu 
Megulirung der Servituiabfindung und Gemeinheitstheilungen 
und anderer Rentrabloͤſungen hie und da wegen ber größten» 
heit: abgewidelien Geſchaͤfte aufgelöfet find, ba wird zu 
Elengung der nur noch vorliegenden wenigern Geſchaͤfte 
eine weinert beſondere Abtchellung der Regierung gebildet 
melcher die Reſtarbeiten in ben vorerwaͤhntan Angelegenheiten 
zugewieſen werden. 

In den.Q Provinzen des preußiſchen Sinai, ein⸗ 
ſchlieſslicz der Hoherzollern'ſchen Lande, beſtehen nun 28 
ſolcher Regierungen, und bei jeder derſelben iſt eine Ab⸗ 
theilung für Domänen uab Forſten, bei welcher neben 
bes erſten Dirigenten (Dber-Regierungs Rath genamnt) 
in beufenigem ‚Regierungen, wo ein. wirftidder Oberfouft- 
meifter angepent it, Nr: i Mitpirigent in Forſtſachen 
fungikd:;.. 

Die- oben. Borfibemmn in der Provinz find nämlich 
hei den: Rogierungen ringefteßt, ‚und beiehen beren 3 Ras 
iegatien, rünkich : 

. 1) wirkliche berforiimeißer, welche ben Rang ber Ab⸗ 
Iheitsngöbirigeiten. haben unb- nad bem Dienſtalter mit 
feibigen rangiren; 

2) Zitnlar- Dierforäuciker, weihe im Rang unz 
den. Rätben des Abchtilung gleichſtehen, und 

3):wirkliche Barfkmeifter, wolche ben Rang ber Res 
giennngs·Mihe haben... 
| Diefe Kategorien richten ſich nach Maßgabe des Um⸗ 
fonge®: und: ber. Wichtigkeit der Forßen jedes Regierungs⸗ 
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brezirks und find, Demgemäß nur 11 werruche Oberſorſtneiſter 
im preußiſchen Staat vorhanden. 

Ihre Stellung In dem Regierungs⸗Kollegiv IR in ber 
Art beſtimmt, daß ihnen alle eingehenden Forſtſuchen zur 
Binficht, die abgehenden zur Witvoligiehumg vorgelegt werden 
wehften. Speciell bearbeiten file ſaͤmmtliche Generatien, bie 
Berfonalien einſchließlich der Disciplin der Forſtbeamien, 
die Hauungs⸗ und Bemisthichaftung®-, die Kultur⸗Plaͤne 
ſowie bie Prüfung ihrer Ausführung, die Angelegenheiten 
wegen Adminiſtrationobeſchluͤfſe der koͤniglichen Jagben, Us 
Imaböertbeilung an Forſtbeamte, in der Regel auch bie Forſt 
baus und Forſiſchutz⸗ Angelegenheiten. 

Außerdem liegt Ihnen bie Berrifung ber Borken bes 
hufs der nöthigen Lokalanordrungen ob, Dazu bedarf es 


feiner Genehmigung deö Regierungd-‘Bräftdentin. Zu Reifen 


außer dem Dienft muß diefer aber den Urlaub entheilen. — 
Dem Oberforftmeifter fieht auch bie Vornahme außerordent⸗ 
licher Resifion der Forſt⸗Kafſen zu, deren Reiultat ver Re 
gierung jedoch vorgelegt werden muß. 

Für die Bearbeitung der Forſtkaſſen⸗ und Redmunge: 
ſachen, VBeräußerungen, Abfindungen, Verpachtungen und 
bergl. m. war vormals ein beſonderer Regierungo⸗Forſtrath 
bei jeder Regierung angeftellt. Diefe Eimichtung iſt im 
neuerer Zeit jedoch abgeäntent, Intern. bie Jorſt«Ruſpeltoren 
deo Rogierungo⸗Bezirks zum The: ſaͤmmtlich, zum Shell 
nur einige derſelben, bei dem Regierungs⸗Kollegio ringetreten 
And und bei’ demfelben eben: ihren, oliter: unten anzuge⸗ 
benden, Hauptgefchäften in ben Yorftrevteren, die oben auf⸗ 
gefaͤhrten Segenſtände beurheiten. Auch vertritt in Abwe⸗ 
ſenheitsfaͤllen der aͤlteſte horfrInſpettor den Dörsferbeumten 
beim Kollegio. u * | 

Bei nicht ein uikhen Gehenſuanden, in ewrem⸗ 
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tenden Iweifehe oder Bebenſen in Forſtwwerwaltungẽ⸗Ange⸗ 
legenheiten, entſcheidet das Begierungs - Kollegium nach 
Stimmenmehrheit in ber Sache. Diefe Einrichtung if ber 
dorklicden Bermalung vielfach nicht förderlich, da die be 
ſelben entgegenfichenden mtereffen babei oft in den Vordes⸗ 
grund geftellt werden, und zwar nicht Bloß wegen vermeint⸗ 
licher Wichtigleit des Ertgegenſtehenden, ſondern oft auch 
dlos weil. die wicht forſclächen Miaglieder in ber Sache keine 
eingehende Keuntniß haben, nad auch nicht haben Tonnen! 
— Detthalb tauchte auch im Jahre 1840 das Projekt auf, 
die Verweltung der Forſten den Regierungen abzunehmen 
und in den Provinzen eine entſprechende Anzahl von ſelbſi⸗ 
ftändigen Horft-Direftionen einzurichten, welche dann un⸗ 
mittelbar dem. Finanzminiſſerio untergeorbnet fein Kollten. 
Diefe, bei der Wahl von recht tüchtigen Barkl- Direktoren 
gewiß jehr ſachgemaͤße Ginichtung iſt jedoch nicht in's Leben 
getreten, welches: in ſorſtlicher Beziehung allerdingd zu be⸗ 
dauern iſt. 

Kür jeden Regierungsbezick find nun, nach Maßgabe 
ber Größe und Wichtigkeit der darin befindlichen Forſten, 
ein oder mehrere Fontrolirende Forſtbeamte angeſtellt, 
welche Forſt⸗Inſpeſtoren genannt werben. Die älteen ber: 
felben, bezichungsweiſe die beſonders Berdienten, erhalten 
in der Regel den Titel als Forſimeiſter, ohne daß ſich ie 
doch dadurch in ihrer Dienſtſtellung ober im Gehalts bezug 
etwas aͤndert. 

Es ‚liegk ihnen hauptſaͤchlich ob⸗ die Vorpruͤfung der 
Gibt wid Kultus, desgleichen ber Tar⸗Vorſchlaͤge für Den 
Holz und. Wila⸗Berkauf, die periodiſch ‚gewöhnliche und 
huishungsmiife außergewöhnliche Rusifion der Forſtkaifen 
bie Roninele der Auaführung der Hamungen, Kulturen und 
jeniigen Methſchaftobeſtimmungen, ſo wie ber Führung 
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ber Forſtſchugbeamten, die Reolion ver Rechnungsbuͤcher 
ber Resier-Berwalter und Foͤrſter, bie Nachzaͤhlung der Sol 
beftände an Holzmatesial, Sauren Borräthe und Inventa⸗ 
sienftäde, und bie Fuͤhhrung ber Vorunterfuchung ange 
ſchuldigter Forſtbeamten. Alle 5 Jahre ınüflen bie Forſt 
Inſpektoren einmal in jeden Revier den Zuftand der Grenzen 
ganz fpeciell prüfen, und Aber ven Befund mit ben betref⸗ 
fenden Lokalbeamten eime Verhandlung aufnehmen. Die 
dabei entbediten Mangel miften dann fofort befeitigt werben . 
u. vergl. m. Yußerden. werben bie Forſt⸗Inſpektoren theil⸗ 
weis mit zu Bearbeitung gewiſſer Forſtſachen in bie Re 
gierungs⸗Kollegien gezogen, wie Died ſchon oben wäh 
worden. . 

Diefe letzte Einrichtung hat einen. doppelten Nachtheil 

1) indem die Xorft - Infpektoren dadurch von. ihrer 
wefprünglihen und -hauptfächlichen Yunftion, ber Bolfal- 
Kontrole, ungebührlich abgezogen werben; 

2) weil fie durch den ihnen in der Stadt angewéeſenen 
Wohnſitz dem Walde unbedingt mehr .entfrembet und ent⸗ 
zogen werben, ald e8 für die Sache erſprießlich if. 

Auf der andern Eeite find durch biefe Einrichtung her⸗ 
vortretende Vortheile nicht erreicht worden, und bürfte «6 
baher wohl angemeffen fein, die früher beftandene Anftelung 
der Regierungs⸗Forſtraͤthe wieder eintreten zu laften. Eine 
Koftenvermehrung würde dadurch auch nicht erwachſen, ba 
in biefem Falle ein Forſt-Inſpektor erfpart werden bönmto. 

Die nun in Betracht zu ziehende Berwaltung ber ein⸗ 
zelnen Forſtreviere erfolgt in Preußen durch Dberförfber. 
Die Größe ihrer Wirkungskreiſe iſt regulirt, theis nach 
Maßgabe deren Wichtigkeit, namentlich in Bezug auf bie 
Holzbeſtaͤnde ſelbſt, theils nach ber mehr ober minder zer⸗ 
ſtreuten oder koncentrirten Sage und dem Linfall von Außen, 
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cis entlich mach Maßgabe. ber Abſat/ mub Treitcerhätt 
niſſe der betreffenden Reviere. 

So ſind z. B. bie Forſtreviere in DRM und che 
Preußen und: Lichauen meift die ‚größten, und dagegen im 
Sachen, Weſtphalen und am Rhein in ber Regel bie 
lHeiuſten. So hat in Lichanen bad Forſtrevier Alt⸗ohannis 
burg 17972 Hektar — 70880 Morgen; und Kullik 16167 
Star — 68882. Morgen; in Oſpreußen das Revier Na⸗ 
piwokha 16558. Hekt. — 64680: Mrg., und Kinofchen 
14775 Heit. — 57808 Mrg.; in Weſwreußen das Mevier 
Dfche 14816 Het. — 58020 Merg. Mooziwodda 1806 
Set. — 54574: Mirg,, ımb Wirte 13300 Gelt. — 5BRRB 
Mig. Größe. Dagegen. find in Sadfen viele Reviere zu 
1800 bit 2900. Heft. (ungefähr 7. bi6 8006 WMre:) und 
Breitenworbie, enthaͤlt gar nur 1420: Heft, oder 5568! Mrg.; 
in Weſtphalen das Korfirenier. Bredelar 1526 Hekt. bes 
5978 Mrg. und Hiomels Pforte 1685 Heft! ober:.6500 
Wrg Am Rhein. das Forſtrevier Rheinwarden 1067 Get, 
eher 4178 Ag. und: das Revier: Baumäniter gar nur 801 
Het, oder 3490 Berg! — Wenn die Reviere in. Lithauen; 
Dſt⸗ und Wefwreußen wegen. Mangels an Abſatz und nie 
driger reife: allerdingo zum. hell unverhältnigmäßig wenig 
Ertrag liefern und auch fonft nicht ganz fo ſchwierig zu 
verwalten: find, als die Forſten in Sachfen, am Mhein ıc. 
fa kann nach: diefſeitiger Anſicht: dies dennoch es, nichb gene 
gend rechtfertigen, fo: uͤbergroße Reviere von 18000 eher 
ober 70000 Bargen: zu: bilden. 8 
+ Men. baren Trennung. für bie E· ats Maßen auch wird 

lich ben. Adininiſtrativasz Aufwand um:12.5i8 15000 Thle. er⸗ 
hoͤhen folkte;. fo kaum es darauf bei einer. Geſammt⸗Netwe 
einnahme: mon’. beikkuftg. 32 Millionen hal :wohl nict 
ann! — 1 3 .. 2." Z m 3 
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De Erfahreng dat 68 überdem entfchieben gelehrt, ba 
mit der Zunahme in ber Sorgfal® ber Abmiriſtration ſich 
and) die Gelderträge erhöhen, und würde bie oben ange 
beutste Wehrausgabe Daher durch eine entſprechende Ver⸗ 
Heinerung ber Forſtreviere gewiß wicht nur balb wieder ge⸗ 
deckt werden, fonkern ber istenfive Juſtand der Forſten wärbe 
ſich nebenbei nicht unbedeutend verbeſſern. 

Die Oberfoͤrſter im preußiſchen Staat find —— 
wit. als dab wichtigſte Glied der Forſtbeamten⸗Kette amzner⸗ 
Esnnen. Ihnen liegt nach ben beſtehenden Inſtrultionca 
De innere Verwaltung ber Reviere ob. Sie entwerfen bie 
Hammge⸗ Kultur⸗ und fonftigen Wirthichaftspläne umb 
führen felbige nach erfolgter höherer Prüfung und Geneh⸗ 
migung aus. Sie beforgen bie Holzverfäufe, weifen wie 
Freihälzer an. und reguliren bie Streuabgaben, leiten bie 
fadygemäße Verwerthung der Forſtnebennutzungen, ordnen 
und kontroliten Die Ausuͤbung der Forftſervetuten ſowie ‚des 
Forſtſchuhes, beſorgen ben Abſchuß des Wilded, aͤberwachen 
had ihnen untergebene Forſtſchutzperſonal, führen die Na⸗ 
turalrechnungen und Kontrolbuͤcher, beſorgen das Forſttraf⸗ 
weſen, fungiren als Forſtpolizeiauwalte, und haben bie 
Bildung der ihnen zugewieſenen Forſtkandidaten und Lehr⸗ 
linge zu bewirken. Endlich liegt ihnen andy bie ſonſtige 
sefammte ſchriftliche Arbeit ob. Auch muͤſſen fie den Kom⸗ 
miffarien für die. Seroitwsablöfungen oft Hilfe leiſten und 
bie für deren Zwecke erfurberlichen Materialien herbeiſchaffen. 

Die Grenzen ihres Wirkungskrreiſes müflen: bie Oben 
föreer . mindeſtens einmal: fpeciell revidiren und befundene 
Mängel alsbald abſtellen. Die vieefühige  Berhomklung 
iſt von den betreffenden Foͤrſtern mit zu vollziehen. 
. Dierredminiſtration ber Mittet⸗ und Heheniagd ker 
wirft der Oberfoͤrſter mit Zuziehung der Unterfonfiksantten 


nad; einem von ihm aufgeſtellten und wem Oberſorſtbe⸗ 
asien genehmigen MBeiduppien. Für das eriegte ale 
muß er die vom Binanzminikerio beſtaͤtigte Wild Tare zur 
Gorftfafie berechnen. Erlangt cr für bad Wild einen hoöhern 
Preis als die Tare, fo verbleibt ihm ber Mehebetrag. Die 
nirdere Jagd im Far Revier fett wird faͤmmtlichen Oben 
färflern, wenn fie es wuͤnſchen, gegen ber Anfihingebriung 
and freier Sand, von o zu 6 JZahren, in Badıt Abaaflen. — 
Wenn dad Revier weidged ber Oberßeſter verwaltet, wen 
taxirt wird, jo muß er, infofern ihm nicht, wie dies zus 
weilen gefchieht, die Taxation als Rebengefchäft‘ febbft ubere 
tagen wird, ven: Tarator in Beickaffung der exforbeslichen 
Materialien vie nörhige Huͤlfe teten. Bumellen tritt ber 
Fall ein, daß. in ber Naͤhe eines Forſtreviers nur A bis 5 
Dorfihaften belegen find, wo es zu Tefiieislig fein würde, 
für felbige einen beſondern Polizeiverwalter anzuftelen. In 
ſeichen Faͤllen wird dem Oberhörkter, wenn er Damit einver⸗ 
ſtanden if, dieſe ımechebliche Polizeiverwaltung gegen: Bes 
willigung einer entjprechenden Remuneration mit übestragen, 
Diefe Einrihtung, wo- fie den Obesförften nicht zu laͤſtig 
ih, bat:für Ihe den Vercheil, daß er im Intereſſe feine® 
Revierd mit einer einflußreihen Polizeigewalt über bie um 
ober inliegenden Einwohner befteibet IR und feine amtliche 
Autvritat alfo woſentlich dadurch verſtaͤrit wied. 

Dieſe immerhin nur allgemeinen Andeumngen werben 
ed. beſtaͤtigen, wenn eben bie Wichnigkein ter oberfoͤrſterlichen 
Stellung hervorgrhoben/worden iſt. Die Veifgung der 
dießfaͤlligen Dienſt⸗Inſtruktion würbe dies noch ſpeciello⸗ 
dartharn. Doch duͤrfte dies hier einen zu großen Raum in 
Anſpruch nehmen unda reiche auch infofern wicht zur Sacht 
fein, da in möcht freurrt Zeit ine mare dieſer Su 
ſtruftion in Ausficht ficht. 
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Umer dieſen Umſtaͤnden iſt es ſamch hchſtes Bedurf⸗ 
niß, auf eine ebenſo vollkamene theoretiſche als praktifch⸗ 
Ausbildung dieſer Beamtenbategatie hinzuwerken. Ob umk 
in welcher Art dafür geſorgt wird, dieß fol. am Sala 
dieſes Aufſahes dargethan werben. | 

Ze mehr Anfpräche aber an bie pensfiidien —E 
echaben marden. und mach dem. jetzigen arganiſchen Einrich 
tungen srhoben:. werben muſſen, deßſo (auskiaumlicher: muß 
unheneulläch- deren Hiisanziälle: Stellung reguliri werden, wo⸗ 
rüber weiterhin ebenfalls «ine. Mittheilung erfoigen ſoll. 

Zar theilweiſen Ausführung der den Oberfoͤrſtern zugewie⸗ 
ſenen Obliagenheiten; fowie zum eigentlichen praktiſchen Forſu 
ſcheih iR num eine Beamtenklaſſe gebildet, welche ſich in J 
Unierabtheilungen ſpoltet. Es find Died Die Sehe, ae 
qhleher. und Waldwarter. 

Die Foͤrſter find befimmt: - ... a — 

a) ben gefammten Fopſtſchutz auspuäben und, zie Dabei 
entbedien Schultigen Bund) ihre Ankngen ner Bericht. a 
beingen, 

b) die Kulturen auszuführen, 

ec) den Hieb in ben Schlägen und :in ber Totalita 

ausführen zu Iafien . _ 
„ „die Abgabe der Berfaufer und Yreiheiger nad i Kar 
weiſung bed. Oberförfterö zu bewirken, und bie dabei. erfows 
derlichen Liften zu führen, Ä 

. 0) wo daß Holz gerüdt ober auf Ablagen angefahren 
wird, muß dieß Geſchaͤft vom Foͤrſter geleitet und kontro⸗ 
Urt ‚werben, 

f) über alle Leiftungen ber. Hoiſhouet, aulturarbelter 1, 
muß .er. bie, demmaͤchſt vom. Ohenferfter. zu heſcheinigenden, 
Lahnıyeitel: ausſtellen, auf Grund deren: dann bie Zahluns 
von der Forſtkaſſe erfolgt. ... rei 3. 


9) bei Amsübung ſowohl ber Adminiſtrution als Zei 

pachtjagh bed Oberförſters Müfm bie Parker dem Ober⸗ 
förfter bie erforberliche Hilfe deiften, empfangen aber für das 
ſeld ſterlegte Wild das feſtgeſetzte Schußgeld. Die durch fie 
felbft getoͤdteten Naubthure, Waldfchnepfen, Belaffinen und 
ſerammetsvogel loͤnnen bie Foͤrſter für ſich behalten. 

h) die ihnen zur Aſſiſtenz beigegebenen Walbwarter 
und jonftigen demporaͤren Schutzgrhülfen müſſen die Forſter 
ſtreng fontrolisen. und zu Crfälfung. ihret Micht anhallen, 
jede Unterlafſung dabei aber dem Oberförſter fofert anzeigen, 

i) die Grenzen ihres Schutzbezirks mhfien : Die Forſtet 
zwar täglich im Auge halten, alle: 3, Monate aber einen 
ſpeciellen Rappert :über .veren Zuftand, ober etwaige Range— 
dem Oberfoͤrſter vorlegen. — 

Die Funktionen rines Foͤrſters ſtud hiernach, zumal 
bei einem grefen ober dem Anfall ſehr ausgeſetzten Wir⸗ 
tangskreis, in der That ſchwierig und von feiner Thaͤtig⸗ 
keit und Umſicht hängt es fehr ab, ob tem Oberfoͤrſter ber 
Dienft leicht ober laͤſtig gemacht wird. 

In den Fällen wo ein Revier. fehr groß und ſchwierig 
zu verwalten ober. parzellirt ift, wird für bie Ihm entfernt 
liegenden Forſitheiſe dem Oberförfter ein GSehuͤlfe bewilligt, 
welcher aus der Zahl der tädktigften Surfer genommen wird 
und bei größerer Wichtigkeit ben. Titel und Rang eines 
Mevierföriterd erhält; bei gevirmgeren Wichtigkeit wird ein 
Segemeifter mit minderer Amtsautorität angeſetzt; "Dieter 
legtere Titel aber auch ohne beſondere Funktion befonder® 
verdienten, Görftern ‚verliehen... Daß auf die gründliche Aub⸗ 
bildung diefer Beamtenklaſſe fonady mit allem Ernſt uns 
Eorgfatt hirigewirkt werben muß, Legt auf ber Hand, und 
damit fie von der Lehrzeit ab bis um Eintritt als: Forſi 
beameie das Gelernte nicht wieder vergeſſen, ſondern ſich 


weiter. fortbiften, jo werben dieſe vom JaͤgerForpo, nad 
dähriger Dienſtzeit, bei ber Fahne auf Kriegs⸗Keſerve eut⸗ 
laſſen und foweit fie bei einem koͤniglichen Oberförfter in 
der Lehre geſtanden haben, als Korfiichungehälfen in den 
Bönigkichen Forſten zeitweiſe, wo das Bedurfniß es erheifiht, 
übernommen. Wo die Zahl dieſer Kriegsreſervejaͤger größe 
ik, als daß ſie in ten koͤniglichen Forſten ſaͤmmtlich be⸗ 
ag werden Innen, treten ſie in Pelvatforſtaienſie ein; 
dieſes ſiudet auch bei denjenigen Jaͤgern ftatt, welche nicht 
bei koͤniglichen Oberfoͤrſtern, ſondern nur bei Priwat· Forſt⸗ 
beamten ihre Lehrzeit abſolvirt haben. 

Die Forſtauffcher werden in dreifacher Weile angeſtellt 
einmal in der Cigenichaft als Nörfter, vorübergehend und 
fo lange bis fie dem Dienftalter nach wirklich als Foͤrſter 
einrucken. In diefeni Verkättniß ift der Unterfchied nur ein 
ſolcher daß fie das geringste Schalt der Förſter begichen. — 
Zweitens werben fie auf Beinen umwichtigen Stellen bau 
eend angeftellt und bfeiben. bort auch für immer, wenn fi 
zu einer wichtigeren Zörfterfiele nicht genugend befähigt 
find, — Drittens werben fie den Förſtern weiche einen 
ſehr fchwierigen, beziehungsweiſe parzellitten, Wierfungsfreis 
zu verwalten haben, zeitweife als Gehuͤlfen beigegeben. In 
biefem letztern Verhältnifie haben fie mit Abgabe und Ber 
rechnung bed Holzes, mit der Aufſtellung ber Liſten ıc 
nichts zu thun, fonbern es Liegt ihnen blos bie Hälte beim 
Forſtſchutz, den Hauungen unb Kulturen, dem Iagbbetriche 
uf. w. ob. Doch bezichen fie hier ebenfalls baffelbe Ein 
fommen, mie Die Sort / Llufſeher der erſtgenannten beiden 
Kategorien. 

Den Forſtverſorgungoſchein muß dieſe Beamienfiafle 
übrigend ganz ebenfo wie bie Foͤrſter befigen. 

Me Walbwaͤrter endlich werben in ben Fällen ſelbſu⸗ 


Ranbig angeflellt, we any unbebeutende, heupiſachuc ns 
ven Schup in Anfprud nehmende Torftläden vorhanden 
find, zumal wenn fie ifedirt liegen. Im einzelnen Fällen 
ſind fie auch ben Foͤrſtern bei entfernten Perzellen zur Hülfe 
beigegeben und dieſen daher fuberbinirt. Ihr Gehalt iR 
deßhalb und auch aus bem Grunde ſehr gering, da bie 
Waldwaͤrter nicht aus der Klaſſe des Forſtwerſorgungs⸗Be⸗ 
rechtigten genommen werden muſſen, ſondern dazu Kriege⸗ 
referoejäger, invalide Unterofftziere der Landwehr, albenfullo 
auch zuverläflige Einwohner der naͤchſt belegenen Ortſchaften 
benugt werden koͤnnen. 

Koch giebt es eine Klaſſe von Beamten: die Regierungs⸗ 
Borft-Referendarien, welche in bie Kategorie ber berfönfter 
gehören, außer dem Oberförftereramen auch noch eine bes 
fondere ftaatöwifienfchaftliche Prüfung beſtehen mäflen, bei 
den Regierungen unter ſpecieller Reitung bed Oberforſtbe⸗ 
amien arbeiten, und ſich babur für höhere Direktlono⸗ 
Stellen ausbilden. Sie beziehen fein Schalt. 

Die Beſolhung der Oberförfter, Revierförkter, Foͤrſter, 
Forftauffeher und Waldwärter war früher in Preußen eine . 
jedenfalls fehr beichränkte, theilweiſe ſogar ungenügende, 
Dies warb in neuerer Zeit jedoch anerkannt, und ba bie 
Erträge ber Forften ſich zudem fleigerten, fo boten fich da⸗ 
durch auch die Mittel dar, um cine Verbeflerung dieſer vor⸗ 
genannten Beamten» Klaflen bewilligen zu können. Bine 
ſolche ift denn auch erfreulicher Weiſe nach und nad) und 
vom Sabre 1858/59 ab, ziemlich abgeſchloſſen, eingetreten, 
und wird hierüber dad Nachſtehende mitgetheilt, wobei aber: 
auch, ber Vollſaͤndigleit wegen, das baare Dienfteinfommen 
bee höheren Staatoforſtbeamten mit Ausſchluß der Miniſte⸗ 
rial⸗Forſtbeamten nachgewieſen iſt. 

J. Der Gehalt der wirklichen Oberſorſtueiſter beträgt, 
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je. nach der Wichtigkeit ber Stelle und des -MWehnonies, 
1600 MB 1900 She, worin die auf 300 Thlr. normirte 
Zulage als Abitheilungs⸗Dirigent mit eingerechnet iſt. Außee⸗ 
dem iſt ihnen eine Dienſt⸗Aufwands⸗Entſchaͤdigung zur Hal⸗ 
tung ber Equipage, Schreibhülfe ꝛc. von je 400 bis 600 
Thlr. bewilligt. 

U. Die Titular⸗Oberforſtmeiſter beziehen nach: Maßgabe 
ihres Dienſtalters/ den Gehalt der. Megierungssäthe, 900: bis 
1680 Thlr. und nebenbei ebenfalls ein Buintoßenfirun: nach 
Verhaͤltniß ber. Lokalitaͤt. 

IH. Die wirklichen, den Rang .beri Regierumgscäihe 
habenden, Forſtmeiſter beziehen im Wefentlichen‘ daſſelbe 
Cinfommen wie die TitularsOberforftmeifter, 

: IV. Dir Titular⸗Forftmeifter ‚beziehen bafiebe Sehan 
wie die Forſt⸗Inſpektoren. 

V. Die Letzteren beziehen nach Verhaltniß ihres Dienſt⸗ 
alters ein. Gehalt von 900 bis 1200 Thlr., neben einer 
Dienſtaufwandsvergütung für Haltung der Dienſtequipage, 
Bureaufoften u. f. mw, je nad dem Umfang ihrer Geſchaͤfte 
von je 400 bis 600 Thlr.- jährlich. 

Bei den Gehalten ad I und V iſt bis jetzt, noch Feine 
Zulage eingetreten und auch faum zu hoffen daß dies in ber 
nächften Zeit eintreten werde, ba die enormen Koften .ber 
Militärverwaltung zu. hohe Summen im Staats haushalt 
in. Anſpruch nehmen. 

VI. Die Gehalte der Oberförfter find nunmehr. in fol⸗ 
gender Art regulirt: Das Minimum derjelben, bei unbes 
deutenden leicht zu verwaltenden Stellen :und bei dem erften 
Eintritt in ‚ven Dienft beirägt 500 Thlr., das Maximum 
aber 900 Thlr. Früher war nebenbei noch eine jogenannte 
Nugholztantieme bewilligt, um die Beamten dadurch anzu- 
ragen He Berwerthung bed Holzmaterials auf Rupholz moͤg⸗ 
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lichſt zu fitigern. Diefe Tantiome wurde aber wieber aufge⸗ 
hoben und an deren Stelle eine -Tantieme von bemienigen 
Betrage gewährt, welcher über das Etats⸗Quantum — 
Sol — abgeliefert ward, ohne ben beſtimmten Abnugunge- 
Sap zu überfhreiten. — Es wurbe dies: Ueberſchuß⸗Tan⸗ 
tiöeme genannt. Aber auch biefe mei wur bis Ya % 
betragende Rebeneinnahme warb bei ber 1859 eingetretenen 
neuen @infommenregulirung ganz aufgeheben. 

Neben dem Gehalt wird den Oberfoͤtſtern für De Hal 
tung ber Dienftequipage und eines Schreibegehülfen, an 
Bureaukoſten ꝛc. eine Dienftaufwandsentfhäbigung gezahlt 
von je 150 bis 500 Thlr.; dieſer geringfle und refp. hoͤchſte 
Say kommt jedoch nur felten zur Anwenbung unb werden 
meift Mittelfaͤtze bewilligt. 

VI. Für die oben erwähnten Revierförfter iſt eine tem 
poräre Zulage von 60 bis 150 Thlr. jährlich ausgefept. 

Die Hegemeifter empfangen eine foldhe nur in jeltneren 
Fällen und dann nur 20 bis 50 Thlr. 

VII. Die Förfter beziehen ein Gehalt von 180 bis 300 
Thlr,, in Abftufungen von 180 Thlr., 200 Thlr., 220 Thlr, 
240 Thle, 260 Thlr, 280 Thlr., bis zum Maximo von 
300 Thlr., wo jedoch die Ießtere Summe auch nur in fehr 
vereinzelten Fällen zur Anwendung fommt und meift der Bes 
trag von 240 Thlr. bis 260 Thlr. gewährt wird, 

IX. Die Korftauffeher beziehen ohne alle Ausnahme 
ein Jahresgehalt von 180 Thlr. 

x Die Waldwaͤrter, je nach ber Wichtigkeit ihrer Stel⸗ 
ken ober nad) ihren perfönlichen Berbältnifien, 60 bis 120 
Thlr. jährlich, 

- Außer den vosaufgefüheten Gchaltöbezügen und Diem· 
aufwanbs⸗Entſchaͤdigung geniehen bie Boshecamken. vom 

Kritifche Blätter 44. Bo. I. Heft. J 
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Oberfoͤrſter einfchlichtich. abwärts. theilweis. noch folgenke 
deernaliche oͤbenomiſche Vortheile: 

Die Qberfoͤrſter oo. 

3) eine  Sellenzulage von 50 bie 180 Thir., bie 
Börfter und Forſtauffther aber von 20 bis 60 Thle. jährlich ; 
in ben Biken nämlih, wo bei einer Stelle ganz beſonderß 
ſchwierige und kofifpielige Verhaͤltniſſe obwalten, z. B. ſchlech⸗ 
tes Dienſtland, Mangel an Dienſtwohnung und beſondere 
Hoͤhe der Miethpreiſe, große Theuerung am Wohnort, Man⸗ 
gel einer Schule, ſehr ſchwieriger Wirthſchafts⸗Betrieb bes 
Reviers. Berner wo ein haͤheres Normal⸗Gehalt aus an⸗ 
dern Gruͤnden nicht gewährt werben kann, ober häufige 
Verſetzung bed Beamten im Intereſſe des Dienſtes nicht ans 
gemeſſen iſt, wird auch eine beſondere Stellen⸗Zulage bewil⸗ 
liget. — Bei Wegfall der Gründe ihrer Gewährung wird 
biefe Zulage aber auch dem betxeffenden Beamten wieber 
entzogen und anderwärtd hin übertragen. Die Waldwärter 
find von dieſem Benefiz auögefchloffen. 

Die Förfter rüden nad) ihrem Dienftalter in höheres 
Gehalt ein, fobald ein ſolches vakant wird. Bei fämmtlis 
hen Forftbeamten wird nad ihrem Tode den Erben außer 
bem Monat in welchem fie geftorben find, auch für ben 
naͤchſtfolgenden Monat das bisher bezogene Gehalt fort⸗ 
bezahlt. 

b) In ben Fällen wo eine Dienftwohnung für die 
gedachten Forſtbeamten vorhanden iſt, wird diefe ihnen un⸗ 
entgeltlich uͤberwieſen, und haben fie dabei nur gewiſſe, wei⸗ 
ter unten zu bezeichnende Reparaturverpflichtungen zu -über- 
nehmen, Wo feine Dienſtwohnungen vorhanten finb une 
deren Beichaffung wünfchenswerth erfcheint, z. B. wo gar 
ein Miethlobel oder ein nur ganz unymedmäßig. belegenes 
zu ‚haben ift, wird ber Aufbau oder Ankauf je nach: Maß⸗ 


gabe der Zuliueglichteit des beireffenben Fouds amögchähtt. 

Für diejenigen Beamten denen weder eine Dienſtwohnung 
beſchafft noch gebaut werben kann, wird in ber Regel eine 
Miethentihäbigung gewährt. Nur bei Berktaufichem ges 
fehicht Died nicht immer, aber biefer angel wirb bei Bew 
theifung ber Stellenzulage mit berudichtigt. Die höheren 
Forſtbeamten gestieben keine freie Dienſtwohnung ober Ben 
gütung für deren Mangel. 

c) Das erforderliche Beennbolz erhalten bie Forſtbeam⸗ 
ten, vom Oberfoͤrſter einfchließlich abwärts, in unbeſchraͤnb⸗ 
vem Maße frei, und nur dad Hauer», besichungeweiie Ruͤcker⸗ 
lohn ift von Ihnen der Forſtkaſſe zu erſtatten. 

Dabei if jedoch beſtimmt daß nur Knuͤppelholz, Stoch 
holz und Reißig ober ſonſt nicht verfäufliched Holz dam 
entnommen werben barf. Biss Für die Beamten im Ge⸗ 
Birge darf eventuell die Hälfte des Bedarfs in Scheithelg 
benupt werben. Die Entnahme dieſes Yeuerungoholzes verf 
nicht anders als anf beſondere Anweiſung erfolgen, Wo 
bie Sparſamkeit im Holzverbrauch nicht genügend flattfindet, 
tritt zu Befeitigung einer foldyen Berfchwenbung bie Firation 
bes Holzbedarfs ein, 

d) Am Schlufle des Jahres wird benjenigen Forſtbe⸗ 
amten welche fehr bebärftig find, große Ernte⸗PBerlufte er⸗ 
litten ober ſich bei Ausuͤbung des Dienſtes durch Umficht 


und Eifer beſonders amdgezeichnet haben, faſt immer cine 


Unterſtuͤzung oder Remuneration bewilligt, deren Hoͤhe ſich 
nach dem Hauptbetrage des dazu üͤberwiefenen Fonds rich⸗ 
tet, jedoch meiß nicht eben ſehr betraͤchtlich iſt. 

e) Den Forſtbeamten vom Oberfoͤrfier einſchließlich ab⸗ 
waͤrto werben auch, wo ſich dies ausführen läßt, Dieuſtlaͤn⸗ 
dereien und. Wulbwaide bewilligt. Fuͤr beibe Rutzungen 
muß jedoch ein Pacht bezahlt werden, wie: Tel auch 
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billig normirt war. In neueſter Zeit wird aber das Beueſtz 
bed Dienſtiandes ſehr gefchmidert, inbem bei dergleichen 
neuen Zulagen ober bei beren newer Regulirung die Pacht⸗ 
beiträge meift unverhältnigmäßig hoch geſtellt werden, was 
feüber nicht der Fall war. Dies iſt um fo mehr zu ber 
bauern, da das Princip aufgeſtellt it, ven Rutzuießern der 
Dienſtlaͤndereien bei Mißiahren feinen Nachlaß un: dem Nachi⸗ 
gelbe zu gewähren. 

Außerdem Toftet ben. Forſtbeamten bie Beſtellung bes 
Dienftlandes viel Geld, da .fte nicht, wie ber. Bauer, Dabei 
ſelbſt mit thaͤtig fein koͤnnen, weil fie durch Erfüllung ber 
Dienftpflicht davon abgehalten werben und ihr Stand dies 
auch nicht. füglich geftattet. Die auf fo kleinen Landflaͤchen 
unverhaͤlmißmaͤßig Toftipiellge Unterhaltung ber Knechte und 
Mägbe fällt daher ven Rugnießern, wenn fie einen hoben 
Pacht bezahlen müffen, ungemein ſchwer. — Möge dies 
daher fünftig berüdfichtigt werben! In beſonders motivirs 
ten Fällen wird, den Yorfibeamten zwar aud) bie Afterver⸗ 
pachtung ihres Dienftlandes. geftattet, jedoch nur gegen Na⸗ 
tural⸗Leiſtungen. Iſt ein Geldpacht durchaus noͤthig, fo ift 
bazu eine Genehmigung ftets erforderlich. 

Dad Waldwaidegeld it mäßig und je nad) ber Güte 
bes Waidegrunded und nach dem Alter des Viehes feſtge⸗ 
ſtellt. Für Hornvieh werden pr. Stüd 10 bis 20 Ser. 
jaͤhrlich, für Jungvieh die Häffte gezahlt. Schweine, Schafe 
und ſelbſt Pferde werden zur Waldwaidre nicht zugelaffen. 

Die Oberfoͤrſter duͤrfen ebenſowenig als bie. übrigen 
Forſtbeamten irgend ein Nebengewerbe, wie Gaſtwirthſchaft, 
Holzhandel, Holzanfuhr ꝛc. betreiben. Ebenſowenig duͤrfen 
fie ſich eine Geldeinnahme für Forſtprodukte erlauben, de 
das lediglich den Forſtkaſſen zufieht und obliegt. 

Das den Forſtbeamten bewilligte :unb chen nachgewie⸗ 


fene Schalt if nur für die Dienſtleiſtungen innerhalb ihres 
Wirkungskreiſes bewilligt. Außerhalb befielben beziehen fie 
für die Mehrkoſten beftimmte Tagegelver. Nur die Ober 
forfibeamten beziehen biefe auch innerhalb ihres Regierungs⸗ 
bezirks. Yür biefe betraͤgt der Anſatz pro Tag 3 Thlr.; 
die wirklichen Forſtmeiſter, fowie die Titular⸗Forſtmeiſter und 
Forfiinfpektoren, 2%/2 Thlt., bie Oberförfter 1% Thlr., bie 
Mevierförfter, Hegemeifter, Hörfter und Flößmeiſter 1 Thlr. 
die Forſt⸗ und Floͤß⸗Auffeher 20 Sgr., die Wald» und Floͤß⸗ 
wärter 15 Sgr. p. Tag. 

Kür bie Reifen werben ſaͤmmtlichen Beamten, vom Ober⸗ 
fürkter abwärts, vom Tag ein. Suhrloftenfirum von 15 Ser. 
p. Meile gewähet, fofern fie Die Fahrt außer der Eiſenbahn 
machen. Anpernfalld wirb ber Eiſenbahntarif vergütet. 

Da die Forftbeamten im Dienſt täglich mit dem Publi⸗ 
kum zufammenfommen und befhalb: alfo ihre Ipentität dem⸗ 
felben gegenüber ſtets aufrecht erhalten werden muß, bamit 
nicht Konflikte, namentlich mit Holzdieben und fonftigen 
Kontravenienten eintreten, fo ift ihnen eine Uniform Geis 
gelegt, welche möglichft immer im Dienfte zu tragen if. 
Beſonders darf, wenn auch die Uniform nicht angelegt wird, 
wie dies zumal im Winter bei großer Kälte oder bei fonft 
fehr übler Witterung fi wohl rechtfertigt, das amtliche 
Kennzeichen, ein goldener Adler an der Dienftmüge und wo 
möglidy auch Koppel und Hirfchfänger niemals fehlen. Es 
ift Died eine Bedingung welche bei Ausübung bed ihnen 
zuſtehenden Waffengebrauchs in einer daraus entfpringenden 
gerichtlichen Unterfuchung von großer Wichtigkeit iſt. Es 


‚beftehen für die verſchiedenen Beamten⸗ſtategorien felbftredend 


auch mehrere Abfinfungen der Uniform, deren fpecielle An⸗ 
gabe hier. zuniel Raum einnehmen dürfte, Mur fonitl ſei 
in Kurzem bemerkt, daß bie Grundfarbe grüh und bie Form 
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ein Waſſenevck mit golbenen Adlerknoͤpfen und mit Achfel⸗ 
serzierungen if. Bei ben hoͤhern Rangſtellen find Kragen, 
Aufſchlaͤge, und bei den Oberſorſtibeamten auch ber ganze 
Beufttheil reich mit Gold aeitid Der mit Gold beſchla⸗ 
gene Hirſchfaͤnger wird cheils mit goldener Kuppel über bie 
Uniform, theils am Bandelier über bie Schulter geiragem, 
und ift er bei den hoͤhern Stellen mit goldnem Portepee 
verfehen. Die Kopfbebedung iſt ein fehwebiicher Hut mit 
Kofarbe, Gemobart und mit ober ohne Roßſchweif. Es be 
fieht eine Staats⸗ und eine Walduniform, welche letztere 
einfacher ift, Yür langgediente ober beſonders wärbige und 
füchtige Foͤrſter wird ſtatt bes ihnen für gewöhnlich zuge 
wiefenen Koppels von ſchwarz lackirtem Leber. mit ben Ras 
menözug F. W.R. auf dem vergelbeten Schloß, als beſon⸗ 
dere Auszeichnung eine Koppel von grünem Saffian mit dem 
Adlerfchloß der Oberförfter bewilligt. 

Vor dem Jahre 1848 wurden. über bie gorſtbeamten 
von dem jedesmaligen Vorgeſetzten jaͤhrlich ſogengunte Kon⸗ 
duiteliſten aufgeſtellt und hoͤhern Orts eingereicht. Seit 
jener Zeit ſind dieſe Liſten aber abgeſchafft und werden nut 
woch Perſonalliſten eingereicht, aus welchen fänmtliche per⸗ 
föntiche DBerhälmiffe der Beamten fpeciell zu erſehen find, 
a daß bamit eine Genfut ber Dienfifährung verbun⸗ 

ken iſt. | 

Sämmtliche koͤnigliche definitiv angeſtellte Ferſtbeamte 
müflen vom Tage ihres Eintreittes in den Dienſt ab einen 
Abzug vom Gehalt zu Bildung eines Penſtonsfonds zahlen, 
wogegen ſie aber auch bei eintretender Dienſtunfaͤhigkeit, fei 
dieſe durch Alter, Krankheit, Verwundung ıc. entſtanden, 
Anſpruch auf Penſion oder Ruheſold erwerben. 

Die Höhe diefer Abzüge beträgt bei Gehalt von 50 
bio 400 The. 1 Pf, von 450 bis 1000 Thlr. 1% BE, 
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yon 1050 bis 2000 The. von ben erſten 1908 Ehe. 1Yı 
Bf. und von ben zweiten 1000 She. 2 Pf.; vom Gehalt 
amter 506 Thle findet fein Abzug Pati; über 500 Thle, darf 
der jährliche Abgug niemals beitragen, : 

Bei neuen Anftellungen und Zulagenbewilligunzen wird 
von dieſen Beträgen fiot6 "Jin ber Rheeſum⸗ auch zum 
Penſions⸗Fonds einbehalten, 

Die Penſtons⸗Zahlung beginnt er vom 15. Dienp- 
jahre ab, und if in ber Art regulirt, daß 

vom 15. bis 20, Dienſtjahre ?/s 

„» 20. =» 80. »s Pl 

» 30.» AMD. ⸗ *a).be8 Gehalts 

⸗40. + 80. ⸗ A - er 

s: 50. Jahre ab aber ‘ls 
Sem Auſcheidenden gezahlt werden, In ben Zwiſchenzeiten 
fleigt aber: bie Penſton von 5 zu 3 Jahren noch um Yıs, 
fo daß ein Beamter welcher vol 35 Jahre gedient hat, 
Urs ded Gchalts ale Penſton erhält, . 

, Wer die. Kriegbiahre 1806/7 und 1813/15 mitgefoch⸗ 
ten hat, dem ‚werden biefe bei ber Berechnung ber Dienftzelt 

boppelt angerechnet. 

den Forfibeamten welche nur zu den. Kategorien bie 

zum berfüsher: gahöten, wird übeigend niemals unter 60 

bis 96 Thlr. Benflon, nad) Maßgabe ber zu berüdfichtis 

genden Verhaͤltuiſſe bewilligt. 

Wenn die Dienſtunfaͤhigkeit bee Foitbeamten nicht 
notoriſch feſtſteht, muß ſelbige durch ein ärztliches Atteſ 
beglnubigt werben. — Die Penſiono Boſtimmungen für bie 
preußiſchen Beamten find hiernach leider minder guͤnſtig, als 
in den meiſten andern Ländern. 

Wenn .etatemäßige Forſtbeamte ohne ihren Antrag zum 

Beſten des Dienſtes oder aus andern Berrinkifiungen ven 
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fegt werben, erhalten fis fuͤr die hnen daraus meahfenden 
Koften folgente Entihäsigungelägei:.: 

die. wirllichen Dberfggfeuzifter::180 Thit. allgemeine 
Koften und für jede 5. Meilen (3;8: Myrien gu 10000 MI 
15 Thlr. Transportkoſten; 

bie Titularoberforſtmeiſter und wirklichen Forſtueiſter 
130 Thlr. und reſp. 12 Thlr.; 

die Titularforſtmeiſter und Beshinfefteen 80 Thle. 
und 9 Thlr.; 

die Oberförfter 70 She, und 8 Thlr.; 

bie Revierförfter, Hegemeifter, Foͤrſter, Floͤßmeiſter und 
Zorfmeifter 50 Thlr. und 6 Thlr. unb endlich alle gerin⸗ 
gern Beamten ber Forſtverwaltung 25 Thlr. und refp. 4 Thlr. 

Außerdem werben dem Beamten die ibm nad) feinem 
Range zuftehenben Diäten und. Fubrfoften auf den Bew 
ſetzungs⸗Umzug gewährt. Die Säge reguliren fid übrigens 
nad) dem Range besjenigen Amtes, aus welchem, nicht in 
welches er verfegt wird. Traͤgt er. auf Verſetzung in be 
fimmte Stelle an, fo wird ihm Feine Vergütung zu Theil, 
Wenn eine Verſttzung ald Strafmaßzegel gegen ben. Forſt 
beamten eintritt, wird für den Umzug ebenfalß feine Ber 
guͤtung geleiftet. 

Wenn ben Forftbeamten eine Dienſtwohnung einge⸗ 
räumt wird, find fie verpflichtet die dazalı vorfommenden 
fleinen Reparaturen aus eigenen Witteln zu ‚bewirfen wa 
find außerdem daruͤber folgenbe kurz zufammengefaßte Be⸗ 
fimmungen erlaflen: pr 

a) bad Holz zu ben felbft auszuführenden Reparaturen 
wird frei gegen Grftatiung ber Nebenkoſten an ben Rate 
nießer verabfolgt; 

b) daß Umſetzen der Defen, wenn dies meniger als 
5 Ahle, bei Oberförfern, unb weniger ald 3 Thlr. bei Schutz⸗ 
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beamten beträgt, mürlen die Forſtbeanten (hiervon find bie 
gering beſolderen Waldwaͤrter befreit) aus ihren Mitteln bar 
wirken. Bei-höherem Koſtenbetrage müflen fie. 5 Ihlr. unb 
reſp. 3 Ahlr. zu den bieafälligen, voni Staate zu tragenden 
Koften zuſchicßen; 

c) wenn durch Sturm, Hagel ıc. Bauſchaͤden entſtehen, 
haben bie Forſtbeamten felbigen nicht herzuftellen; 

d) wenn fie auf bem Dienflande mehr Stroh gewin⸗ 
nen, als fte felbft verbrauchen, müflen fie dies Quantum 
zur Debachung ‚ihrer Dienftgebände unentgeldlich hergeben ; 

e) ohne höhere Genehmigung dürfen die Forſtbeamten 
keine Meubausen ‚ober Berinberungen an ihren Dienftwohs 

nungen vornehmen. 

Die Beſtimmung d erfcheint unbilkg, da bie Forſt⸗ 
beamten: für ihr Dienſtland Baht zahlen, mithin auch recht⸗ 
lich Anſpruch an ben vollen Ertrag beffelben haben. 

Außer den eigentlichen Yorftbeamten befteht mich eine 
andere mit denfelben in genauer Berbindung ſtehende Kkıffe. 
Es find dies die königlichen Flößbeamten, bei beiten 3 
Kategorien beſtehen, naͤmlich a) bie. obern leitenden Beam⸗ 
ten, Ylößverwalter geriannt, welche als ausführende Organe 
b). die Floͤßmeiſter zur Dispofition haben; biefen dienen als 
Gehuͤlfen und zum Schuge c) bie Ftößauffcher und Floͤß⸗ 
wärter. Wo die Floͤßgeſchaͤfte unbedeutend find und das 
Floͤßgeſchaͤft ſich meift innerhalb eines Korftrevierd bewegt; 
ba wirb dem betreffenden Oberfoͤrſter zumwelten bie Funk⸗ 
Won tad; Hößnenwalterd mit übertragen... 

Soweit: ed die Abjapwerhälinifie ꝛc. nit unerlaͤßlich 
bedingen, wird aber die: Berflößung meglichit beichränft, da 
ed Verwaltungs⸗Grundſagt ift, fo viel ala thuntich bie. Ad⸗ 
miniſtrationogeſchaͤfte zu vereinfachen und namentlidh alfo 
auch das Holz innerhalb der Schläge zu verfaufen. 





Die Floͤßbeamten Inufen dem Range nach in ben .gieis 
den Kategorien ber Forftbeamten, und iſt bemgemäß auch 
ihr Ginfommen in ber Art regulirt, daß, wenn fie nicht 
noch Nebenaͤmter belleiden, dann fir Foßverwalter das Marie 
mum bed Gehaltes 800 Thlr., für Floͤß⸗ und Ablagen⸗ 
Meiſter 180 bis 300 Thlr., für Floͤßauffrher 100 bie 180 
Thlr., und für Floͤßwaͤrter SO bis 120 Thlr. betraͤgt. — 
Wo es zutäfllg oder noͤthig erſcheint, wird auch den Floöß⸗ 
beamten freies Brennholz und Wohnung ‚bewilligt; das 
fusie Brennholz wird ihnen im einem fixiten Maße Aber 
wirfen. 
Wenn in ober an einem > Hnkgiiten Sorftrenier: ein 
nicht bedeutendes Torflager vorhanden, fa hat befien. Ber 
wieb auch der beixeffende DOberförfter mit zu Selten. . Rur 
in den Faͤllen wo ein großer Torfitich im DBettiche if, werd 
den dafür. felbfiftändige Beamte angeſtellt. 

Die Einnahmen von benfelben werben aber in der Res 
gel bei ben Yorfteinfünften mit verrechnet, 

In früheren .Zuit..echielten die Yorft- und Flohdeamten 
für die entdeckten Forſtfrevel ein beſtimmtes Hanbgelb und 
beziehungsweife Denuncianten⸗Antheil. Dies iſt aber feit 
kängerer Zeit ganz abgefchafft, insbeſondere um die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit der Denuncianten bei Gericht dadurch zu ſtuͤrken. 
Es iſt dagegen eine Verbeſſerung im Gehalt damals einge⸗ 
treten. | 

Zur Erhebung ber. fämmtilichen Forfkeinnahmen, ſowie 
zu Leiftung der Ausgaben, find nun befondere Forſtkafſen 
gebildet, deren Zahl fidy nach ber Lage und bem Ertrage 
der Horftreviere richtet. Je nachdem deren Gefchäfte von 
großem ober minberem Umfange find, verwaltet ein befon⸗ 
derer Rendant ausſchließlich bie Forſtkaſſe, ober dieſe wird 
einem antern Kaſſenbeamten als Nebengefchäft übertragen, 
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Zn cd nun aber bei alledem nicht möglich me zu koſtſpie⸗ 
kig ift, für jedes Revier cine befondere Forſchaſſe zu bilden, 
bie Entfernung der Reviere untereinander uber meift zu groß 
iſt, ald daß e in Rendant ͤderall uud. alsidhzeitig zu Gele 
erhebungen und zu Auszahlungen anweſend fein kann, bie 
Bequemlichkeit des zahlenken uud enipfangenden Babkikumt 
aber zbenfalld weſentlich berüdficdytigt werden muß, fo wers 
ben für bie Forſtlaſſen, ie nach Bebärfniß, ein oder mehrere 
Untererheber angenommen, weiche auf ben entlegenen 
Revieren. bie minder wichtigen ‚und bringlidyen Geichifte u“ 
ter Hauptverantwortlichfeit ded eigentlichen Rendanten aus 
führen. Legterer bat aus bem :chen gehackten Grund auch 
bie Borfchläge zu Annahme bes lntererheberö abzugeben, 
oder er wirb doch bei befien Wahl von ber Behoͤrde um 
feine Zuftimmung beftagt.. 

Jeder Kaſſenbeemte muß eine den Einnahmen entipres 
chende Kaution. befiellen, deren Betrag ihm jedoch verzinfet 
wird. 
Die Beſoldung bee Forſtbaſſen⸗Rendanten und. Unten 
erheber fol ald Regel durch einen Tantiemebezug erfolgen, 
beiten Höhe nad) Maßgabe bes ieheömaligen Geſchaͤfta⸗ Um⸗ 
fengr& beinimt wird; 2 Pf. iſt .meift der babei geltende 
Sap. für vie Renbanten. Die Uimsexerheber beziehen dagegen 
einen mindern Betrag, z. B. 24 ober 1 BE, welche Summe 
yon ber Tantieme des Renbanten im Mtgug kommt, da ey 
durch bie Untererheber in feinen Arbeiten auch erheblich er⸗ 
leichtert wird. | 

Eine firirte Befolbung ber Forſtkaſſenbeamten findet 
nur felten unb nur ba flatt, wo beſondere Berhättuifte diea 
unvermeidlich erfcheinen lafſen. Bon dem Gefammi-dkinn 
fommen wird. ftetd ein Shell, in der Regel !/s, auf Diemfhı 
aufwand in Anzehnung gebracht und wur von dem Mehrs 
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betrage bie vorkommende Penſton gewaͤhrt. Ein Maximum 
des Einkommens dieſer Beamtenllaffe it auf Höhe vor 
0 Thlr. normirt. 

Beiondere baͤnigliche Yanbbenınten find in ben Pro. 
vinzen nirgends angeſtellt, da bie. betreffenden Forſtbramten 
Aberall die Jagdadminiſtration ober Verpachtung ber Jag⸗ 
ben zu bewirken haben. Nur für Se. Majeſtaͤt den Koͤnig 
und. dad königliche Haus. ih. ein beſonderes Hofiagdamt 
gebiibet, welches bei: Berlin. feinen Sitz hat. Es beficht 
aus einem Oberjaͤgermeiſter und Biceoberiägermeifter, einem 
Jagdzeugmeiſter, einem Jagdzeuginſpektor und Jagdzeugjaͤ⸗ 
ger, einem Faſanenmeiſter und Faſanenjaͤger, einem Enten⸗ 
fanger, den Wildparkbeamten, und endlich den Parſoroe⸗ 
Euipagebeamten. 

Wenn Forſtbeamten ſich ein Vewaltungsvergehen haben 
zu Schulden kommen laſſen, werden ſie zur Disciplinar⸗ 
Unterfuhung gezogen, :fofern bie Sache nicht. mit einer 
Ordnungoſtrafe abzumachen ift. Bei größeren Verbrechen 
tritt fletd bie gerichtliche Linteriuchung en.  . 





Nachdem im Berftehenden: nun die perfönlichen orga⸗ 
niſchen Verhäftniffe gefchildert. worben, wird zu ben Übrigen 
Gegenſtaͤnden der ſorſtlichen Berwaltung übergegangen. — 
Zunächft wird nochmals "bemerkt: daß Aber das Bermef—⸗ 
ſungs ⸗ und Tarationd-Weien eine beſondere Bearbeitung 
vorliegt, daher ſelbige hier nicht in: Betracht gezogen wird. 
Nachdem durch die genehmigten Tarationsrefultate das in 
jedem Reviere zu hauende Holzquantum, ſowie die im 
1. Decennium in Anhieb zu bringenden Beftände durch den 
generellen Wirthſchaftsplan genau und definitiv feſtge⸗ 
ſtellt worden und der Naturaletat danach. regulirt if, werden 
demgemaͤß. die für jedes Jahr vorzunchmenden Schläge in 
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einem fpeciellen Hanungsplan aufgenommen und ein 
enifprechended Quantum, zu Bildung einer Meſerve, vom 
Etatdquanto vornweg abgefeht. 

Bei RNegulirung bed Tährlihen Hauungöplane wir 
dann zunaͤchft bad durch Windbruch, Infeltenfraß und ſonft 
dürre gewordene Totalitäͤtholz in Anſatz gebracht, und nach 
Abrechnung deſſen dann das übrig bleibende Quantum. and 
ben beftimmten Schlägen entnommen. . Bid. im Sahre 
vorher gegen bad Soll zu wenig gehauen, wird für ba® 
näthfte Jahr in Zufah, das erwa zuviel gehauene Quantum 
aber in Abzug gebradit. 

Der Hauungäplan wirb nad) Seilicher . Prüfung umb 
Genehmigung des Oberforkibeamien zur Ausführung ges 
bracht. Der legtere reicht alle Jahre eine. Generalüberſicht 
der Hiebsreſultate des geſammten Regierungsbezirkes an bed 
inanzminifterium ein. 

Hinſichtlich der Kulturen fFieht für ieben. Ropierungs- 
bezirk ein generelled Quantum zur Verwendung bispenibel, 
wovon ber Oberforftbeamte nach Maßgabe des vorliegenden 
Bebürfniffes in jedem Jahre die für jedes Mevier zu ven 
wendende Summe veriheift und fehftellt. Wenn bied ges 
ſchehen und. der vom Oberfäriter entworfene ſpecielle Kultur⸗ 
plan vom: Öberforftbeamten oͤrtlich geprüft und genehmigt 
worden, erfolgt defien Auafahrung. ’ 

Die dazu erforderlichen Heigfämereien werden en tweder 
aus den eignen: Samendarren und Sammlungen entnommen, 
ober bad dabei Fehlende von zuverlaͤſſigen Samenhandlungen 
erfauft. Wo ein Fönigliched Revier den Samen an ein: au 
deres serfauft, dürfen nun Dierueibiifeflen liquidirt werben. 

Die Radelholz⸗Samendarren ſind im denjenigen Forſten 
eingerichtet, wo der meifte Samen aus großen Holzbeſtaͤnden 
billig zu erwarten, Gin befonberer Darrmeifter ſicht zunten 
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dem naͤchſtwehnenden Foͤrſter, und der Oberſoͤrſter uͤberwacht 
und leitet dad Ganze. Ueber dieſe Verwaltung wird eine 
beſondere Samendarr⸗Rechnung abgelegt. 

Die urierläßlich erforderlichen und won ben Arbeitern 
ber befonbern Eigenthuͤmlichleit wegen nicht zu Befchaffenden 
Rultur-Infirumente werben aus dem ſultur⸗Jones als Ins 
ventariun augeſchafft. 

Die Holzverkaͤufſe werben ſaͤmmtlich im Wege bes 
Sufftreich6 bewirkt, welche der Oberförfter im Beiftin des 
betueffenben Bezirkofoͤrſters, fowie des Korfitaftenbeamten ober 
des Untererhebers abhält, welche lebtere die fofort zu zah⸗ 
eben Kaufgelder gleich in Empfang nehmen. Rur in ganz 
befonderen Ausnahmefällen und für wertklofe Sortimen® 
wirb zumwellen ein Verkauf aus freier Hand und dann ent« 
weber zue Taxe oder nach dem Aufſreichsdurchſchnittapreiſe 
geftattet. Namentlich die Hölzer zu forſtlichen ober Do⸗ 
mänen- medien werben ſammtlich zum Taxe, bie Hölzer: aber 
für andere föfalische Behörden, z. B. Boft, Juſtiz, Mi⸗ 
Hodr, .fowie Kirchen und Schulen, nah dem Lickationd- 
durchſchnittopreiſe abgegeben. 

Am Jahresſchluß legt der Oberförfter danach eine —* 
tusals, der Korftfaffen-Mendant aber eine: GSelbrechnung, im 
welche auch. alle Einnahmen für Forſmebennutzungen, ſowie 
fämmtliche Ausgaben übernommen werden. Wr die Holz⸗ 
Sauer ift eine beſondere Hau⸗Ordnung erlaffen. 

Die Haurrloͤhne werben nad den vom Oberförfter in 
Borfhlag gebrachten und von ber Regierung genehmigten 
Cüsen gezahlt, 

Für alle an BVerechtigte ober ſonſt frei abzugebende 
Bauhoͤlzer muß fletd eime fpecielle, den Abgabegrund bes 
zeichnende Amweilung ber Reglaung ee ‚werben, 
nur 1 Jahr guͤttig bleibt. * 
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-Die ‚richtige und volle Verwendung biefer Bauhoͤlzer 
muß durch ein Atteſt des Baubeamten zur Rechnung bes 
ſcheinigt werden. 

Die Brennholimafle find Klaftern & 108 Kbiß. (3,3389 
KAM.) Raum, d. 1. 6’ (1,788) bock umb Breit, 3° (0,-94) 
Scheitlänge und wird anf ben Fuß Höhe Ya“ (1,82) Mes 
bermaß für das Eintrodnen im Schlage zugegen. Das 
Reifig wird in Schocken 4.60 Gebund (Wellen) zu 3° (0,-94) 
Länge und 1’ (0,”31) Durchmefier abgegeben. Die feſte 
Holzmafle wird in den Rechnungen bei Rutzholzklaftern zu 
80 (2,4733 RM.) Kofß., bei Scheit- oder Mobentiaftern . 
(bis 5%” [15,04] Stärke) zu 75 Kbfß. (2,32 KM.) und 
bad Knüppelholz unter 6” (15,0% Stärke zu 60 Kbfe. 
(1,85 KM.), die Kläfter Stodholz aber zu 40 Kbfß. (1,24 
K. M.), das Schock Reifig endlich zu 25 Kbfß. (0,77 8.-M.) 
angenommen. 

Dieſe hoͤhern Orts vorgeidwiehenen Saͤtze entfprechen 
der Wirklichkeit meiſt nicht, zumal beſondere engere Kate⸗ 
gorien nicht beſtehen. So hat z. B. eine Klafter Knuͤppel⸗ 
holz von ſchwachen Stangen gefertigt, mehr als 60 Kbfß. 
(1,85 K.M.) Inhalt. Eine dergl. Klafter von Kiefern, 
oder Eichen und Buchen/ Aeſten .fehr oft weniger als 60 
Rofß. (1,85 KM). Ebenſo ift es mit Reifig aus Wie 
derwaldſchlaͤgen ober von den ſchwachen Wipfeln alter 
Stämme. Auch bei dem Stocholz it 3. B. in Fichten 
und Kiefern. oft ein Unterjchieb vorhanden. 

Die neueſte Anordnung wegen Beſtimmung ter fefte 
Maſſe in einer Klafter Borke für Gerber. iſt ebenfalls nicht 
als durchweg. entfprechend anzuerkennen. Es fol nämlich 
1 Klafter Borke von alten. Stämmen, ungepust, mit 60 
Kbfü. (1,85 KM), gepugt 80 Kbfß. (2,47 KM), und 
Spiegelrinde mit 30 Kbfß. (0,93 KM.) verrechnet werben, 
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Diefe Säte, namentlich der lebte für Spiegelrinbe, fiimmen 
mit der Mirflichfeit nicht überein. Das Bau⸗ und Rutz⸗ 
holy wird nad) dem Kubiffuß verkauft und. der Inhalt ber 
Etämme mit der Meßkette ober mit:ber Kluppe ermittelt. 

Auch die Forftnebennugungen, 3. B. Wiefen, Acder, 
Torfftich, Gräferei, Jagden, werden meift im Wege Des 
Aufſtreichs verfauft oder verpachtet und zu Deckung ber Bes 
fanntmachungsfoften wird auf: den Thaler Pacht 1 Sgr. 
Aufgelb gezahlt. Nur die minderwichtigen Rubungen, z.B. 
Lehm, Sand, Steine u. f. w. werden nad) einer von ber. 
Regierung aufgeflellten Tare nach Schachtruthen, Klaftern 
oder Fudern aus freier Hand abgelaſſen. 

Auch die Nieder⸗Jagd auf den Domaͤnenvorwerken 
wird den Pädhtern derſelben auf die Dauer ihrer Pachtzeit, 
auf Grund eines- gefertigten Anſchlages, aus freier Hand 
verpadhtet. 

Wenn ben’ Mildbieben Gewehre und Iagdgeräthe ab⸗ 
genommen und konfiscirt ſind, werden dieſe in der Regel 
nicht verkauft, ſondern die Regierung disponirt frei darüber. 
Iſt der Wilddieb auf königlichen Jagden ergriffen, ſo wird 
dem Ergreifer in der Regel das Gewehr als Geſchenk uͤber⸗ 
laſſen. Auf Privatgrund wird dies durch den Kreislandrath 
meiſt ebenſo verfügt, nur die konfiscirten Hunde werden 
verkauft. Wenngleich im Allgemeinen nach den beſtehenden 
geſetzlichen Beſtimmungen und nad dem in Preußen gel⸗ 
tenden Verwaltungs⸗Grundſatze die Veränßerung der koͤnig⸗ 
lichen Forſten in der Regel nicht, und jedenfalls nie ohne 
Allerhoͤchſte Genehmigung, erfolgen darf, ſo treten doch auch 
Ausnahmefaͤlle ein, wo eine ſolche Veraͤußerung nicht allein 
rathſam, ſondern auch ſogar erforderlich iſt, z. B. bei ganz 
iſolirten, dem Anfall ſehr ausgeſetzten kleinen Forſtparzellen, 
deren Schutz und Verwaltung mehr koſtet, als ſie an Ertrag 
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liefern koͤnnen. — Eine ſolche Veräußerung erfolgt dann 
ſtets auf Grund eines forgfältig geprüften Werthoanſchlages, 
nad) Abrechnung einer entfprechenden Grundfteuer, im Wege 
bes Aufftreiche, und wirb ber Kaufpreis dann ſtets zu Tilgung 
der Staatsſchulden mit verwendet. 

Die Forkiuftiz- Angelegenheiten werben yon ben ger 
wöhnlichen Gerichten in ber Art erledigt, baß bei jedem Ges 
richt, in befien Nähe königliche Forſten fich befinden, ein be 
fimmter Sorkrichter ernannt wird, welcher mit Zugiehung 
eined Aftuard ale Straffälle aburtelt. Iſt der Sig bes 
Gerichts fo weit von dem Forft entfernt, daß bie anklagenden 
Forſtbeamten, um fi) borthin und wieder zurüdzubegeben, 
auf zu lange Zeit aus ihrem Wirfungsfreis entfernt werben, 
fo fommt der Horftrichter in einen den Forſtbeamten und 
Denuncianten nahe gelegenen Drt und erlebigt bie Straf⸗ 
fachen dort, wofür ihm eine Vergütung aus fisfalifchem 
Fonds zu Theil wird; müflen bie Forſtbeamten über 2 Meilen 
an den Sig des Gerichts fich begeben, fo wird auch biefen 
eine hiefür feftgefegte Reifeentichäbigung zu Theil. 

Die Aburtelung der Holzdiebftahlöfälle wird auf Grund 
des biesfälligen Gefeges vom Jahre 1852 und nach Inhalt 
der vom Dberförfter aufgeftelltien Strafliiten bewirft. Die 
Borftfontraventionen, z. B. Hutungsfrevel, Ueberfchreitungen 
bei Ausübung der Forſtſervitute, Berlegung von forftpor 


Nlizeilichen Verordnungen ıc. werben entweder nad) Inhalt 


der beftchenden Provinzial⸗Forſtordnungen, ober nad einem 
hiefür befonders entworfenen legalifirten Regulativ beftraft. 
Die Forftfhugbeamten treten vor dem Forſtrichter als An- 
klaͤger auf und ber betreffende Oberförfter fungiert dann bei 
dem Akt als Anwalt, Das Urtel des Korftrichters, welches 
in eine für biefen Zwed in ben Porfiftrafliften befonders 
ausgefchiebene Spalte eingetragen wird, empfängt ber Obers 
Keitifche Blätter 44, Bd. I. Heft. 8 
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förfter welcher, je nachbem die Strafe in Vollzug kommt, 
dieſen emtweber felbft bewirkt ober das Gericht dazu aufs 
forbert. 

Es wird nämlich in erfler. Linie ſtets auf Geldſtrafe 
erfannt. Iſt diefe wegen Unvermögend des Verurtheilten 
uneinziehbar, fo wird ‚dafür entweder Grfüngnißftrafe ober 
Forſtſtrafarbeit fubftituirt. Die erfteren beiden Strafarten 
bat dad Gericht zu vollſtrecken, wogegen ber Oberförfter die 
Korfiftrafarbeit bewirken läßt. Damit bei biefer nicht fiete 
Aufſicht nöthig wird, welche den Forſtſchutzbeamten von 
andern Gefchäften zu ſehr abhalten würde, fo ift für bie 
meiften 2eiftungen, und mo «3 irgend. ausführber ift, ein 
fixirter Strafarbeitsfag fefigeftellt worden, wonach z. B. für 
einen Tag 19° (37,=7) Srabenarbeit nach beſtimmten Dis 
menftonen gefertigt werben müflen u. |. w.. 

Das Forſtdiebſtahlsgeſetz leidet allerdings an mehrfachen 
Mängeln, z. B. daß bei Umwandlung der nicht zahlbaren 
©eldftrafe in Gefängniß oder in Forftftrafarbeit die Säbe 
fo ungebührlich niebrig find, daß fie den Schuldigen felten 
fühlbar werben. So 3. B. daß 10 Sgr. bis 2. Thlr. mit 
nur.einem Tag Gefängniß. oder Strafarbeit getilgt wirb. 
Doch ift im Ganzen durch dies Geſetz für das Intereſſe der 
Forſten ziemlich geforgt, und wird daſſelbe durch eine No⸗ 
velle Dazu vielleicht in einiger Zeit noch verbeflert werden. 


Außer den. Geld⸗ ꝛc. Strafen erfolgt übrigend die Kons " 


fiöfation: derjenigen Werkzeuge, womit. die Diebftähle vers 
übt worden find, 

Eine ſpecielle Mittheilung des Inhalts des obener- 
wähnten Holzdiebſtahls⸗Geſetzes geftattet der beſchraͤnkte 
Raum. diefer Blätter nicht, weßhalb nur. das Weſentlichſte 
im Auszuge mitgetheilt wird: 

1) Das Geſetz hat nur Diebftähle von ſtehendem und 
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noch nicht aufgenzbeitetem Holz zu Gegenſtaͤnden. Wo Ich 
teres geftohlen wird, tritt das allgemeine Strafgeſeßzbuch In 
Wirfung. 

2) Dem Diebflahl von Hol wird gleichgeachtet bie 
Entwendung von Grad, Moos, Streu, Samen, Harz und 
andern Waldproduften, 

3) Wo der Diebflahl bei Naht, an Sonntagen, mit 
Bermummung, mit Berleugnung bed Namens und mit 
SInftrumenten verübt wird, ſoll die Strafe den 6fachen Werth 
bed Objelts betragen, wogegen ohne biefe bie Strafe nur 
den vierfachen Werth beträgt, 

4) Beim 1. und 2. Rüdfall wird die Strafe auf ben 
6= bis Sfachen Betrag feftgefebt, beim 3. Rüdfall werben 
fehwerere Gefängnißftrafen bi6 2 Jahr, undo 

5) wenn fich mehrere Perfonen zu Ausübung eines 
Holgdiebftahld vereinigen, wird außer ber jeden Theilnehmer 
treffenden Strafe auch noch nebenbei Gefängniß bis zu 14 
Tagen verhängt. 

Es wird hier endlich noch hinzugefügt, daß wenn bie 
Anklagen gegen die Schuldigen nicht. binnen gefeglich bes 
ftimmter Friſten erfolgen, dann bie Verjährung eintritt und 
ber Fall nicht mehr zur Befltafung kommen fann. 

Es möchte bier der geeignetefte Play fein, auch noch 
über einige die Forſt⸗Verwaltung ausſchließlich oder doch 
theilmeis berührende Geſetze Furze Mittheilungen zu machen. 
Zunaͤchſt hinſichtlich des Waffengebrauchs der koͤniglichen 
Forſtbeamten. 

Die früheren häufigen gewaltſamen Widerfeplichfeiten 
ber Holz und Wilbdiebe, welche fogar in Ermordungen 
ausarteten, gaben Beranlaffung zur Erlaffung eines Ge⸗ 
feed zum Schug der Königlichen Forſtbeamten. Danach 
fteht ihnen zu, wenn fie gefährlich bedrob werden oder 
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Widerfeplicgkeit flattfindet, ober endlich, wenn fie gar thaͤte 
lich angegriffen werben, von ven Waffen Gebrauch zu machen, 
In der Regel fol nur der Hirfchfänger, die Schußwaffe 
ober nur bann benugt werben, ‚wenn ber Angriff auf fie 
mit Waffen oder andern Inſtrumenten erfolgt, ober wenn 
die Gegner in größerer Anzahl auf den Beamten eindringen, 
Der Schuß fol möglihft nur gegen bie Beine, ber. Hieb 
gegen bie Arme gerichtet werben, 

Der Berwunbete muß vom angegriffenen Beamten ſo⸗ 
fort nach Haufe gebradyt und der Arzt beigefchafft, auch bie 
Anzeige vom Vorfall dem Vorgefepten fofort gemacht werden, 
welcher dann den Staatd-Anmwalt. davon in Kenntniß febt, 
Wenn die Diebe ıc. die Flucht ergreifen, darf von ber 
Waffe niemalgy Gebrauch gemacht werden. Der Gebrauch 
kann aber ebenfowohl am Tage wie in ber Nacht erfolgen. 
Bei Anwendung ber Waffe muß ber Beamfe, wenn. nicht 
wirkliche Nothwehr eintritt, fich in. Uniform befinden, . oder 
doch mindeftend mit dem goldenen Adler an her Dienſtmütze 
ynd mit dem Dienfifoppel und Hirfchfänger verfchen fein. 

Nicht blos auf die definition angeftellten, Sorftbeamten, 
jondern auch auf diejenigen Schutzgehuͤlſen findet dies ‚Ger 
je Anwendung, welche auf Krjegs⸗Reſerve entlaſſen, oder 
beurlaubte Korpsjäger find, und dabei zur einſtigen Anſtel⸗ 
lung als Staatsforſtbeamte berechtiget, ſowie auch vor⸗ 
ſchriftmaͤßig vereidet ſind. — Für alle älteren. Provinzen 
des preußiſchen Staats beftahen ſogenannte Forſtordnungen, 
welche durch die Vollziehung des Koͤnigs volle Geſetzeskraft 
erhalten haben. Sofern nicht einzelne darin enthaltene Bes 
ſtimmungen durch ſpaͤtere Legale. Gefege aufgehoben ober 
ergänzt find, müflen die Gerichte ſich dieſe Korftorbnungen 
überall zur Richtſchnur dienen laflen. 

Hiſtoriſch wird hiebei bemerkt, daß in ben ältern Forſt⸗ 
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ordnungen außer ben Borfehriften über Forſtdiebſtahl, Pos 
Iizeivergehen, Kontrole der Sägemühlen, über Freiholzrechte 
und andere Seroituten, Orenzverhältniffe, Schonzeit des 
Wildes u. |. w. auch meiſt noch Beſtimmungen über ab» 
miniftrative Gegenftände der Korftwirthichaft enthalten find, 
welche durch die in neuerer Zeit erfolgten Yortfchritte und 
fonftigen Beränderungen großentheild veraltet find. Sie 
haben aber zur Zeit ihres Erlafied vielfach großen Wert 
gehabt, — In der Neuzeit find übrigens ‚dergleichen allge 
meine Forftordnnngen nicht mehr erlaffen. worden. — 

Da auf einem großen Theil des preußifchen Staates 
die Berechtigung Stren aus feinen Forften zu entnehmen, 
laftete, und dieſe Servitut meift in einer bie Subftanz ges 
führenden Ausdehnung geübt warb, fo Afchien am 5. 
März 1843 ein Geſetz, welches biefe Berechtigung für bie 
jenigen Bälle wo in der Sache nicht bereitö bindende Bes 
fiimmungen oder Berträge beftanden, in folgender Weiſe 
regelte und befehränfte: 

. 3) Die Benupung der Streu darf vom Beredhtigten 
nicht ohne vorherige Meldung bei dem Oberförfter und ohne 
Empfang eines bei der Ausübung des Rechts ſtets bei ſich 
zu führenden Legltimationoſcheins ftattfinden. Der Mangel 
dieſes. Scheind wird mit 5 bis 10 Thlr. Strafe belegt, und 
ift derfelbe bei -Ablauf der Streunutzungsperiode dem Forſt⸗ 
beamten wieder zurüdsuliefern. 

b) Die Streu darf nur in den von der Forft-Berwals 
tung dazu beftimmten Diſtrikten, nur vom 1. Oftober bis 
1. April und nur höchftens in 2 Tagen der Woche gefam- 
melt werben. j 

c) Die Streu darf nicht mit eifernen, fonden nur mit 
hölzernen Harken (Reden), deren Zähne oder Zinken 2'/2‘ 
(6,6) von einander entfernt ſtehen müflen, gerecht werben. 
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d) Nur die im Segitimationsfchein bezeichneten Trans⸗ 
portmittel duͤrfen benutzt werden u. ſ. w. 

Auf die Verletzung aller dieſer Vorſchriften find bes 
ftimmte Steafjäge feftgeftellt, deren Höhe fich verdoppelt, 
wenn bie Uebertretung an Sonn» und Feiertagen ober bei 
Nacht erfolgt. 

Andere gefegliche Beftimmungen find noch hinfichtlich 
der Ablöfung der. Forft-Servituten ergangen, beren Inhalt 
aber fo ausgedehnt ift, daß bier nur einige Hauptpunfte 
berfelben aufgeführt werden Fönnen. 

Zuerft dad Edikt wegen Beförderung ver Landeskultur 
vom 14. September 1811. In deſſen 88. 25 bis 33 ſind 
bie ſehr wohlthätigen Beftimmungen wegen ber Forſtſervi⸗ 
tuten und deren Ausübung ertheilt und ift namentlich als 
allgemeiner Grundſatz aufgeftellt, daß die unbeftimmte Holz 
berechtigung unbedingt auf das Bebürfniß des Berechtigten 
eingefchränft werden Fönne und folle; ferner daß die Bes 
flimmung eines feften Schonungsantheild nicht weiter gültig 
fei, fondern daß die Schonungsfläcdhe hauptſaͤchlich durch 
dad Bedürfniß der Wieberfultur des Waldes geregelt werben 
folle. Auch war die Beichränkung der Waibebezirfe verorbnet, 
wenn dieſe größer als zum Auftrieb der Hälfte ihrer Heerden 
erforderlich find. 

Hierauf erſchien bie Gemeinheitötgeitunge-Dronung vom 
7. Suni 1821, 

An 88. 82 bis 98 find darin die Beflimmungen wegen 
der Forft-Serbituten - Ablöfungen enthalten, wonach zwar 
fowohl dem Berechtigten als dem Belafteten der Antrag auf 
Abfindung freiftehen follte, dabei aber verordnet wurde, 
bag in dem Falle, wo ber Berechtigte prowocite, 

a) dem Belafteten, d. i. dem Walbbefiger, frei ftehe, ob er 
bie Entfchäbigung in Land, Rente ober Kapital leiften wolle, 
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b) daß, wenn ber Berechtigte provocire, dann dem Wald⸗ 
eigentbümer bie Wahl frei fiehe, ob er denſelben nach bem 
Aubungserirage ber Berechtigung oder nad) dem Vortheil 
entſchaͤdigen wolle, welchet ihm aus der Abfindung er⸗ 
wachſe. 

Am 2. März 1850 erſchien nun aber ein anbermeites, 
die oben erwähnte Gemeinheits⸗Theilungo⸗Ordnung abäns 
bernded Geſetz, worin hinfichtlich der Forſtiſervituten feftger 
jest if: 

1) Daß der Berechtigte bei dem ihm unbebingt zuge 
ſtandenen ‘Brovofationsrechte die Art ber Entfhäbigung in 
Kapitalrente ober Sand beliebig wählen kann. 

Fuͤr den Forſtbefitzer ift tiefe Beſtimmung eine ſehr 
laͤſtige und gefährliche, da er fi) auf die .Ablöfung auch 
dann einlaflen muß, wenn ihm bad Recht faktiſch nicht 
nachtheilig wird, wie z. V. die Waldwaide im Kiefernwalb, 
we ihm für bie nöthigen Schonungen vouſtandi genugente 
ſchützende Geſetze zur Seite ſtehen. 

2) Der Geſetzgeber, dies fühlend, bat. nun zwar beß 
halb die Bedingung beigefügt, daß in dem Fall wo de— 
Berechtigte provocirt, dann nicht der Werth ſeines Rechts 
als Maßſtab ver. Abfindung gelten fol, ſandern ber Betrag 
besjenigen Bortheild welchen. ber Waldbeſitzer durch bie Ber 
” freiung von ber Baft zu hoffen hat. Es werben aber von 
dem amtlichen Abloͤſungs⸗Verfahren dem Walphefiger eine 
Menge Bortheile in Anrechnung gebsacht, welche in ber 
That nur illuſoriſch find ober üderfpannt in Anſatz kommen. 
Und bedauerlicher Weiſe haben fich faft.in allen Hallen »bie 
Forftbefiger zu beklagen, daß ihre Rechte weniger headytas 
werden, als die ihres Gegners. „Kann daher ein leidlicher 
Bergleih zu Stande kommen, fo wird dies faſt immer vor 
theilhäfter für ben Waldeigenthuͤmer fein, um jo mehr, ha 
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3) das Geſetz beſtimmt: ber Berechtigte kann ſtets bie 
Abſindung in Rand fordern, wenn ber Boden weicher ihm 
zweckmaͤßig zu übermeifen ift, zur fanbwirthichaftlichen Be, 
nutzung, mithin zu Ader und Wieſe benupbar if. 

4) Die auf ber abzugebenden Entſchaͤdigungsflaͤche bes 
finplichen Holzbeftände verbleiben zwar, wenn der Boden 
zur landwirthſchaftlichen Benutzung gerignet, dem Waldbe⸗ 
figer; er muß folche aber binnen 3 Jahre abräumen und 
im Berzögerungsfalle den Abgefundenen durch Vergütung 
des Ertragewerthes ſchadlos halten. 

5) Bei Abfindung von Holz⸗ und Streurecht kann auch 
ſolches Terrain welches zur forſtlichen Benutzung geeignet 
iſt, mit Mrechnung der darauf befindlichen Holzbeſtaͤnde ab⸗ 
gegeben werben. Die Flaͤche muß dann abet, bei kuͤnftiger 
Hochwaldwirthſchaft, mindeſtens 30 Morgen Umfang haben. 

6) Die Koften diefer Aseinanberfegungen tragen bie 
Betheiligten gemeinfchaftlich nach Feſtſetzung ber Reguli⸗ 
rungsbehörbe. 

7) Es ift eine folche Behörde zu Ausführung ber vor- 
genannten Gehege vom 7. Juni 1821 und vom 5. Mär 
1850 befonberd ernannt und Tonftituirt. | 

Ueber die Jagdpolizeiverhaͤltniſſe wirb bier nichts Naͤ⸗ 
hereö mitgetheilt, da dieſe im naͤchſter Zeit einer gefetlichen 
Reform entgegen gehen. Rur fo viel wir im Allgemeinen 
bier bemerkt, daß feit 1848 jedem Grundbeſiher bie Jagd 
auf feinem Befisthum zufteht, wenn bie Flaͤche über 76,6 
Hektar (300 Morgen) groß iſt; daß kleinere Flaͤchen zu 
einem entfprechenden Sagbbezirf zufammen zu legen find, 
oder, wenn bied nicht zuläflig iſt, die Jagd ruhen muß; 

daß zur Ausübung ber Jagd von ehem ein Jagdſchein 
gegen 1 Thlr. Bezahlung geforbert wird, und daß an Sonn⸗ 
and Feſttagen keine Treibiagb abgehalten werben barf. 
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Endlich beſteht noch eime gefepliche Befimmung, wor 
nad) alle Forftbeamten ihre Ehefrauen in bie Wittwen 
Safe einkaufen mäfien, wanach bieienigen Beamten welche 
250 Thlr. und mehr Gehalt „beziehen und befinitiv ange 
ſtellt find, ihre Ehefrauen mindeſtens mit Ys bed Gehalies 
verfichern müßten. Die Forſtbeamten weiche weniger als 
250 Thlr. Gehalt bezichen, And zwar nicht zum Einkauf 
gezwungen, fie find aber befugt, ſich ach mit 25 bie 39 
Ihlr. in die Wittwenkaſſe einzufaufen. 

Den erfigenannten Sategorien von Beamten wird ber 
ſtets erforderliche Heiraths⸗Konſens nicht cher ertbeilt, ale 
ber Nachweis. geführt worden, daß ber Einkauf in bie Miet 
wenfafle eingeleitet if. 

Schließlich wird Hier nun noch mitgelheilt, weldye Ber 
fimmungen in Wreußen binfichtlich ber Erwerbung von 
Anſtellungs⸗Berechtigungen im Fönigtichen Forſtdienſt erlaffen 
find, 

Diejenigen Subjckte welche eine höhere Stellung bei 
ber koͤniglichen Sorfivenvaktung, mithin vom Obetrfoͤrſter 
einſchließlich aufmaͤrts zu erlangen beabfichtigen, muͤffen zus 
nähft auf einem Gymmafio oder einer bazu befignirten 
Henifähule foweit auegebildet werben, baß fle bort bie Abi⸗ 
turienten- Prüfung in der oberſten Klafſe gut beſtehen. Wenn 
dies erfolgt iR, fo teten biejenigen weiche wicht bie. Lauf⸗ 
bahn ber weiter unten zu emsähnenben .reitenben Feld⸗ 
jäger wählen, unter @emehmigung bed Oberforftbeamten 
bei einem füniglichen Dbexförfter in die dehre. Die Dawer 
derſelben muß mindeſtensd ein Jahr fein, worauf fie dann 
auf der höheren Lehr⸗Anſtalt in: Reuſtadt⸗Ehersw. eintreten. 


- Died darf jedoch nur zwilchen bem 18. und 24. Sabre er 


folgen. Gier abfoloiren fie einen 2fährigen Kurfus; binnen 
deſſelben betheiligen fie fi) auch an ben vorzunchmenden 
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großen forſtlichen Erkurſionen, behufs einer vielſeitigern 
Ausbildung. 

Bei dem Abgang von der Anftalt erfolgt eine “Prüfung, 
über deren Ausfall dann von ber Mabemie ein Zeugnis 
audgeitellt wird. Mit bemfelben und den übrigen fuiber 
erworbenen Zeugniffen müflen bie Afpiranten fi bei bem 
böniglichen Finanz Minifterium zur Ablaftung einer Bow 
prüfung (Tentamens) melben. Sobald biefe Prüfung mit 
Erfolg flattgefunden,. muß ein 2jähriger Aufenthalt. in ge⸗ 
eigneten Revieren flattfinden, damit der junge Forſtmann 
dort nach allen Richtungen hin, fowohl im Walde ald im 
Vureaudienſt praktiiche Ausbildung gewinne. Auch mailen 
fie bier eine entfprechende Zeit lang auf einem beſtimmten 
Forſt⸗Diſtrikt ale Funktionen eined Foͤrſters ſelbſtſtaͤndig 
audüben. Iſt auch dieſe Zeit mit Nutzen verfloſſen, was 
durch Fuͤhrung eines vollſtaͤndigen beicheinigten Tagebuches 
und Beibringung der Zeugniſſe der forſtlichen Behoͤrde dar⸗ 
zuthun iſt, fo können ſich die Forſtkandidaten bein koͤnigl. Fi⸗ 
nanz⸗Miniſterium zum wirklichen Oberfoͤrſtereramen melden. 

Sie erhalten dann die Themata zu bem ſchriftlichen 
Brobearbeiten, nach deren. Erlebigung fle bie jährlich einmal 
ſtattfindende mündliche, Prufung "zu befishen habe... Befrie⸗ 
digen fie dabei, jo werben fie als Oberfoͤrſterkandidaten nor 
ihet. und, je nachdem ſich ‚Belegenheit dazu darbietet, bis zu 
ihrer wirklichen Anftelung als Oberförfter, eniiveber bei Talomı 
tionen oder interimiftifchen Steßlsertretungen ac. benutzi 
In der Regel entfcheidet die Anciennetät in’ der Rotirung 
anf den Einteitt.in ven Oberfoͤrſterdienſt, infofern nicht bes 
fondere Verhaͤltniſſe hierüber ein Anderes bedingen, — Eine 
bieroon abweichende. Laufbahn zu Erlangung einer koͤnigli⸗ 
Ken Oberfoͤrſtersſtelle ift ber Einteitt in das reitenbe 
Feldjaägerkorps. 


— — —— — — 
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Dieſes ſtammt aus fruͤheren Zeiten, wo bei dem Mangel 


an Eiſenbahnen oder Telegraphen die wichtigen und ſchnell 


zu befoͤrbernden Staats⸗Depeſchen durch Mitglieder bes reis 


‚ tenden Feldjaͤgerkorpo an auswästige Höfe zu Pferde mit 


Relais verſendet wurden. 

Durch die neuern ſchnellern Kommunikationo⸗Mittel 
hat die gedachte Befoͤrderungsweiſe meiſt aufgehoͤrt, und iſt 
fomit deſſen urſpruͤngliche Beſtimmung veraltet. 

Das Korps beſteht aber dennoch und koͤnnte zur Er 
fparung der dadurch verurjachten Koften fäglich aufgehoben 
werben, Es find deßhalb auch bereits Einleitungen geteoffen, 
Sp lange es aber nody befteht, ift e& ein Durchgangsweg 
zum Königlichen Forfſtdienſt, unb zwar in folgender Art. 
Wenn ein junger Mann auf dem Gymnaflum oder der Real 
fhule aus ‚Prima die Abiturienten» Prüfeng gut beftanden 
und fein Militäriahr abgeleiftet, fowie aud) das Zeugniß 
ber Qualififation zum Landwehroffizier erhalten hat, muß 
er fich bei dem Kommandeur des Korps zur ‘Prüfung mel 
ben. Beſteht er dabei und iſt angenomimen, fo wird er nad 
einer beftimmnten Dienftzeit,. während welcher er beurlaubt 
werben fann, um ſich für ben Yorftdienft vorzubereiten, auf 
bie höhere Forftlchranftalt Neuſtadt⸗Ebersw. fommanbirt, we 
er freie Kollegien hört und fein Gehalt fortbezieht. Bon 
da ab hat er aber gan; den. Bang zu verfolgen wie bie ans 
bern Forftafpiranten, und wie diefer oben angegeben ift. 

Die Altern Mitglieder biejed Karpe: erhakten ben Titel 
„reitender Feldjaͤgerlieutenant.“ 

Was nun die untern Grade der koͤniglichen Forſibeam⸗ 
ten betrifft, fo iſt oben ſchon mitgetheilt worden, daß bie 
Dazu geeigneten: jungen Leute ohne Ausnahme bei einem 


" Königlichen. Oberförfter in bie Lehre treten muͤſſen. Die Am 


nahme. darf. nur gegen Beibringung ber. vorgeſchriebenen 
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Tauf⸗ Schul⸗ und Geſundheits⸗Zeugnifſe, und nur bis zum 
18. Jahr gefchehen. Nachdem ver Forftinfpeftor ſich von 
des moralifchen. und intellektuellen Qualifikation des Lehr⸗ 
lings überzeugt und dies befcheinigt hat, muß die Geneh⸗ 
migung zur Annahme von dem Dberforftibeamten nachge⸗ 
Sucht werben. Die Lehrzeit ift auf minveftend 2 Jahre feft- 
geftelt, nad) deren Ablauf und bei befriedigender Abſolvirung 
bie Prüfung bed. Lehrlinge durch :eine aus dem Forſtin⸗ 
fpektor und 2 SCherfürfternt gebildete Kommiſſtion erfolgt 
and dabei nicht blos auf forſtliche Gegenſtaͤnde, fondern auch 
auf den Jagdbetrieb gerichtet wird. 

Auf Borlegung bed Reſultats an ben Oberforſtbeamten 
betätigt diefer ben entworfenen Xehrbrief, wenn’ fein Beben: 
fen dagegen obwaltet. 

Rach alledem finder die Einftellung des Lehrlings als 
Soldat in das, :beiläufig ‚gefagt aus 9 Bataillonen beſte⸗ 
bende, . SußjägerrKorpd ſtatt. Im dieſem mäflen ſte bei 
ver Fahne A Jahr im Dienſt bleiben und werben’ dann zur 
Kriegoreferve entlaffen. In dieſem Verhaͤltniß find ſie, for 
weit: Gelegenheit. dazu: vorhanden, in den königlichen For⸗ 
fin als Schupgehfitfen, gegen Bewilligung von Remunera- 
tion, zeiweiſe befchäftigt. Fehlt es aber an Welegenheit, 
fo treten dieſe Krlegsreſerviſten bei Privalforſtbeſitzern im 
Dienft, um ſich dert wenigſtens in ihrem Bade ſortzu⸗ 
bilden. 
Wenn nun 15 Jahr in dieſem Vethaͤltniß verloſſen 
find, erhält der Fußjaͤger bei befriedigender Fuͤhrung vom 
Militär einen: fogenannten Forſtverſorgungsſchein, 
die Oberjaͤger und Feldwebel aber ſchon nad, Yjähriger Dieno - 
mit: . Mit viefem Schein erfolgt die. Meldung bei einer br 
liebigen Regierung zur Notteung und Anſtellunig. Nachdem 
hierauf dem Forſtinſpeltor der Auftrag zur Pruͤfung bes 
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fid, Meldenben ertbeilt worden, und daB, dadurch erlangte Res 
ſultat befriedigt, wird her SorfiuerfergungdsBerechtigte mit 
ber Cenſur über feine Qualififation zur Anflelung notirt. 
Diefe erfolgt. num bei sintretender Balanz ‚und zwar nad) 
ber Reibefolge ber Rotirung und in der Regel zuerſt immer 
nur als Korftauficher mit 180 Thlr. Gehalt. Nach und 
nach rüdt derſelbe zum Foͤrſter und fo auch in bie fucceiftv 
ſteigenden Gehalis⸗Klaffen herauf. 

Die Floͤßmeiſter, Aufſeher und Waͤrter werden auch aus 
der vorbezeichneten Kategorie der Forſtverſorgungs⸗Berechtig⸗ 
ten gewählt. Doc koönnen zu dieſen, ba Hierbei beſondere 
forftlihe Bildung nicht eben erforderlich ift, auch Subjekte 
genommen werden, weldye nur ben fogenannten Civilver⸗ 
forgungsfchein befigen, welcher nämlich den Anſpruch auf 
die unteren Eivilbeamtenftellen einräumt. 

Zum Schluß diefer Darftelung der organiichen Ver⸗ 
hältniffe der Forſtverwaltung im preußfichen. Staat wird 
nun nachſtehend eine Hauptzuſammenſtellung des .gefamm- 
ten Staatöforftbeamten-Berfonald ausjchließlich der wenigen 
Flößbeamten beigefügt: 

I. die Oberforftbeamten bei den toriglichen Re⸗ 

gierungen . .. . 0. 25 

1. die Forfimeifter und Sorfinfpeftoren oo... 57 
III. die Oberförfter r rn. 8357 
IV. die Revierförfter, Hegemeifter und Foͤrſter . 1856 
V. die Forftauffeherr - «> 2 2 370 


VI. die Waldwärtr . . -» nee 168 
VII. a) wirkliche Sorftfaffentendanten er... 21% 
VII. b) Untererheber der Horftlaflen . . . 154 


- Zahl des Gefammtperfonald unter Aush 
der MinifterialeForftbeamten - - “+ +. 3201 
Da nun das Staatsforftareal im Ganzen beträgt 
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2053000 Hektar oder 8060000 Morgen, fo kommen im 
Durchſchnitt auf einen Staatsforftbeamten 640 Hektar ober 
2500 Morgen, welches bei ver Wichtigkeit des größten Theils 
ber preuß. Staatswalbungen und bei ber Dichtigkeit der Ber 
völferung, ald ein verhaͤltnißmaͤßig hoher Sag zu betrachten 
iſt. Die Ausgaben zur Befoldung ſaͤmmtlicher Staats, 
forftbeamten, fowie bie für fie bewilligten Dienſtaufwands⸗ 
Entfchädigungen betragen 1233072 Thlr. wonach im Durch⸗ 
fchnitt auf einen biefer Beamten fallen 379 Thlr. rund, 
weldye Summe in Erwägung der vielen höher dotirten Stel⸗ 
len ebenfalls ald eine nur fehr mäßige erfcheint. 
Geſchrieben im Sabre 1861. 


Guts⸗ Ge⸗ 
Bof⸗Gemein⸗Stiftun⸗ 
Forſtaͤmter und fammer. | den. gen. veriiaf: meinde- 
Reviere. ° " 
| | HSeltar®) 
1. Alten: ü 
aig 
(Schwarzwald). 
Altenftaig 12002! — 111580,7| 41 240 | — 539,9 | 3148,9 
Engflöfterle 2099,8| — — — — — — | 2099,8 
Groͤmbach 1016,31 — 327,8 — — 21,4 1736,8 3104,4 - 
Hofftett 200389| — 15365 | — — — 12382,74022,0 
Pfalzgrafen⸗ 
weiler 1920,01 — 4835| — — — 107,8| 2511,83 
Simmersfeld 1124,0| — 2130,9 107,2 | 2232,7 5594,8 
| 254,0 | 128,6 | 6001,9 |21382,4 
2. Bebens 
haufen 
(Shönbud). 
Bebenhaufen _ — 2175,3 
Bopelshaufen — — 2804,2 
Einſtedel — — 3025,4 
Eniringen — 69,7 2343,0 
Neuenhaus — — 3183,6 
Rottenbur 50,1 — 4748,7 
— — 12,6 2681,2 
Weil im Schoön⸗ 
buch 2573,1 
82,3: | 1866,1 123624,5 
3. 3 [ au: 
beuren 
(fhwäbifche a5). | 
Blaubeuren 461,4 124,8 2896,8 
Bermaringen 872,7 846,2 3616,3 
Ennahofen.. 940,1 — 3102,9 
Ringingen 40,5 |. 11,7 1948,7 
Suflingen 985,2 629,4 3680,3 
Rellingen - 1307,3 548,7 3039,5 
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Waldflaͤche Württembergs. 
Mittheilung koͤniglicher Forſtdirektion. 












I s *) ‚Die Zahlen find nächfte Näherungswertbe im Sinne des NB. in Band 4%. 
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Gemein⸗EStiftun⸗ 





Sutsı 7 - 





- = FEREEHEISEE 


— 


u Hof . 
JStaat. herrſchaf⸗ meinde⸗ Privaten. Summe. 
Forſtaͤmter und kammer. den. gen. ten. — —— — 
Reviere. 
Ä Seıltar 
4. Bönnige] 
heim 
(unterer Redar). 
Kleebronn 1358,4| 1942,7] 2,2 — — 70,3 | 3899,7 
Enfingen 1771,6 g1 3009| — 164,8. | 2868,7 
Kleingartach — 1 1609,01 16,7 | 8718| — 131,1 [| 3192,4 
Lienzingen — | 21533 — — — 0,6 | 3060,0 
Maulbronn — | 13102) — — — 4,4 | 2220,0 
Sternenfels 1388,0 — — 273,3 70,9 } 2572,11 
A507 A] 1233,3 10174,8| 28,0 | 902,7 | 273,3 | 442,2 ]17812,7 
5, Krailss 
heim 
(Fliwang. Bald). 
Gründelharbt | i 947,01 — — 906,4 6,9| 88,9 | 1098,1| 3047,1 
Morienlappel | 8287| —. 36,9 | 278,3| 156,3| 61,8 | 1526,1 | 2888,0 
Roßfeld 1208| — 240,5 33,7| 810,3] 19,9 | 2488,6| 4823,7 
Meipertshofen | 1415,4| — 161,4 | 1481| 1863| — 631,61 2542,8 
4218| — 438,7 | 1366,6 | 1159,8 | 170,5 | 5744,4 |13301,7 
6. Ellwans 
gen 
(Eiiwang. Wald). 
Mbelmanne- 
fe 1416,01 — — 10681 — 94,9 | 939,2} 2557,0 
Dantolweiler 1668,99 — — — 1157| — 190,7} 1973,3 
Ellenberg 1095| °— — 567,3 | 122,9 8,5 | 1234,9 | 3032,9 
Ellwangen 1588,6| — 1863 | 2335| — —  11095,2| 2895,5 
ohenber 227265 — — 1 — — 75,0 | 737,8| 3085,6 
ieveralfingen | 1276,55 — — 160,1 — — 614,6 | 2051,2 
MWilflingen 10602) — — 51,7 | 4611| — 438,1 | 2010,8 
10380,0| — 186,3 | 911,5 | 699,7 | 178,4 | 5250,5 117606,3 
7, $reuben: 
ſtadt 
Eqwarzwald).· 
Baiersbronn2945,4a—1 — |18819| . — | — — 182,221 5009,5 
Buhlbach 3671,34 — 709,8 — — 49,8 | 4496,9 
Sreubenftabt 973,5 — 3936,8 202,7 — — +/1416,1| 6529,1 
Reichenbach 23526 — 201 —|I — —  11730,6| 4095,2 
Schwarzenbergi 3416,7)| — — — — — 798,0 | 4214,7 
133595] — 16540,5| 202,7] — | — 14176,7124979,3 
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Guts⸗ Ge⸗ 
| Hof: | Gemein- | Stiftun- 
Forſtaͤniter und | Staat fanımer. | den. gen. verihaf li Privaten.| Summe. 
Keviere. | j 
| Seltar. " 
8. Hall 
(Belzbein-El- 
wanger Wald). | 
Komburg 4157 A 
Eittenharbt 3506,84 
Roͤnchsberg 5310,4 
Schmicvelfelb | 2907,3 
Untergrönin= | 
gen 4 2730,9 
Biuzenweiler | 1770,2 
| 643901 — | 350,8 | 1091,4 | 3371,4 | 269,5 | 9160,2 20682,4 
9. Rapfen:| 
bur | 
(ĩichwãbiſche Ab). | 
Aalen J 16916| — 133,7 33,7 59,6 | 345,7 | 567,91 3432,93 
Dettenroden 1 664,71 — 1,2\ 30,|1393,1 | 121,7 | 732,8] 2950,0 
Kapfenburg | 1901,5| — 183,7 199| 460) — 254,3 | 2405,5 
Michelfeld | 1014,4| — 401,2| 994,1 | 2572,1| 504,3 | 409,7| 5895,8 
{ 5272,2] — 11325,9|] 1078,2]4070,8| 971,7 | 1964,8 |14683,6 
10. Kirch⸗ | 
beim | ‚ 
(ſchwaͤbiſche Alb). 
Altenſtadt 715,5 132,7 | 923,1 | 198,9 | 686,6 3141,4 
Biffingen 903,5 — — — 244,3 17168,2 
Heiningen | 677,7 95 | 2184| — | 567,3] 2072,3 
Kirchheim 653,9 845 — — 763,0 4203,7 
Oberenſingen 861,2 162,9 132| — 192,3) 1646,6 
Sälierban 711,3 — 86,71 — | 338,5| 1725,5 
Wieſenſtaig 965,1 130,6 — 384,8 | 281,83435,8 
| 5388, | 7156,4 | 520,0 | 1241,5 | 583,7 | 3053,7 |17943,4 
11. Leonberg 
(unterer Redar). 
Böblingen 875,1 | — 45782] — 110,6 — 70,3 | 5634,2 
Anger 3234| — 1573,4| 37,8 | 113,8 — 58,0 | 2106,3 
ohenheim 6599| — 919,01 1024 | — — 170,8 | 1852,2 
Solitude af 
rt ⸗ 
18120 365,6 | 2600,6| 260,0 | 33,7 | — | 72,8 | 4806,0 
meh | T92rl 
Warmbronn 425,01 — 3474,51 24,9 99,0 — — 4023,3 
Wierns heim 14331 — 222921 — 257,5 — 1105,93335,9 
4600,0 | 365,6 |15274,9| 425,2 | 614,6 | — | 477,8 121758,1 


Kritifhe Blätter 44. Bd. I. Heft. 


x 





Forflämter und 
Reviere. 


12, Lord 
(Welzbeimer 
Bald). 
Gmünd 
Gſchwend 
Zaiſerebach 


or 
Mäfchenbeuren 


Welzheim 


13. Mergent—⸗ 


heim 
(Taubergegend). 
Altkrautheim 
Kreglingen 
Mergentheim 


Dan ls - 


14. Neuen: 
bürg 
(Schwarzwald). 

Kalmbadı 
Herrenal 
Langenbrand 
Liebenzell 
Schwann 
Wildbad 


15. Neuen: 
ſtadt 
(unterer Neckar). 
Gundelsheim 
Lampoltshau⸗ 


ſen 
Neuenſtadt 
Neuenſtein 
Schönthal 
Stettenfels 
Waldbach 





Staat. 


511,8 
1186,0 


397,5 
599,3 
478,0 
537,9 
862,6 


2875,3 | 


2596,8 
3404,0 
2007,1 
1864,5 
1711,7 
2482,8 


14066,9] 


570,6 
899,5 


332,6 
348,1 
811,7 
589,1 
508,5 


4060,2 


Hofe 


fanıner. 


111111 


— 


| 7671,3 | 123,9 


110296,1| 254,3 





* Iperrfchafe | meinde» 
ten. ſrechtliche. 






Seltar. 
587,2 | 311,1 | 517,5 | 22,1 | 1604,2 
1135| — 1188,21 — 2103,5 
— — — — 475,9 
202,01 284 188,81 — 1208,0 
240,8 | 122,3 | 241,1] — 674,8 
2666| — — — 1221,6 


590,0 0,6 | 353,01 42,9 | 1162,4 
741,3) 28,7 | 8560| 148,4 | 517,8 
2037,0| 151,6 476,9| 19,2 | 1289,7 
417,6 | 16,7 | 1881,6| 268,8 | 3802,0 
1324,4| 26,8 | 667,2 76, 9 | 931,3 


3351 —- | - — — 
13064 | 1207| — | — | — 
1078| — | — — | 5475 
1151| 321 — — | 1013 
3119| — — — 11,3 
1286,5| — - — I —- 


399,0, 18,3 16,4| 240,2 | 258,1 
24770 13| 4731| — 360,9 
"2567,11 21,4 | 224,1| 291,9 | 475,6 
1185,7| 82,9 |4771,4| 232,0 | 2048,0 
1079,83 — 8381| — 309,2 
1746,4| 26,5 | 712,9] 72,8 | 255,3 
841,2) 104,0 | 514,01 — | 391,4 


1596,0 | 836,8 | 4098,5 


Brivaten. 





'3386,8 
4884,9 
1362,8 
2513,6 
1790,8 
2674,3 


49954| — [1410,11 461,7 |2135,6] 22,1 | 7588,1 |16613,1 


2546,3 
2891,4 
4452,5 
6924,7 
3889,3 


15110,2| 224,4 |4234,7 | 556,3 | 7703,2 |20704,1 


2940,3 
4831,0 
3662,3 
3684,1 
4235,0 
3769,5 


| 1260,1 |23122,2 


1502,8 
4211,7 


3912,6 
8668,2 
3084,6 
3402,9 
2359,1 


27141,9 
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Guts/ Ge⸗ 


Hofe Gemein⸗Stiftun⸗ herrſchaf⸗ meinde⸗ |Brivaten.| Summe. 


| 
| Gtaat. 








Forſtaͤmter und fammer. | tem. gen. ten, Iredtlidhe. 
Reviere. 
. Seltarn 
16, Ochſ en⸗ 
hauſen | 
(Oberfhwaben). | 
ahfenhanfen | , ‚5| 4186,1] 225,0 | 4190,6 |110619,5 
Biberach 1426,8 | 5699,3 
Hürbel 706,0 | 3573,1 
Schuffenried 1131,8| 6215,6 
Laupheim 933,9| 8254,7 
| 7684,0| 1,6 |2114,8|1458,3 [13975,51 739,1 , 8389,0 |31362,2 
17. Reichen⸗ 
berg 


(unterer Redar | 
und WVelzheimer | 


| 

| 

Rab) | 
Kleinafpah | 915,8] 662,8 |4106,4| 5,7 |10530| — | 827,0] 7570,8 
Lichtenftern 13884| — | 211,7] — | 4394| — | 8340| 2933,3 
Murchartt | 69431 — Jısssol — | aız2l — 132280| 54276 
Reihenberg | 1521,01 — | 3873| — 58,0) — | 4573| 2123,6 
Weiſſach J 1466,0| 65,2 | 1982| — 303| — | 6530| 2412,7 
Winnenden | 613,0 | 240,2 | 9263| — 9,8| 194,5 | 570,5| 2554,2 
. | 6598,41 968,2 17278,0] 5,7 11707,6] 194,5 16569,8 123322,3 

18. Rottweil] 

(Schwarzwald | 

und Alb), I 
Balingen 298,71 — | 5565,7| 504| 2443| — 1[1363,1| 7522,3 
Harrasheim 182,1] — | 4561,5] 2042| 3120| — 11070,6| 6330,6 
Hohentwiel 3546| — — — — — — 354,6 
Rottenmünfter | 707,0) — | 3191,8| 915,9) 186888s)1 — | 867,4| 5840,8 
Thalheim | 273,1] — | 3497,2)] 193,8| 116,3] — |1940,2| 6020,8 
Tuͤttlingen | 678,71 — | 4056,0| 107,5| 297,5| — | 642,0| 5781,6 
| 24943] — 120872,1]1471,9]1128,9] — | 5883,4 |31850,6 

19. Schnait⸗ 

beim (at). 
Anhaufen 2090,9 1478,5| 0,8 69| — | 341,6 | 3918,2 
Siengen 1311,8 960,01 — 1087,01 — | 233,9 | 3592,7 
Heidenheim 1823,8 908,0 | — — — | 117,6| 2849,5 
Rattheim 704,1 1611,5 | 63,3 |3377,1 6,6) 314,2| 6076,9 


Oberkochen 1544,7 — 15,8 |1986,5 | 2048,9| 17,3| 5613,3 


III a 1 1 


Schnait eim 1755,9 2168| — |1935| — 111,3 | 4047,5 
Steinhein N 1818,3 "5711| — 901,7| 485,4) 167,0| 3943,5 
Sang 3040,9 628,8 | 272,6 | 447,5 | 360,6| 99,0 | 4849,6 

14090,4| 1 6374,71 | 352,0 | 9770,4 | 2901,5 | 1401,9 |34891,1 


22 










— 


Guts⸗ Ge⸗ 
berrihafe | meinte |Privaten.| Summe. 
ten. lIrechtliche. 


&ofs | Gemein | Etiftun- 


Staat. 
fammer. | ten. gen. 


Korftämter und 
Reviere. 









20. Schorn⸗ 
dorf 
"(unterer Reckar). 
Adelberg 1811,1 
Geradftetten 603,6 
Hohengehren 2558,1 
Oberurbach1347,0 
Plüderhauſen 1562,2 
Rudersberg 1059,2 
Thomasharbt || 2200,2 





BEBEEE 


11141,2| 436,8 | 5228,7 | 444,4 | 205,5 | — | 1244,6 |18701,3 
21, Söflin>; 
gen (Oberfhwa- 
ben und Alb). 
Altheim _ 1214,9 1325,90] 51,1 — 643,31 431,5 | 3666,7 
Langenau 1232,8 321,5 0,6 | 101,2 | 259,7 | 616,2 | 2532,1 


Söflingen 102781 — 250,2 | 350,2 | 59,2 | 250,2| 395,9] 2333,6 
Stubersheim || 12453| — 203,6 | 171,8 | 48,9 | 309,8| 647,4 | 2626,0 


MWiblingen 1288,9 17,3| 41,6 | 601,4 77,2] 149,11 2175,3 

6009,7| — |2118,6| 614,6 | 810,6 | 1540,3 | 2239,9 |13333,8 
22. Sulz | 

(Schwarzwald). 

Alpirsbach 523,2 — 708,51 200,1 — — 3888,0 4989,8 

Leidringen 6703| — 2094,01 64,3 | 1229| — 876,8) 3828,4 

Oberndorf 325,3| — 2795,9| 249,3 | 803,4 | 77,2 | 2493,3) 6744,4 

Sterned 4077| — 599,1| 44,1 7221| — 1263,7| 2326,9 

Sulz 671,0] — 1134,0| 64,3 1713| — 853,8] 2740,4 

Thumlingen 565,71 — 2680,6| 241,1 | 437,8| — 1036,31 4961,5 


31633] — 1100122] 863,3 |1453,6 | 77,2 |10021,9126591,5 














23. Ur ach( Alb). 

Goͤnningen 2919| — | 23625 — — — 286,5 | 2940,9 

Grafene 41055,2,/ — | 13250 — 154,1 | 110,6.| 26,5 | 2671,4 

, , ! ! 254,3 Seftütswaiden ‚Geftütäwaiden . 254,3 

Lichtenſten 1 8979| — 132209 — — — 4118,7 

Metzingen 431,3) — 2417,71) — — 197,9 | 203,9 | 3250,7 

1062,21 — 12582) — — 27,2 | 2348,0 

Offenhauſen a ——— Venteen anen ‚276,1 

5, — | , — — — — 73,7 

St, Johann 134,6 Geftütöwaiten. Seftütswaiden: 134,6 
urach 1313, 2) — | 1546,9| 92,3 — — J— 12405266 

\ 5,0 Geſtũtswaideu. Geftütswaiden s 5,0 

Mittlingen 6126| — 680,8 — — — 91,141384,6 

JZainingen 4580| — 69,2 — — — 19,2 | 1086,4 

6667,8| — 115849,2, 92,3 | 154,1 | 308,6 | 651,9 [23727,8 

670,0 Geſtũtswaiden. Gefütäwaiden: 070,0 

1 7337,8 " - 24397,0 


— 1 — 










Guts⸗ Ge⸗ 





Hof. | Gemein: | Gtiftun- 















Forflämter uud Stan, fummer. | den. gen, ee — Privaten. | Summe. 
Heviere. | 
j | Hetktar. 
24. Wein⸗ 
garten 
Oberſchwaben). | 
Alto | 233| 7530) — 310,8| 4143,0 
Amtzell 138,0 716,61 — 2608,41} 3514,5 
Baindt | 15,1! 2810,71) — 969,2} 6242,3 
Bettenreute 27,7| 13783] — 599,2] 3617,3 
Blizenreute 61,8| 158,2) — 415,7| 3252,0 
Hietelatt 57) — | — | 8592| 1616,5 
Beutficch 685,2| 4888,4| 62,7 | 4900,3|11396,4 
Tettnang | 10,7 — | 246 } 1391,5| 3222,3 
Weiſſenau 17681 533) — 1185,1| 3112,7 
| 11644,3] 2297,6| 1587,5] 1144, [10118,4[ 87,3 [13237,6]10117,0 
25. Wild: | | 
berg | 
(Schwarzwal). | 
Hildrizhauſen | 9346| — 1588,81 — 28381 — 76,0 | 2602,1 
Hirſchau 1023,9 — 1497,41 — — 108,4 | 1866,5 | 4496,3 
Nagold 274,7] 22,7 | 3309,1] 87,0 | 130,21 — 617,1| 41399 
Naislach | 1504,71 — 925,0 2331 — — 1105,3 3537,83 
Schoͤnbronn | 500,3] — 1126,4 6,9 — — 573,3 | 2206,9 
Stammheim .I 80239] — | 2966,11 33,7| 78,51 — 116,6 | 3998,0 
5041,3| 22,7 lt141ı,8] 130,5 | 211,5 | 109,4 | 4354,8 ]21280,9 
26. 3Zwie⸗ 









falten (mp). 































Zwiefalten 1001,9]| — 1152,5 | 1389,3 1158,14 
Pfronſtetten 9379| — 193,3 1515,3 1128,5 
Dürrenwald: 

Retien 1319,34 — 653,11 681,1 2969,9 - 
Kirchen 1216,8|. — 2741,41] 660,0 6318,5 
Heiligfreuzthall| 1087,4| — 1|2176,9| 212,4 |3227,1]| 98,3] 996,9 | 7799,0 


5563,4|: — 13451,5| 888,98 [8567,71 4374,0 | 3028,83 25874,3 
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Butss Ge⸗ 


Hof⸗ Gemein⸗SGStiftun⸗ heriſ chaf⸗ meinde⸗ Privaten. Summe. 


Forflaͤmter. Staat. 


fammer.| den. gen. ten. rechtliche, 
— 
Altenſtaig 9364,333 — 5629,4 4,1] 254,0 6001,9| 21382,4 
Bebenhau- 
fen 9847,5) 50,1] '10433,9| 348,6| 896,4 1866,1| 23624,5 
Dlaubeuren|| 6337,8| — 4607,1| 2057,5| 1567,0 1554,1| 18284,5 


Bönnigbei 4567,411424,3) 10174,8 28,01 902,7 
Krailsheim | 4421,55 — 438,7] 1367,0| 1159,8 
Ellwangen || 10380,01 — 186,3| 911,51 699,7 
Sreudenftantl 13359,5I| — | 6540,51 202,7] — 


442,2| 17812,7 
5744,4| 13301,7 
5250,5| 17606,3 
4176,7| 24279,3 
9160,2| 20682,4 
1964,8| 14683,6 
3053,7| 17943,4 
477,8) 21758,1 


Hall 6439,0 350,8] 1091,4| 3371,4 
Kapfenburg | 5272,2 1325,9| 1078,2| 4070,8 
Kirchheim 5388,1 1156,4| 520,0| 1241,5 
Leonberg 4600,0| 365,6] 15274,91 425,2) 614,6 


Lorch 4995,4| — 1410,11 461,7| 2135,6 7588,11 16613,1 
Mergent- 

heim 2875,31] — 5110,2) 224,4] 4234,7 7703,21 20704,1 
Neuenbürg 14066,99| — 1671,3]| 123,9|, — 1260,1! 23122,2 
Neuenſtadt 4060,21] — | 10296,1]| 254,3 7596,0 4098,5| 27141,9 
Ochſenhau⸗ 

en 7684,0 1,6| 2114,81 1458,3113975,5 8389,0| 34362,2 
Neichenberg | 6598,4| 968,2) 7278,0 5,71 1707,6 6569,8| 23322,3 
Rottweil 2494,3}| — | 20872,1| 1471,9| 1128,9 5883,4| 31850,6 
Schnait⸗ 

eim 14090,41 — 6374,71 3532,0 9770,4 1401,9| 31891,1 


Schorndorf || 11141,21 436,8| 5228,7) 444,4| 205,5 
Söflingen 6009,71) — 2118,6| 614,6| 810,6 
Sulz 3163,31 — | 10012,2| 863,3| 1453,6 
urach 6667,8 _ 15849,2)| 92,3] 154,1 
Weingarten || 11644,312297,6) 1587,5| 1144,4|10118,4 
Wildberg 5041,31 22,7| 11411,81 130,5) 211,5 4354,8| 21280,9 
Zwiefalten 556341 — 3451,5| 888,81 8567,7 3028,81 25874,3 


186313,4]5566,9]172905,7]16564,3]76848,1]16564,6]117369,1592662,1 


- Bon der Staatswalbflähe mit . .. . . . > 2 0. + 186843,4 Hektar 
fiehen in der Verwaltung der Sorflämter. . ee 000. 185381,3 =, 
Derwaltung des k. Hofjägermeifteramtes (Wild: 

park Solitue) - - » 2 2 2 er re. 792,1 =, 
die weitere Blähe von. 2 0 0 oe el ee. 6700 ⸗ 

ift an die E, Landgeflüts-Commifflon zur Benupung ale 
Geſtütswaide verpachtet (Forſt Urach). 

‚ Der gefammte Flächenraum des Königreichs umfaßt 1950380 Hektar, und bie 
@inwohnerzahl beträgt nach dem Stande vom 3, December 1855: 1669720, Es 
find hiernach 30,38 Procent der Oberfläche des Landes mit Wald bebedt, und «8 
fommt auf Einen Einwohner 0,35 Hektar Waldfläche. 

Nach dem Befitzſtand vertheilt fih die Waldfläche in Procenten, wie folgt: 
es treffen auf den Staat 31,53%, die Hoflammer 0.94%), die Gemeinden 29,17%/o, 
bie Stiftungen 2,79%, bie Gutsherrſchaften 12,97°;0, die Realrechtsgemeinden 2,80%/o, 
die Privaten 19,80 %o, d. h. annähernd !/s Staat, !/s; Gemeinden und Gemeinde: 
rechte und !/s die übrigen, worunter 1% Hoffammer. 


12414,6| 18701,3 
2239,9| 13333,8 
10021,9| 25591,5 
654,9] 42372 7,0 

670,0 

13237,6] 40117,0 
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Weber den Gerbſtoffgehalt der Eichenrinde, 


Don 
Brof. Dr. E. Wolff in Hohenheim. 


In einer Abhandlung welche der Herausgeber dieſer 
Blätter im vorigen Jahre veröffentlicht hat*), find an Che⸗ 
mifer einige theils praftifch, theild wiſſenſchaftlich wichtige 
Fragen geftellt worden bezüglich der Abhängigkeit des Gerb- 
ftoffgehaltes der Eichenrinde von dem Klima, dem Boden, 
der Begetationsperiode oder der Jahreszeit, won dein Alter 
ber Bäume, der Dide der Jahredringe wie ver Baftichichten, 
fowie ‚überhaupt von den Wadsthumsverhältniffen ber 
älteren oder jüngeren Eichen. Die bisher bekannten Unter 
fuchungen der Eichenrinde auf ihren Gerbftoffgehalt, wie 
tie von Davy, Behling, Fleck, Müller, Handtfe, Hammer, 
Sadur x. find großentheild nur zur Prüfung der Brauch⸗ 
barfeit einer neuen Methode der Gerbftoffbeftimmung ange 
ftellt worden, in ihren Refultoten daher kaum mit einander 
vergleichbar und überhaupt zu vereinzelt, ald daß fie bie 
Loͤſung irgend einer der angebeuteten Fragen auch nur an- 
nähernd hätten herbeiführen können. Die in neuefter Zeit 
von Lipowig veröffentlichten Analyſen bezichen fi) auf die 
im Handel vorfommenden und zunächft auf die bei einer 
Ausftelung des landwirthſchaftlichen Provinzialvereins für 
die Mark Brandenburg in Berlin 1861 ausgeftellt gewejenen 
Eichensinden ; die mittferen Ergebniffe diefer Analyjen werden 
im Berlaufe diefer Abhandlung gelegentlich Erwähnung 
finden. Der Wunfd, zur weiteren und endlichen Aufklärung 


*) Meber Gerhrinde und Schaͤlwald. Kritifche Blätter 43. Bd. 
Heft L, S. 211252, " 
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der Gerbſtofffrage einige brauchbare Beiträge zu liefern hat 
mich beftimmt eine große Anzahl von Eichenrinden auf ihren 
Gerbftoffgehalt nad) einer durchaus übereinftimmenden Mes 
thode zu unterfuchen; ein paffendes Material zu dieſen Uns 
terfuchungen verbanfte ich meinem Kollegen, Oberfoͤrſter 
Kördlinger, der auch daſſelbe überall wo es nöthig war, 
auf das Sorgfältigfte für die Analyſe vorbereitet hat. Ob⸗ 
gleich ich bisher ſchon über 150 Gerbftoffbeftimmungen mit 
etwa 120 verfchiebeiten Eichensinden ausgeführt habe, fo 
genügen bie Reſultate derfelben doch noch lange nicht, um 
auch nur bie wichtigften ber betreffenden Fragen flar und 
beftimmt zu beantworten, Es liegt in der Natur der Sache, 
daß bei dem Beginn einer berartigen umfaflenden Unter- 
juchung mancherlei Sehlgriffe unvermeidlicd find und wenn 
ich jchon jest Die bisher erlangten Refultate der Analyfen 
nad) verfchiedenen Richtungen hin überfichtlich zuſammen⸗ 
ftelle und daran einige Schlußfolgerungen anfnüpfe, fo muß 
ch ausdrüdlich hervorheben, daß bie legteren noch feines 
weges überall auf feſtſtehenden Thatfachen beruhen, fondern 
erft durch fortgefegte Unterfuchungen ihre Betätigung oder 
Berichtigung finden werben. 

Nach forgfältiger Prüfung ter verfchiebenen bekannten 
Methoden der Gerbftoffbeftimmung bin id, zulegt bei bem 
im Folgenden befchriebenen einfachen Berfahren ftehen ges 
blieben und glaube daſſelbe Als ein für den vorliegenden 
Zwed brauchbares bezeichnen zu dürfen. Nach dem Vorgange 
von Fled*) habe ich das durch wiederholtes Umkryſtalliſtren 
gereinigte neutrale effigfaure Kupferoryd in verdünnter Aufs 
löfung zur Ausfcheidung des Gerbftoffes aus dem wäßrigen 


* Dr. Hugo Fleck: Weber die quantitative Beflimmung der 
Gerbfäure und Gallusfäure in den Gerbmaterialien. Gerberzeitung, 
Jahrgang 1860, Nr. 2 bis 4, 


Auszug ber Eichenrinde benutzt. Es ift mir jſedoch wicht 
gelungen, in der von dem Miederfchlage des gerbfauren 
Kupferorybs abfitrirten Fluͤſſigkeit, wie Fleck vorgeichlagen 
hat, das noch vorhandene Kupferoryd mitielſt einer titrirten 
Aufisfung von Cyankalium hinreichend ficher zu beſtimmen, 
um baraus die Menge des Kupferoryds und des Gerbſtoffes 
in ben Niederſchlage zu berechnen. Diefe Art ver Beftims 
mung hat feine Schwierigkeit, wenn der Gerbftoff dutch eine 
im Ueberfchuß zugefegte titrirte Löfung von neutralem eſſig⸗ 
fauren Kupferoryd aus einer Klüffigfeit ausgefdyieden worden 
it, welche außer dem Gerbitoff Feine andere färbende orga⸗ 
niſche Subſtanz enthielt; bei einer Abkochung ber Eichen- 
rinde if diefelbe aber nicht anwentbar, weil die von dem 
Niederſchlage abfiltrirte und mit 12fach Fohlenfaurem Am⸗ 
moniak überfättigte Klüffigkeit nach erfolgter Reduktion des 
Kupferoxyds mittelft der titrirten Eyanfaliumlöfung immer 
noch gelblich gefärbt if und daher den Punft des Ber 
ſchwindens ber blauen Kupferfarbe nicht hinreichend deutlich 
erfennen läßt. Dur vorhergehende Koncentration der Flüſ⸗ 
figkeit und Behandlung berfelben mit überſchüſſiger Salz. 
fäure und mit chlorfaurem Kali in der Wärme wird bie 
Deutlichkeit der Reaktion allerdings erhöht, aber keineswegs 
die Zuverläffigfeit der Beſtimmung völlig gefichert, ſelbſt 
wenn man dad chlorfaure Kali in wiederholt zugeſetzten 
fleinen Portionen ftundenlang einwirken läßt und auch mit 
Fled durch Zuſatz von 2 Tropfen einer yerdünnten Ferro⸗ 
cyanfaliumlöfung bie Grenze der Reaktion fchärfer zu mars 
firen fucht. Diefen Uebelſtand bei der Anwendung ber 
Tiedichen Methode hat fchon Sadur*) hervorgehoben und 
daher vorgefchlagen den Gerbftoffgehalt der Eichenrinde aus 


*) Dr. Hugo Sadur: Ueber den Gerbprozeß. Gerberzeitung, 
Sahrgang 1860, Nr.3l u. 32. 
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dem im Nieberfchlage von gerbfaurem Kupferoxyd durch 
langes &lühen an der Luft und Wägung gefimbenen 
Kupferoryd zu berechnen. Die Zuverläfligfeit dieſer letzteren 
Beftimmungswelfe bed Gerbftoffes Habe ich beftätigt gefunden 
und daher biefed Verfahren bei allen meinen Unterfuchungen 
der Eichenrinde in Anwendung gebracht. 

Nach Fleck kann man in den Gerbmateralten außer 
dem Gerbfäuregehalt auch die Menge ber vielleicht vorhan⸗ 
denen Gallusſaäure mit Leichtigkeit ermitteln; man braucht 
den durch efligfaured Kupferoryd gebildeten Niederſchlag, 
ohne denfelben von der Flüfſigkeit abzufiltriren, nur ein- 
fach mit einer Zöfung von 1/2fach Eohlenfaurem Ammoniaf 
bis zum Kodjen zu erhigen. Es fol dann das gleidjzeitig 
mit dem gerbfauren Kupferoryd :ausgefällte gallusfaure 
Kupferoryd wieder gelöft werben, während das gerbfaure 
Kupferoryd vollftändig zurückbleibt; aus ber Differenz im 
Kupfergehalt der abfiltrirten Flüſſigkeit vor und nad) ber 
Behandlung des in berfelben fuspenbirten Rieberfchlages 
mit Fohlenfaurem Ammoniaf würde fi die Menge ber Gal⸗ 
lusfäure leicht berechnen laſſen. Fleck hat nad diefer Me- 
thode bei der Unterfuchung von fünftlihen Mifchungen der 
wäßrigen Löjungen von reinem Tannin und reiner Gallus» 
fäure befriedigende Refultate erhalten; ‘er fand ferner in den 
Aleppo⸗Gallaͤpfeln neben 43,6 %o Gerbfäure, 5,9 %o Gallus⸗ 
fäure, in allen anderen von ihm unterfuchten Gerbmaäte⸗ 
rialien ift nur bie Gerbfäure, nidt aber die Gallusfäure 
beſtimmt worden, eine Unterfuchung ber waflerfreien Eichen- 
Blanzrinde ergab 3. B. einen Gerbfäuregehalt von 17,1 °o. 

Einige Berfuche weiche ich über das Verhalten des 
gerbfauren Kupferorybs gegen eine Xöfung von 1!efady 
fohlenjaurem Ammoniak anftellte, haben zu ganz anderen 
Refultaten geführt. Schon Sadur fand, daß die Eichen. 


— 11 — 


rinde, wenn die Fleckſche Methode bei beren Unterfuchung 
richtige Refultate Kieferte, faſt unglaublidy große Wengen 
von Galusfäure enthalten müßte; er unterfuchte nämlich 
die Samenflügel der Fichtenzapfen und außerdem die Rinden 
eined am 15. Mai 1859 getällten Eichenbaums a) vom 
Schafte, b) von der Mitte, in ber Weiſe daß die Abkochung 
von einer Portion (1) mit efligfaurem Kupferoryd gekocht, 
das Filtrat mit Eyanfalium titrirt und meift auch der Nie- 
verichlag geglüht und das zurüdbleibende Kupferoryb ger 
wogen wurde, “Der wäßrige Auszug der zweiten Portion 
(2) wurde mit efligfaurem Kupferoryd verſetzt, mit 1/2fach 
foblenfaurem Ammoniak gekocht und das Filtrat nach Flecks 
Angabe auf ben Kupferaehalt unterſucht. Die Refultate 
waren bie folgenden, wobei die Tanninmengen einfach aus 
dem gefundenen Kupferoryd berechnet worden find: 


Sufitrodene Tanninmengen. Differenz 
Subftanz. 
Sm. Grau. ber Proc. 


6,000 0,2935 Ben 2.00 
5000 0,1934 387 7 
2320 0,1602 sl 311 
2260 008558 3800 ° 
2,36. 


Bihtenzapfen ... +» 
Eihenrinde*): a) . 


> b) .. 3,966 0,1469 3,70 


22761 0,036 1,34 

Hiernady würden aljo die Fichtenzapfen und die Eichen- 
rinden faft ebenfoviel Galusfäure ald Gerbfäure enthalten, 
was doch wohl faum denkbar iſt. Die Urfache dieſes ſchein⸗ 
bar fo großen Gehalts an Gallusfäure ift darin begründet, 
daß in der That das gerbfaure Kupferoryd durch Auffochen 
mit einer Löfung von 1’sfach kohlenſaurem Ammoniak 
verändert wird, indem zunächft aus demfelben ein beträchts 
lidyer Theil bed Kupferorybs heraustritt und ſodann bei 
längerer Einwirfung der kochenden Ylüffigfeit und eines 


u I 
. + ‘ es eo 
ee + 2 00, 9 


*) Die bier unterfuchten Eichenrinden find ungewöhnlich arm an 
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größeren Ueberſchuſſes des Fohlenfauren Ammoniaks eine 
langſame Röfung ber zurückbleibenden Berbindung flattfindet. 
Diefe Thatfache wird aus den folgenden Mitiheilungen mit _ 
völliger Klarheit fi) ergeben, aus denen aber zugleich zu 
erfehen ift, daß bie verfchiebenen Gerbſtoffe in dieſer Hin⸗ 
ficht fi verſchieden verhalten, das aus den. Galläpfeln bars 
geftelite reine Tannin 3. B. anderd, als ber in der Eichen- 
rinde vorkommende Gerbſtoff. 

KRäufliche® Zannin wurde durch Auflöſen in Weiher 
und Wafler gereinigt; das nach dem Abdampfen ber mäl- 
ferigen Flüſſigkeit und Trodnen des Rüdftandes bei 105° €. 
erhaltene Tannin lieferte mit Waſſer eine vollig flare Loͤſung, 
wovon 10 K.⸗C. mit 0,1 Grm. bed waflerfreien Tannin's 
zu jedem Berfuche benust wurden, Die noch weiter mi 
Waſſer verduͤnnte gerbftoffhaltige Fluͤſſigkeit wurde nach Zu⸗ 
ſatz des eſſigſauren Kupferoryds bis zum Kochen erhitzt, 
der Niederſchlag auf einem vorher gewogenen Filter geſam⸗ 
melt, mit kochend heißem Waſſer gut ausgewaſchen, ſodann 
mit dem Filter bei 105° €, getrocknet, gewogen, hierauf 
verbrannt, das zurüdbleibende Kupferoryd gewogen, dafjelbe 
mit Salpeterfäure angefeuchtet und nochmald geglüht und 
gewogen. Aus 10 K.⸗C. der Zöfung oder 0,1 Grm. Tannin 
erhielt man: 


Gerbfanres —* Gerbſtoff im 

HKupferoryd, Kupfereryd. Niederſchlage. 
t, ... 0,168 Grim, 0,074 Grm. — 44,0 Broc., 0,094 Grm. 
2....0,172 ⸗ 00716 = —44,2 = 0,096. = 
3, + + 0,178 2 0,079 2 == 44,3 s 0,099 2 
4.. 0,171 = 0075 =: —=439 ⸗ 0,097 = 


Mittel 0,1723 Grm, 0,076 EOrm. — 44,1 Bror., 0,0963 Grm. 
Die Differenzen in ben abfoluten Mengen bed gefun- 
denen gerbiauren Kupferoxyds find freilich nicht unbedeutend, 
dagegen ber procentifche Gehalt an Kupferoryd ziemlich übers 
einftimmend, wodurch angedeutet zu werden ſcheint, DaB 
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jene Differenzen nicht durch Wägungsfehler verurfacht worden 
find; ich muß hier unentſchieden laſſen, ob biefelben vieleicht 
barauf beruhen daß das gerbfaure Kupferoryd nicht abfolut 
unlöslih ift in Fochendem Waſſer, oder darauf daß eine 
Heine Menge des Gerbftoffes beim Erwaͤrmen der Flüſſigkeit 
ſich zerfegt hat, ober endlich darauf daß bie Tanninlöfung 
nicht überall ganz gleiche Koncentration hatte und daher bei 
dem Abineffen von 10 K.⸗C. eine Heine Differenz im Tan- 
ningehalt fich ergeben mußte. "Jedenfalls fommt ver betreffende 
etwaige Fehler bier nicht fehr in Betrachk | 

Es wurde nun eine gleiche Portion der Tanninlöfung 
nad) Zufas von. effigfaurem Kupferomb und von 20 K.C. 
einer kalt gefättigten %öfung von 1/2fach Fohlenfaurem 
Ammonlaf / Stunde lang gekocht, ſodann ber Niederfchlag 
abfilteirtt und wie oben behandelt; eine zweite Portion 
fochte man 42 Stunde lang und eine dritte Portion wurde 
mit der doppelten Menge (naͤmlich 40 K.⸗C.) der Loͤſung 
des Fohlenjauten Ammoniaks verfegt und 1a Stunde lang 
gekocht. Es ergab ſich: 
10 K.⸗C. = 1 Grm, Tannin, mit 20. 8.:C. des Fohlenfauren-Ammoniafs 


b 
— Kupferoxyd. Gerbſtoff. 
1. Ya Stunde gekocht 0,125 Grm., 0,040 Grm, — 32,0 Proc., 0,085 Grm, 
auıh =: s Ql2l = 0040 =: 33,1 = 0081 = 


10 Ke⸗E. == 0,1 Grm. Tamin, nit 40 K.⸗C. de6 kohlenſauren Ammonials 
3. !ı Stunde gekocht 0,090 Grm, 0,029 Orm, — 32,2 Proc, 0,061 Grm, 
Man fieht alfo, daß dem zuerft gebildeten gerbfauren 
Kupferoxyd durch Behandlung mit Fohlenfaurem Ammoniaf 
ein Theil des Kupferoryds entzogen wird und daß alsdann 
bie Verbindung ſelbſt in der Flüſſigkeit nach und nach fidy 
aufloͤſt oder auch eine völlige Zerſetzung erleidet, 
Bei einer ähnlichen Prüfung des wäßrigen Auszugs 
ber Eichentinde erhielt ich Die folgenden Refnltate, 
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nn 


Zrodene Gerbſaures Gerbſtoff. 
Frag Subſtanz. Kupferorpd. aupferorvd. Broc.der 
nbe ®rm. Grm. Grau, Proe. Grm. Rinde, 
1. 2... 0917 0,164 0,0735 = 44,8 0,0905 = 9,9 


1.5... 1,121 0,210 0,0845 — 40,2 0,1255 — 11,2 
1.6.... 0,705 0,191 0,079 = 41,3 0,112 == 15,9, 


B. Mit 20 K.⸗C. der Löfung von Eohlenfaurem Ammoniak gekocht. 

1.2.2). 0917 0115 0,0265 — 23,0 0,0885 — 9,8 
b). 1,019 0118 00265 — 22,5 0,0915 — 9,0 
1.5... 094 013 0031 — 233 0,102 == 10,9 
1. 6. a). 0,695 0,142. 0037 — 2360 0105 — 15,1 

b). 0,70 0157 001 — 261 0,116 — 16,6. 

Während die Verbindung bed Gerbftoffes ber Galläpfel 
mit dem Kupferoryd durch die Behandlung mit Fohlenfaurem 
Ammoniaf faft die Hälfte des Kupferoxyds verliert, giebt 
bei gleicher Behandlung die entfprechende Verbindung bes 
Gerbitoffes der Eichenrinden bis zu ?s ihres Kupferoxyd⸗ 
gehaltd an die Flüffigfeit ab; dagegen bleibt in dem letzteren 
Falle die ganze Menge der organifchen Subflanz in dem 
fupferärmer gewordenen Niederſchlage zurüd. 

Es ift klar daß bei einem folchen Verhalten des gerb- 
fauren Kupferoxyds von einer Beftimmung der Gallusjäure 
neben ber Gerbfäure in den Eichenrinden nad) ber von Fleck 
vorgefcehlagenen Methode nicht die Rede fein fann. Da nun 
überhaupt Feine hinreichend fichere Methode zur Beſtimmung 
ber Gallusfäure neben der Gerbſäure befannt ift, fo habe 
id mich vorläufig darauf beichränfen müflen, die Menge 
ber Iegteren in ben Eichenrinden zu ermitteln und zwar 
einfach auf die Weife daß ich den durch neutraled eſſig⸗ 
faured Kupferoxyd gebildeten Niederfchlag, ohne denſelben 
mit Fohlenfaurem Ammoniak zu behandeln, abfiltrirte und 
auf ven Gehalt an Kupferoxyd unterfudte. Es wird auf 
diefe Weife die Gefammtmenge des in ber Eichenrinde ent- 
haltenen Gerbftoffd gefunden und man wird wohl ben leb- 
teren jo gut wie ausſchließlich ald Gerbjäure betrachten und 
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bie Menge der Gallusfäure ald eine verſchwindend Heine 
annehmen dürfen. Hierfür ſpricht auch die im Allgemeinen 
ziemlich Fonftante Zuſammenſetzung des ausgefchiebenen gerb- 
fauren Kupferorydd; die vorhandenen Schwankungen Am 
procentifchen Kupferorydgehalt des Niederſchlags Iaffen ſich 
wohl bei Unterfuchungen ber vorliegenden Art erklären theils 
durch die Beimitchung von wechfelnden Mengen von allerlei 
organifchen Subftanzen aus ber Eichenrinde (Stärkmehl, bus 
mofen Stoffen ıc.), theild durch trog aller Sorgfalt nicht 
ganz zu vermeidende Fehler bei dem Auswaſchen des Nies 
verfchlaged und bei dem zweimaligen Trodnen und Wägen 
‚des Filters. Die Unterfuhung einer größeren Anzahl ber 
betreffenden Niederfchläge ergab nämlich als procentifchen 
Gehalt an Kupferoryd: " 


Alte Rinde mit Borke. Alte Rinde ohne Borke. 
Nr. der Gerbfaures Gerbfaures 
Minde. Kupferoryd. Kupferozyp. Kupferoryd. Kupferogyd. 
Grm. Grm. Proe. Om. Grm. Proc. 
1.1..... 0,38 0,063 —=45,6 0,137 0,063 — 46,9 
2..... 0,153 0,068 — 44,4 0,127 0,0545 — 42,9 
3.°...0124 0,052 =41,9 0,143 0,067 — 46,8 
A. .... 0,199 0,091 — 45,7 
5..... 0,198 6,083 —= 42,0 
I.1..... 0,171 0,075 == 43,9 0,182 0,080 — 44,0 
2. 2... 0184 0,077 =41,3 0,218 0,096 = 44,0 
3..... 0,240 0,106 == 44,2 0,183 0,081 m 44,2 
U. 2. .... 0,212 0,090 —=42,4 0,200 0,083 — 41,5 
0,164 0,0735 — 44,8 0,166 0,068 — 41,0 
3.....0,198 0,088 —= 44,0 0,190. 0,080 == 42,1 
4..... 0,232 0,096 = 41,2 0,231 0,094 = 40,7 
5.....0,210 0,0845 — 40,0 109nal. 1,777 0,7665 43,13, 
6..... 0,183 .0,082 — 44,8 


14 Anal. 2,606 1,129 — 43,32 


1 14 Analyfen ber Eichenrinde (mit Borfe) 2,606 1,129 — 43,32 
⸗ (ohne Borfe) 1,777 0,7665 = 43,13 
i ⸗ wit reinem Tannin .... 0,659 0,304 == 44,12 


28 Analyfen 5,072 2,1995 43,36. 

Es verhält ſich alfo in dem Nieberfchlage die Menge 

des Kupferoryds zu derjenigen des Gerbftoffd — 1:1,304 
und nad) diefem Verhaͤltniß ift in allen unten angegebenen 


J 
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Analyſen der Gerbſtoff aus dem durch dirckte Waͤgung ge⸗ 
fundenen Kupferoxyd berechnet worden. 

Da die von mir angewandte Methode ber Gerbfioffbe⸗ 
kimmungen in mander Hinficht noch eine mangelhafte if, 
fo habe ich wenigftens bie Refultate auf bie Weiſe voll⸗ 
fommen vergleichbar zu machen gefucht, daß ich bei allen 
Unterfuchungen bie betreffenden Operationen möglichft übers 
einftimmend ausführt, Es wurde naͤmlich zunächft die zu 
unterjuchenbe Rinde mit einem fcharfen Mefler in ganz dünne 
und feine Späne gefchaitten, hiewon etwa 1 Gm. bei 
105° &, im Luftbade getrodnet*, und gewogen. Die Sub» 
ftanz übergoß ich fodann in einem Kochfläfchchen mit 100 8.8. 
deſtillirten Wafſers und bigerirte "fs Stunde lang im ber 
Kochhitze, worauf bie Flüffigfeit durch ein Filter gegoffen 
und mit dem Rüdftand die ganze Operation noch zweimal 
genau in berfelben Weife wiederholt wurde, Den abfiltrir- 
ten wäßrigen Auszug erhigte ich nach Zufag von 15 K.C. 
einer Loͤſung von neutralen eiligfaurem Kupferoxyd (ent- 
fprechend einem Gehalt von 0,211 Grm. Kupferoryd) bis 
zum Kochen ber Slüffigfeit, der gebildete Niederſchlag wurbe 
rafch abfiltrirt, mit 200 K.C. kochend heißen Waſſers aus- 
gewafchen, jodann auf: dem Yilter an der Luft oder im 
Trodenfchranfe getrodnet ‚und im Tiegel verbrannt, der 
Rüdftand gewogen, mit Salpeterfäure angefenchtet und noch. 
mals geglüht und gewogen, worauf fi aus dem gefundes 
nen Kupferoxyd durch Multiplikation beffelben mit der Zahl 
1,304 die Menge des Gerbſtoffes in ver unterjuchten Eichen- 
tinde ergab. 

*) In der IZufammenfleflung ber analytifchen Ergebniffe it immer 
nur die wafferfreie Subſtanz der Cichenrinde angegeben und auf dieſe 
bezieht fich auch der in Procenten berechnete Gexbftoffgehalt. Die Menge 


des Waffers in der Luftteocdenen Rinde ſchwankt zwifchen 10 und 
14% und kann im Mittel ziemlich genau zu 12% angenommen werben. 
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Um eine klare Vorſtellung von dem Werth und der 
ganzen Beſchaffenheit der Rinden zu erhalten, war es noth⸗ 
wendig, auch die Staͤrke und Dichtigkeit derſelben in Betracht 
zu ziehen. Es iſt dies auf die Weiſe geſchehen, daß ich 
ein Stück von jeder Rinde genau in der Groͤße von 4 
Quadrat⸗Cent. herausſchnitt und ſodann das Gewicht dieſes 
Ausſchnittes ermittelte; es konnte fo bie relative Stärke und 
Dichtigfeit der Rinde weit ficherer beftimmt werden, als durch 
direfte Meſſung. Bei der Glanzrinde und der Baſtſchicht 
ber Alteren, rauhen Rinde ergab ſich ungefähr 


Gewicht von 4 I-Eent Dide der Rinde. 


Rinde. 
0,8 Grm. bis 1,8 rm, 0,20 Gent bie reichlich 0,40 Gent 
04 » 08 > 0,07 ss gegen 0,20 
02 > : 04 = 003 -2 2 0,07 ⸗ 


Ich gebe hier zunaͤchſt eine vollſtäändige Ueberſicht über 
die Reſultate der bisher von mir ausgefuͤhrten Unterſuchun⸗ 
gen, um ſodann ſpaͤter die Ergebniſſe unter verſchiedenen 
Geſichtspunkten mit einander zu vergleichen. 


Baum Nr. L. 
im Staatswalb Kleeb am 25. Oktober 1860 gefällt, I1=,5 (40 Fuß 
preuß.) hoch, am Fuß 9,5 Durchmeſſer; worböftlicher frifher Hang, 
der Boden etwas fandiger rother Kenperthon. Ziemlich glatte Rinve 
und fehr breite Blätter; die Jahresringe fehr ſchmal; die Baſtſchicht 
ver Rinde überaus bänn und leicht zerbrechlih. Alter: 41 Jahre. 


a) Rinde mit ber Borke. 


Dur Xrodene . Gerbſtoff. 
Ar. der we des rn j oem Subſtanz aunvfer Proe. 
Rinde. Stammes. 4. Aualyſe. d. troctkuen 
Centim. Meter. Grm. Grm. Grm. Grm. Rinde. 
1. Fuß 9,5 — 1,235 0,8944 0,063 0,0822 8,7 
2. = 7,0 23 0,731 0,943 0,068 0,0887 = 9,4 
3. : 6,5 46 0956 0,838 0,070 0,0913 == 10,9 


4 = 40 69 0,655 0,647 0,065 0, ‚0848 = 13,1 
⸗ 2,5 9,2 0,591 2)0,799 0,083 0,1072 = 13, 4 184 
b) 0,160 0,078 0,1017 == 13,4 
6. ⸗ 1,0 10,5 — 0,667 0,61 6, 0795 a 11,9 
Mittel 11,23. 


Kritiſche Blätter 44. Bd. 1. Heft. M 
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N 
b) Rinde ohne. Borke. 

Durch⸗ Trockene Gerbſtoff. 
Nr. der meſſer des Baum. Gewicht Subftanz Kuyfer- Proc. 
Minde. Stammes. doͤhe. van 3. Analyfe. orxvd. d. trocknen 

Centim. Meter. Grm. Grm. Grm. Grm. Rinde. 

1. Fuß 9,5 — 0,567 0,647 0,063 0,0822 = 12,7 

2, : 7,0 2,3 0,435 0,590 0,0545 0,0711 == 12,1 » 
3. =: 5,5 4,6 0,512 0,658 0,067 0,0874 = 13,3 
4 : 4,0 6,9 0,655 — — „= — 13,1 
5. >: 25 . 92 0,591 — — — —13,4 
6, = 1,0 10,5 — — — — —11,9 


Minel 12,75, 


Baum Kr Il, 


gefällt am 25. Dftober 1860, Standort gang wie bei Nr. J.; Rinde 

unten gleichförmig rauh, bei 55i86 Meter Höhe fchon ziemlich glatt und 

geſchloſſen; ziemlich fchmale Blätter, Die Sahresringe ftarf, die Baft- 

ſchicht did und fhwammig, überhaupt der ganze Baum üppig gewachfen. 
Höhe 140,3, Durchmeſſer am Fuß 22°, Alter 44 Jahre. 


a) Rinde mit der Borfe, 
Gerbſtoff. 


Durch⸗ Trockene 
Rr. der meſſer des he — Subſtanz Runter Brot. 
Minde. Stammes. un 3. Analyfe. un. d. trodnen 
Gentim. Meter. Grm. - Gr. Gm. Grm. ‚Rinde, 


1, Fuß 22,0 — 2,042 0,974 0,880 0,1043 = 10,7 
2. ⸗ 17,6 2,3 1,681 a) 0,917 0,0735 0,0958 — A 99 
b) 0,845 0,061 0,0793 = 9,4| °’ 
3. : 15,0 : 4,6 1,378 a) 0,869 0,077 0,1004 — List 
b) 0,988 0,088 0,1148 = 11,6 
c) 0,966 0,088 0,1148 — 11,9 
⸗ 14,0 6,9 1,639 0,990 0,096 0,1252 = 12,6 
5. ⸗ 11,5 9,2 1,511 a)1,016 0,079 0,1030 = I0,1 10.0 
b) 1,121 0,0885 0,1102 — 9— 
6.⸗ 56 11,5 0,863 2)0,690 0,082 0,1069 155 1595 
b) 0,705 0,079 0,1030 — 1468 ’ 
1. ⸗ 1,0 13,0 0,370 0,686 0,070 0,0913 = 13,3 
Mittel 11,86. 


11,7 


. 


b) Rinde ohne Borke. 


1. Fuß 220 — 1063 0914 0,087 0,1135 — 12,4 

2. = 176 23 0,887 a)0,910 0,083 0102 ELLE 
b) 0,800 0,068 0,0887 = 11,111 

3, = 150 46 0,802 2)0,791 0,092 0,1200=15,2 ... 
b)0,713 0,080 0,1043 14,6 415,0 
c)0,813 0,095 0,1239 = 15,2]; 


4. = 140 69 1,219 0843 0094 0,1226 14,5 
5.2 115 92 1014 0,778 0881 0,1056 13,6 
6. = 616 165 0868 ee —150 
1. : 10 1300930 — — — 133: 


Mittel 13,61. 


.. lıy ‘ 
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Baum Nr. II, 


gefällt am 25. Oktober 1860; fanfter norböftliher Hang, ziemlich frei 

und der Sonne ausgeſetzt; trodner Liass Sandboden im Staatswald 

Kleeb. Rauhe Rinde und kleine Blätter, die Jahresringe ſchmal und 

die Baſtſchicht ziemlich dann und mürbe. Höhe 11=,5, Durchmefier am 
Zug 11°, Alter 51 Jahre. 


a) Rinde mit der Borke. 


Durch⸗ Trockene Gerbſtoff. 
Mr. der meſſer des ie nem Subſtanz —— Broc. 
Ninde. Stammes. 7 3. Analyſe. wvd · d trockenen 
Centim. Meter. Grm. Grm. Grm. Orm. Rinde. 
1. Fuß 11,0 — 1,607 1,145 0,075 0,0978 — 8,5 
2, : 82 2,3 1,240 0,976 0,077 0,1004 == 10,3 


3. 5 5,8 46 1,088 1,192 0,106 0,1382 == 11,6 
4, ⸗ 3,1 6,9 0,576 0,711 0,082 0,1069 = 15,0 
5, ⸗ 1,0 10,0 — 0,695 0,068 0,0887 = 12,8 


Mittel 11,64. 


b) Rinde ohne Borke. 


1. Fuß 110 — 079 0850 0,080 0,1043 = 12,3 
2, =: 82 23 0,634 2)0,789 0,096 0,1252 15,9|,6, 
b)0,763 0,096 0,1252—=16,4[ 108 
3, : 58 46 0,640 3)0,785 0,081 0,1056 13,5},5, 
_ b) 0,826 0,086 3138 233 
1 69 0,576 — — — —2150 
‚0 10,0 = — — — 2—21238 
Mittel 13,94. 


Baum Nr. IV, 


gefällt am 25. Oftober 18605 Standort berfelbe wie bei Nr. IIL, jeboch 

etwas weniger der Sonne ausgefebt; ziemlich glatte Rinde und bie 

Blätter mittelgroß. Iahresringe und Baftfchicht mittelftarf; Höhe bes 
Baumes 13", Durchmeffer am Fuße 1565, Alter 53 Jahre, 


a) Rinde mit der Borfe. 


Durch⸗ Trockene Gerbſtoff. 
Ar. der meſſer des Fr — Subſtanz per “ Proe. 
Rinde. Stammes. 3. Analyfe. ° d. trocknen 
Gentim. Meter. Grm. Gran. Grm. Grm. Rinde. 
1. Fuß 15,5 — 1,710 0,999. 0,087 0,1135 = 11,4 


121,2 23 1432 0,977 0,097 0,1265—12,9 
9 46 1397 0931 0,082 0,1069 11,5 
0 69 1,550 1,028 0,084 0,1095=10,7  \ 
5 | 
5 


« 
un 


92 0,734 0,858 0,084 0,1095 — 128 
120 — 0707 0,066 0,0861 — 12,2 


Mittel 11,92. 
M2 


+ 
X 


⁊ 
W 
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b) Rinde ohne Borke. 


Durch⸗ Trockene Gerbſtoff. 
Ar. dir meſſer des ee hy en Eubftanz — Proe. 
inte. Stammes. 3. Analyſe. d. trocknen 
Centim. Meter. Orm. Grm. Grm. O®rm. Stinde. 
1. Fu 15,5 — 0,827 0,903 0,115 0,1500 == 16,6 


2, ⸗ 12,2 23 08633 0,795 0,101 0,1317 == 16,6 
3. ⸗ 10,9 46 0,127 a)0,854 0,104 0,1356 — Boah 60 
b)0,742 0,092 0,1200 = 16,21 * 


b)0,823 0,080 0,1043 — 12,7517 
5. z 4,5 9,2 0,734 — — — — 12,8 
6. : 1,5 12,0 — — — — =122 
Mittel 14,47. 
. Baum Nr. V., 


gefällt am 24. Mai 1861; Standort derſelbe wie bei Rr. I. und II. 

Jahresringe und Baftfchicht Karl, der ganze Baum, ähnlich wie Nr, H., 

kraͤſtig und gefund gewachien. Höhe des Baumes etwa 14m, Durch: 
mefler am Fuß 23°, Alter 44 Jahre. 


a) Rinde mit ver Borke. 


Durch⸗ Trockene Gerbſtoff. 
Ar. der meſſer des Fer — Eubftanz pr Bror. 
Rinde. Stammes. nn 3. Analyfe. °°° d. trodnen 
Gentim. Meer. Grm. Grm. m. Grm. Rinde. 
.Fuß 23,0 — 1,880 1,246 0,112 0 1626 11,7 


⸗ 17,0 2,3 1,548 0,987 0,088 0,1147 = 11,6 
3, ⸗ 15,0 46 1,527 1,086 0,094 0,1226 11,3 
⸗ 50 11,5 0,773 0,821 0,0800 0,1043 12,7 

Mittel 11,83. 


b) Rinde ohne Borke. 


1.BU 2300 — 0848 2)0,733 0110 OA 1YAL 94 
b)0,896 0,132 0,1721— 102 

2, = 17,0 2,3 0,7187 0,960 0,111 . 0,1447 15,1 

3. ⸗ 150 46 0897 0,933 0,102 0,1331 = 14,3 

4, = 50 115 0,773 — — — um 12,7 
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Neipenfolge der jungen Schläge 
im Eihen-Shälwald Lederberg. 


Sandiger, ziemlich magerer Thonboden, gemifcht aus Lias und Keuper; 
nörblicher, fanfter Hang. 
A. Im December 1860 gefchlagen, 
1. Rinde von dem unteren Theile eines 2jährigen 


Stodausfhlags. 
Trodene Subſtanz Gerbſtoff. 
zur Analyſe. upferowd. Proe. der 
Grm. Grm. Grm. trodnenKinde ® 
1,032 0,083 0,1082 = 10, 951100. 
1,002 0,073 0,0952 — 
2. Rinde von dem unteren Theile eines sjährigen 
Stodausiälags, 
0,722 0,097 - 0,1265 — —8 
0,690 0,097 0,1265 — 18,31 ”* 
3. Rinde von dem unteren Theile eines Afährigen 
Stockausſchlags. 
0,892 0,087 0,1135 — 12,7 12 4 
0,773 0,072 0,0939 — 12,24 
4. Rinde von dem unteren Theile eines bjährigen 
Stodausfhlage. 
0,742 0,084 0,1095 — 1151146. 


0,691 0,077 0,1004 = 14,5 


B. 15jährige Stangen, am erften Tage der 
Schälzeit (13. Dai 1861) gefhlagen. 
1 Sehr ſtarke, am Buß 9 bis 10° Hide Stange 


Höhe Zrodene Gerbſtoff. 
Ar. der über dem Gewicht Subſtanz Kupfer. Proe. der 
von 4 ew oxyd. 
Rinde. Boden. zur Aualpfe. trodenen 
Meter. Grm. Grm. Grm. Grm. Rinde. 
1. Sup 0... 1,024 0,885 0,123 0,1604 = 18,1 


2... 10 0,874 0,823 0,104 0,1356 = 16,5. 


N. Mittelftarfe, am Fuß etwa 5° dide Stange, 
I Eu ... — 0,554 0,817 0,106 0,1382 = 16,9 
... 10 0358 0887 0088 0,1148 — 128, 
11. Sehr dünne, am Fuß 155 dicke Stange. 
1 Fuß... — 0,595 0,578 0,108 0,1408 = 16,0. 
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C. 15jährige Stangen, am legten Tage ber 
Schälzeit (22. Mai 1861) geichlagen. 


I. Sehr ftarfe Stange. 


Höhe Trodene Gerbioff. 
Nr. der über dem von a Diem Eubſtanz a Proc. der 
Rinde. Boden. zur Analyfe. " trodınen 
Meter. Grm. Grm. Grm. Grm: Rinde. 
1.Fuß mit Borke — 1,895 1,023 0,109 0,1421 = 13,9 
ohne⸗ — 1,115 0,850 0,105 0,1369 == 16,0 
2.2 2... 10 0,858 0,919 0,112 0,1461 = 15,9 
3,2 200. 20 0,135 0,931 0,107 0,1395 = 15,0 
42.2... 30 0,695 0,914 0,100 0,1304 —= 14,3 
8. ⸗ 6000 4,0 0,558 0,937 0,094 0,1226 — 13,1 
’ ‚Mittel 14,86, 
I. Mittelftarfe Stange, 
1. Fß. ohne Borke — 0,7112 0,786 0,108 0,1408 —= 17,9 
2.2 2... 10 0,600 0,832 0,101 0,1317 = 15,8 
3.3 2200. 20 0,523 0,991 0,100 0,1304 = 13,2 
42.200. 30 0,540 0,782 0,073 6,0952 = 12,2 
5.5 000. 40 0,514 - 0,950 0,085 0,1108 = 11,7 


Mittel 14,16, 
II Sehr ſchwache Stange j 
. Fuß .... — 0,623 1,135 0,147 0,1917 == 16,9 
⸗ «+ 10 ° 0,270 0,699 0,078 0,1017 == 14,5 
2 000. 230 0,272 0,844 0,076 0,0991 = 11,7 
Mittel 14,37. 


Glanzrinde von einer ungewöhnlich üppig gewachſenen 18jaͤhrigen 
Stange (17em Durchmeſſer), am ſuͤdlichen Traufe des Schaͤlwaldes, 
etwa 1=,3 über dem Boden am 21. Mai 1861 ausgeſchnitten. 


1Fuß .... 18 1,868 1,153 0,149 0,1943 — 16,9, 
Slanzrinde von einer üppig gewachfenen 15jährigen Stange (1 1” 


Durchmeffer), ebendaher, in etwa 1,3 Höhe über dem Boden am 
21. Mai 1861 ausgefehnitien. 


1Fuß 2... 13 104 1,096 0,26 0,1643 —=15,0, 


«+ 
0 


D. 14jährige Stangen, am 3. Juli 1861, nad 
völliger Entfaltung der Blätter gefchlagen. 


I. Sehr ſtarke Stange (am Fuß 11 bis 12m Durchmefler). 


Höbe Trockene Gerbſtoff. 
Rr. der uͤber dem Gewicht Subſtanz Kupfer Proc. der 
. ; von 4 Dem oxyd. 
Riude. Boden. zur Analyſe. trockenen 
Meter. Grm. Grm. Grm. Grm. Rinde. 


.Fß.ohne Borke — 1,348 1,104 0,137 0,1787 = 16,2 
ver. 10 0,796 1,048 0,101 0,1317 = 12,6 
one. 20 0,695 0,799 0,076 0,0991 = 12,4 
..... 930 0,522 0,931 0,077 0,1004 — 10,8 
..... 40 0,295 0,1758 0,066 0,0861 = 11,4 

Mittel 12,68 


“ 
” 


v 


1 

2. 
3. 
4. 
5. 


wa 
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NH. Mittelftarfe Stange. 


Höhe Trodene Gerbſtoi. 
Nr. ter über Dem en Subftang euer Proc. der 
Rinde, Boden. u zur Analyfe, orvd. trockenen 
Meter. GOrm. Giu. Grui. Grm. Rinde. 
1. Fß.ohne Borke — 0,974 0,547 0,055 0,1108 = 13,1 


oo... 10 0,512 0,934 0,113 0,1474 = 15,8 


+ 


3. * 000 0 2,0 0,554 0,966 0,096 0,1252 == 13,0 
4.2 2.2.0. 30 0,398 0,815 0,068 0,0897 == 10,9 
52 0000 40 0307 0864 0,07 0,04 


. DI. Sehr ſchwache Stange. 
. Buß — 0,454 0,913 0,133 0,1731 -= 18,9 
‚o 0,301 0,922 0,076 0,0991 = 10,8 
0 0,268 0,7713 0,098 0,0756 — 9,3 
0 024 07 003 006011 83 
Mittel 12,08. 


* “ . . 
v [ } 0 “ 
‘ [2 [ ®“ 
9 . 9 


E. Jüngere Stockansſchläge, am 21, Mai 1861, 


geſchnitten. 
J. Rinde von 2jährigem Stockausſchlag. 
1. Fuß.... — 0,593 0,808 0,117 0,1526 —= 18,9 


2. 2 220. 10 0,326 0,7167 0,107 0,1395 = 18,2 


Mittel 18,55, 


I. Rinde von 3jährigem Stockausſchlag. 
1. Fuß.... 007 08 0,118 0,1539 — 19,0 
2. 2 20.. 10 08349 0868 0,09 0,187 =13,7_ 
Mittel 16,35. 


I. Rinde von 4jährigem Stodausfhlag. 


- Fuß.... — 0,942 0,830 0,115 0,1500 = 18,2 
.... 10 0,468 0,854 0,114 6,1437 — 17,4 
.... 20 0,270 0,762 0,088 0,1148 = 15,1 


Mittel 16,90. 


IV. Rinde von 5jährigem Stodausfhlag. 
1. Fuß.... — 0,751 0,880 0,111 0,1417 = 16,5 
2 5 2... 10 0,445 0,749 0,097 0,1265 = 16,8 
Mittel 16,65. 


V. a) Rinde von 6jährigem mittelftarfen Stockausſchlag. 
1, Fuß 20 — 0,743. 1,034 0,126 0,1613 — 15,9 
2, 2 2... 10 0,599 0,943 0,111 0,1417 = 15,4 
3. 2 222. 20 0341 0,730 0,089 0,l16l=159_ 
Mittel 15,73, 


184° — 


b) Rinde von Gjährigem ungewöhnlich ſtarken Stock⸗ 


ausſchlag. 
Trockene 
p nem Subftanz 
on zur Analyſe. 
Grm. Grm. 
1,133 0,973 
0,629 0,808 
0,156 0,184 
0,248 0,709 


Kuyfer- 


oxyd. 
Grm. 
0,144 


0117 


0,103 
0,089 


Gerbſtoff. 
Broc. der 
trodenen 
&rm, Rinde, 
0,1878 = 19,3 
0,1526 = 18,9 
0,1343 —= 17,4 
0,1151 == 16,2 
Mittel 17,95. 


VI. Rinde von Tjährigem Stodausfdhlag. 


Höhe 
Ar. der über tem 
Rinde. > Boren. 

Meier. 
1. Fuß .00. 
2. 2 vo..e 1,0 
I. 5 2.2... 230 
4. 3 2.2... 30 
1. Buß .„... 
2. E  ..... 1,0 
3. * . ... 2,0 
4 2 .... 3,0 


0,997 
0,508 
9,506 
0,315 


0,995 
0,822 
0,936 
0,852 


0,122 
0,110 
0,096 
0,094 


0,1591 == 16,0 
0,1434 = 17,4 
0,1252 == 13,4 
0,1226 —= 14,4 


Mittel 15,30. 


F. Süngere Stodausfchläge, am 3. Juli 1861 


- Buß 


3 
3 
2 


“ 
“ L ® ‘ 
— ® “ 


+ 
+ 
“ 
0 


Bea ID 
* ® © . 


‘ 


geichnitten. 
0,883 0,905 
0,446 0,863 
0,406 0,934 
0,215 0,854 


0,132 
0,089 
0,077 
0,076 


1. Rinde von Sjährigem Stockauéſchlag. 


0,1721 == 19,0 
0,1161 — 13,5 
0,1004 — 10,8 
0,0991 — 1,6 


Mittel 13,72, 


N. Rinde von 6jahrigem fehr Eräftigen Stodausfählag. 


. Fuß .... 


ve oo 


oo oe. 


I} 


ð 
“ 


eve _— 


1,0 
2,0 
3,0 


1,098 
0,684 
0,405 
0,362 


0,867 
0,874 
0,861 
0,982 


0,116 
0,100 
0,103 
0,120 


0,1513 = 17,5 
0,1304 — 14,9 
0,1343 — 15,6 
0,1565 — 15,9 


Mittel 15,98. 


M. Rinde von Tjährigem Stodausfchlag. 


1. Fuß .... 


0o0909 


0 009 


—A 
® 
won 


909 + 


0,963 
0,558 
0,403 
0,215 


0,953 
0,912 
0,998 
0,770 


0,147 
0,115 
0,097 
0,082 


0,1917 == 20,1 
0,1500 == 16,4 
0,1265 == 12,7 
0,1009 = 139 
Mittel 15,78. 


Bevor ich es übernehme, aus den vorftehenden Ergeb- 
nifien der Analyſe Schlußfolgerungen zu ziehen, will ih 
nochmal darauf aufmerffam machen, daß das mir zu Ges 
bote ſtehende Material nicht in jeder Hinficht ein ganz ges 
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eignetes war. In der That muß man bei derartigen Un⸗ 
terſuchungen auf die Auswahl des Materials eine ganz be⸗ 
ſonders große Sorgfalt verwenden, um zu recht klaren und 
zuverlaͤſſigen Reſultaten zu gelangen. Beiſpielsweiſe will 
ich nur die folgenden Punkte hervorheben. 

1) Um bei verſchiedenen Bäumen ober Stangen den 
mittleren Gehalt berfelben an Gerbftoff in vergleichbarer 
Weiſe feftzuftellen, muß man überall eine gleiche Anzahl von 
Rindenproben im Berbältniß zur Höhe ber ganzen Pflanze 
in entfprechenden Entfernungen vom Fuße berfelden aus⸗ 
wählen; 3.2. 5 Rindenproben, bei einer Höhe des Baumes 
(bis zur Spitze der Krone) von 10 Meter, zunächft am Bo⸗ 
ben oder am Fuß des Stammes, fobann in 2, 4, 6 und 
8 Meter Höbe, bei einer Höhe ded Baumes von 15 Meter 
am Fuß und in einer Höhe von 3, 6, 9 und 12 Meter, 
Die Rinden, welche zu den obigen Unterfuchungen bienten, 
find dagegen in abſolut gleichen Entfernungen (von 2”,3 
und 1”) dm Stamme genommen worden; auch hat man 
Die Zwifchenräume nur bei den Stämmen ber 40 bis 50jaͤh⸗ 
rigen Eichen genau gemeflen, die Angaben bezüglid, ber 
Stodaudjchläge in der Schälwaldung Fönnen nur ald un 
gefähr richtig betrachtet werden. 

2) Im Allgemeinen wird man, um den Einfluß bes 
Alters, Bodens, der Jahreszeit ꝛc. auf ben Gerbftoffgehalt 
der Rinde genau zu ermitteln, jedesmal 3 verjchieden ges 
wachfene Stämme ober Stangen ausſuchen müflen (mager, 
mittel und üppig gewachſen), benn dieſe Wachsthumsver⸗ 
hältnifle find oft von weit größerem Einfluß auf dad Bor- 
fommen größerer ober geringerer Gerbftoffmengen als fonftige 
äußere Umftänbe, wie Boden, Witterung, Lage 20. Beſon⸗ 
ders wichtig ift es, eine forgfältige Auswahl zu treffen, 
wenn man das quantitative Berhalten bed Gerbſtoffes in 


⸗ 
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den verſchiedenen Jahreszeiten zu verfolgen oder feſtzuſtellen 
wünſcht; man muß dann dafür Sorge tragen, daß die in 
ven einzelnen Jahreszeiten gefällten Exemplare von jeder der 
3 obigen Sorten unter einander ganz genau übereinftimmen 
bezüglich de8 Alterö, des Bodens, der Stellung im Walde 
(Schatten und Licht), die entiprechenden Exemplare müflen 
von gleicher Höhe fein und in denfelben Entfernungen vom 
Fuße gleichen Durchmeffer oder Umfang befisen, ſowie in 
ber Art ber Belaubung und überhaupt im ganzen Wachs⸗ 
thum fich ſehr ähnlich verhalten. 

3) Für genauere phyftologijchschemifche Unterfuchungen 
fcheinen mir 14⸗ bis 15jährige Stangen und Stockaus⸗ 
fchläge vorzugäweife geeignet zu fein; es ift Dies gerade das 
Alter wo gewöhnlich die Rinde am Fuße des Stammes 
anfängt zu zerreißen und wo biefelbe hinfichtlich ihrer Dicke 
und ihres Gehalts an Gerbftoff meift auf der höchften Stufe 
ber Entwidlung fi befindet. Auch kann man in diefem 
Alter die mager, mittel und üppig gewachſenen Stangen in 
paſſenden Eremplaren mit größerer Sicherheit auswählen, 
al8 wenn die betreffenden Pflanzen beveutend Alter ober 
jünger find. - 


1. Zunahme und Abnahme der Die der Eichenrinde, 

Die Wägungen gleich großer Rindenftüde haben zu 
dem Refultat geführt, daß an den Stämmen von 40: bie 
5ojährigen Eichen die Rinde freilich unmittelbar am Fuße 
die größte Dicke befigt, aber in mäßiger Höhe über dem Bo⸗ 
den deutlich dünner wird, um fodann allmählig eine größere 
Mächtigfeit wieder zu gewinnen bis zu dem Bunte wo 
fie anfängt fih zu fohließen und alfo in Glanzrinde über 
zugehen, von welchem Punkte an eine abermalige und zwar 
bis zur Spige bed Stammes regelmäßige Abnahme in ber 
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Die dee Rinde beobachtet wird. Diefe Erfcheinungen treten 
befonder® deutlich hervor, wenn man nicht die ganze rauhe 
Rinde, fondern nur die Baftfchicht derſelben und außerdem 
bie fpäter folgende Glanzrinde in Betracht zieht. - 


Mittelvon 5 Stämmen der 40» bis 50jährigen Eichen. 


Ar. der A Gewicht von 4 [I ° der Rinde Broec. der 
Rinde. Boden. mit Borfe. obne Borke. Rinde. 
1.20. Buß 1,695 Grm. 0,819 Grm. — 48,3 Proc. 
2. ... 2,3 1,326 € 0,675 2 EU 50,9 5 
3. ..e 4m,6 1,269 5 0,712 2 = 56,4 8 
4.2... 699 — 2 0,84 — — ⸗ 
5 .92,2 — ⸗ 0,780 : — — 


An den Stämmen von 40-⸗ bis 50jährigen Eichen, 
wenn biejelben bis zur Spige der Krone 11 bis 12 Meter 
hoch find, ift die Rinde bei 5 bis 6 Meter Entfernung vom 
Buße und bei einem Durchmefler ded Stammes von etwa 
5 Gent faft ganz gefchloflen und glatt. Iſt der Baum bei 
gleichem Alter üppiger gewachfen und hat er eine Höhe im 
Ganzen von etwa 14 bis 15 Meter, fo fängt die eigent- 
liche Glanzrinde erft bei 7 bis 9 Meter Höhe über bem 
Boden und bei einem Durchmefler des Stammes von 6 bis 
8 Eent an fi zu bilden; an biefem Punkte ift die vor⸗ 
zugsweiſe gerbftoffreiche und daher befonbers werthvolle Baft- 
fhicht am meiften entwidelt und behält ald Glanzrinde noch 
bis zu einer weiteren Höhe von 3 bid 4 Meter faft gleiche 
Stärfe und gleichen Gerbitoffgehalt; von da an bis zur 
Spitze des letzten Sahrestriebes findet eine raſche Vermin⸗ 
derung der Rindedicke ftatt, 

Die Rinden der jüngeren Triebe und Stodausichläge 
nehmen von dem Buße bis zur Spitze ziemlich regelmäßig 
an Die ab, jedoch feheint diefe Abnahme im erften Viertel 
der Höhe über den Boben eine verhältnißmäßig rafchere zu 
fein als fpäter., Die folgenden Zahlen zeigen dieſes Ver⸗ 
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halten; fle find bie mittleren Ergebnifle ber Beobachtungen, 
welche an 10 Stangen von 5, 6, 7, 14 und 1Sjährigen 
Stodausichlägen in 4 verfchiedenen Höhen über dem Boben 
angeftellt wurden: | 


Höhe Gewicht 
ne über dem von 4° 
" Boden. der Rinde, 
1. 22... Buß 0,968 Grm. 
2..... 19,0 0,605 ⸗ 
3. eo. + 2%,0 0,495 8 
4..... 38, 0,370 =. 


Man ſieht, daß die am unterften Theile diefer Stods 
ausfchläge vorhandene Rinde im Mittel wenigftend die gleiche 
Dide hat, wie die Rinde der älteren Bäume an der Stelle 
wo fie eine glatte Oberfläche annimmt; bei größerem Durch» 
mefler, alfo bei üppigeren Wachsthum der Stodausfchläge 
bleibt diefe größte Mächtigfeit der Rinde natürlich länger 
und in größerer Höhe ziemlich Eonftant, als an fehwächeren 
und mehr mager gewachfenen Stangen. Im Allgemeinen 
feheint die Rinde an den Stodausfchlägen bei größerem 
Durchmeſſer des Stammes noch geſchloſſen zu bleiben als 
bei älteren Bäumen. Es find Fälle befannt, wo bie Rinde 
von befonderd üppig gewwachfenen 14: bis 15jährigen Stods 
audfchlägen bei einem Durchmefler von 10 und felbft 17 
Gent noch vollfommen Glanzrinde iſt; ſolche üppig gewach⸗ 
jene 14> bis 15jährige Stodausfchläge müflen daher die 
relativ größte Maffe, dad größte Gewicht von gutem Gerb⸗ 
material liefern. Bei einem höheren Alter ber Stämme und 
Stangen, wenn „die Oberfläche der Rinde rauh wird und 
die Korkfubftanz ſich ausbildet, nimmt die Dide ver Bafſtſchicht 
nicht mehr zu, die legtere verliert oftmals fogar an Mädh- 
tigkeit und die ganze Rinde wird entjchieden Arıner an 
Gerbſtoff. 

Um mit Sicherheit zu ermitteln, ob vielleicht die Dicke 


— 19 — 


und namentlich bad Gewicht ber Rinde ober der Baſtſchicht 
in verfchiedenen Jahreszeiten ſich verändert, genügt bas mir 
bisher vorliegende Material nicht. Es iſt zu dieſem Zweck 
noͤthig daß bie Wachsthumsverhaͤltniſſe der zu vergleichen⸗ 
den Stangen ganz genau biefelben find und die Rinden in 
voͤllig übereinftimmender Höhe über dem Boden unterfucht 
werben. Die in dieſer Hinficht vergleichbaren Stangen ſchei⸗ 
nen jedoch bei der Unterfuchung zu dem Ergebniß geführt 
zu haben, daß allerdings bie Rinde ber Stodausfchläge vom 
21. Mai bis zum 3. Juli, namentlich in ber oberen Hälfte 
der Stangen etwas an Gewicht abnimmt. Die am 3. Juli 
gefchlagenen Stodansichläge waren faft üppiger und kraͤf⸗ 
tiger gewachfen ald die vom 21. Mai und gleichwohl hat, 
mit Ausnahme bed G6lährigen Triebes, eine Verminderung 
tm Gewichte der betreffenden Rinde ſich ergeben: 


14» bis 15}ährig. Tährig. 6fährig. 
Sehr kräftig. Mitteiſtark. Mitielſtarb. Sehr kraͤftig. 
Mai. Juli. Mai. Juli. Mai. Juli. Mai. Juli. 
Om. Gm Grm. Grm, Grm. Grm, ®Orm. Grm. 
... 1115 1348 0,712 0,974 0,997 0,863 1,133 1,098 
. 0,858 0,796 0,600 0,512 0,508 0,58 0,629 0,684 
. 0,523 0,554 0,506 0,403 0,456 0,405 
.... 0,695 0,522 0,540 0,398 0,15 0,215 0,248 0,362 
+.» 0,568 0,205 0,514 0,307 — — 
Mittel 0,792 0,731 0,578 0,549 0,582 0,535 0,617 6,637 


—5 — 0,903 0,946 0,612 0,680 0,753 0,761 0,881 0,891 
2— 0,627 0,414 0,517 0,353 0411 0,08 0,352 0,384. 


yapır 
20 
| 
& 
& 
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2. Verhalten bed Gexbitoffgehaltes der GSlauzrinden und _ 
ber Baſtſchichten zu deren Dicke. 

Der Gerbſtoffgehalt der rauhen Rinde ven 40-⸗ bio 
50jährigen Bäumen kann nicht einfach mit deren Dide oder 
Schwere in Bergleich gefept werden, denn während bei einem 
und demfelben Baume das Gewicht der rauhen Rinde mit 
der Höhe über dem Boden im Allgemeinen abnimmt, wäh- 
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rend ber procentifche Gerbftoffgehalt ein. größerer wird, be⸗ 
merft man dagegen, baß bie dünneren Rinden von mager 
gewachfenen Bäumen meift ärmer an Gerbftoff find als bie 
Rinden von Fräftig entwidelten Stämmen; ed würden daher 
oftmal8 die den letzteren in größerer Höhe über bem Baden 
eninommenen gerbftoffreicyeren Rinden in eine und biefelbe 
Klaffe zufammenfallen mit den vom Fuße ber mager gewach⸗ 
fenen Bäume abgelöften Rinden. Auch bezüglid, der Baſt⸗ 
ſchichten und Glanzrinden ber älteren Bäume Tiefert das 
biöher vorliegende Material feine recht Klaren Refultate, weil 
Die unterfuchten Bäume im Gerbſtoffgehalt ziemlich bedeu- 
tende Unregelmäßigfeiten zeigen. Im Durchſchnitt der Fälle 
wird man wohl annehmen bürfen, daß bei normal und Fräfs 
tig gewachſenen Eichbäumen ver procentifche Gehalt ber Baſt⸗ 
fchicht der Rinde von unten nad oben allmählig ein gerin⸗ 
gerer wird; ba nun, wie oben nachgewiefen wurde, bie Baft- 
fchichten der Rinde am Buße des Baumes und an ber Stelle 
wo in beträchtlicher Höhe über dem Boden die rauhe Rinde 
fih zu Schließen anfängt, am bidften ift, fo werden alfo 
auch hier gerbftoffreichere und gerbftoffärmere Baſtſchichten 
von gleicher Dide in eine und biefelbe Klaſſe zufammen- 
fallen und der mittlere Gerbftoffgehalt wird mit demjenigen 
ber zwifchen jenen beiden Punkten liegenden dünneren Baft- 
fehichten ziemlich übereinftimmen müffen, Nur wo die Bafte 
fehichten auf magerem Boden bei einer geringen Dide der 
Jahresringe befonderd ſchwach entwidelt find, wirb auch der 
procentifche Gerbfloffgehalt diefer fehr dünnen Baftfchichten 
ein geringerer fein. Es Hat ſich nämlidy ergeben: 


Baſtſchichten der Bäume, 
Gewidtvon4AD° Zahl der 
der Rinde. Sorten. Gerbſtoff. 
0,8 bis 1,2 Gem, 9 14,53 Proc. 
06 ⸗ 0,8 6 14,93 ⸗ 
04 =: 06 + 3 12370 - 
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Glanzrinden der Bäume. 
Gewihtvon4 I ° Zahl der 


der Rinde. Sorten Gerbſtoff. 
0,6 bis 0,9 &rm. 4 13,40 Proc. 
03 = 0,6 = 6 13,10 


Die Glanzrinden der Bäume zeigen hier nur geringen 
Unterfchied im Gerbftoffgehalt; es iſt dieſe Erfcheinung nur 
zufällig, weil ‘gerade Bäume unterfucht wurden, welche in 
Veppigfeit ihrer Entwidlung fehr verfchieden waren. Bel 
einem und bemfelben Baume ift die Glanzrinde von ben 
bünneren Zweigen faft immer procentiſch Armer an Gerbftoff 
als bie der ftärkeren Aefle, wie auch aus den obigen Unters 
-  fuchungen fidy-ergiebt, wenn man bie 4 Stämme in Betracht 
- zieht, an welchen jedesmal zwei Glanzrinden in verfchiebener 
Höhe über dem Boden analyfirt wurden, Es enthielt näm- 
lich die untere, alſo dickere Glanzrinde im Mittel ber 4 
Analyfen 14,05 Proc., die obere bünngge dagegen durch⸗ 
fhnittlih nur 12,55 Proc. Gerbftoff. 

Der Serbftoffgehalt der Slanzrinden von Stods 
ausfchlägen fteht ziemlich im geraden Verhältnig 
zu ber Dide derfelben, fo daß bie ftärferen Sor— 
ten meift auch die gerbftoffreicheren find. Bei ber 
Unterfuhung. von 19 Stangen und 65 Rinden von- theils 
2 bi 7, theild 14 und 15jaͤhrigen Stodausfchlägen fand ich: 


Gewicht von 4() e Babl ver Mittlerer 


der Rinde. Rinden. Gerbſtoffgehalt. 
Ueber 1,0 Grm. 7 17,00 Proc, 
0,8 bis 1,0 7 17,40 ⸗ 
06 = 08 =: 11 15,55 ⸗ 
05 =: 06 = 14 1467 = 
0,4 = 0,5. ⸗ 8 1539 2 
03 = 04 ⸗110 1343 ⸗ 
‘0,2 03 = 8. 1268 = 


. 0000 8 [8 0 


Noch regelmäßiger neitet ſich die Abnahme im procenti⸗ 
fchen Gerbftoffgehalt der Rinden, wenn man. nur 3 Klaffen 
ber letzteren unterſcheidet: 


⸗ 
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Gewicht von ⸗ De Gahl der 
der Rinde. Rinden. Gerdſtoffgehalt. 


Uber 0,8 Grm. 14 17,20 Proc, 
0,4 bis 0,8 = 3 1514 = 
0,2 = 04 ⸗ 18 13,09 = 


Aehnliche Verhältniffe findet man, wenn man die Rin⸗ 
den von ziemlidy gleich alten Stodausfchlägen nach Dide 
und Gerbftoffgehalt mit einander vergleicht. . 

14- bis 15jährige Stodausfchläge be, 6: und Tjährige Stodausfchläge, 


Gewicht von Gewicht von 


«Dre Hhlrer Gerbſtoff⸗ Dre Babl ver Gerbſtoff⸗ 
Rinde, Rinden. gehalt. Rinde, Ninden. gehalt. 
Grm, Broe. Om. Proe. 

Ueber 0,8 7 16,37 Ueber 0,8 5 18,40 
0,4 bis 0 8 16 14,30 0,4 bis 0,8 14 15,40 
0,2 = 0, 4 9 11,20 0,2 :s 0,4 6. 14,65, 


Die Erfcheinung daß die Rinden ber 5, 6 und 7jaͤh⸗ 
rigen Stodausfchläge durchfchnittlich procentifh etwas mehr 
Gerbſtoff enthielten ald die Rinden ver 14 und Löjährigen 
Stangen iſt ausfchließlich durch den Umftand bedingt, daß 
die erfteren ſaͤmmtlich fehr üppig gewachſen waren, während 
von ben letzteren nur ein Drittel fehr Fräftigen Trieben an« 
gehörte, ein Drittel dagegen von mittelftarfen und ein Drits 
tel von ſehr ſchwachen Stangen genommen worden mar. 
8, Einfluß des Alters der Baͤume und Stodansichläge auf 

ben GSerbſtoffgehalt ber Minden, 


Alter ber 
Stämme Bahl der Art und Befchaffenheit der Zahl der Mittel der 
. Stämme Rinde. Minden. ° Anatyfen. 
Sabre. a Proc. 
41—53 5 Raube Rinde mit Borfe. .„ . 18 10,86 
41—53 5 Baſtſchicht der alten Rinde. . 18 14,43 
41—53 5 Glanzrinde W 10 13,23 
41—53 5 Rauhe Rinde und Ölanzrinde . . 28 11,69 
41—53 5 Baſtſchicht und Glanzeinde . oo. 3 13,92 
14—15 9 Glanzrinde ... 34 13,95 
2 —7 14 Glanzrinde 0 36 1 5 Ba 


Wenn man: die Außere, zerriffene, meift gerbſtoffarme 
Borfe und die Korffubftanz der älteren Rinden entferht, 
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alſo nur den Gerbftoffgehalt der Baſtſchicht und der an ben 
obereren Theilen ded Stammes vorhandenen Blanzeinde in 
Betracht zieht, fo ſtellt ſich als Refultat ber obigen Analyſen 
heraus, daß im Mittel der verfchiebenen Wachſsthumsver⸗ 
bältniffe die Rinde von den Stämmen ber 41 bis 53jährl- 
gen Bäume genau benfelben procentiihen Gerbſtoffgehalt 
befigt wie bie Rinde der 14 bis 15jährigen Stodausfchläge. 
In der Rinde von ben 2- bis Tjährigen Trieben hat ſich 
im Mittel der ausgeführten Analyfen allerdings ein um 
fat 2 Brocent höherer Gerbſtoffgehalt ergeben; es ift aber 
unzweifelhaft, daß der mittlere Gerbftoffgehalt audy Hier nie⸗ 
driger ausgefallen und ebenfalls ziemlich genau zu 14 PBrocent 
wäre gefunden worden, wenn nicht ausfchlieglid, fehr üppig 
gewachſene Triebe, fonbern, vote bei den Stämmen und 14 bis 
15jährigen Stodausfchlägen, auch mittelftarte und ſchwache 
Stangen gleichen Alters bad Material zur Unterfuchung 
geliefert hätten, Ich glaube daher als Ergebniß meiner 
Analofen ben Sap aufflellen zu dürfen: daß das Alter 
der Stodausfhläge und ber bis zu 53 Jahren 
alten Bäume auf den procentifhen Gehalt ber 
Rinden (refp. Baſtſchichten) an Gerbftoff feinen 
wefentlihen Einfluß ausübt und daß im Mittel 
ber verfchiedenen Wadhsıhumsverhältniffe, aber 
auf gleihdem Boden und umter bemfelben Klima 
ber Gerbfioffgehalt zu etwa 14 Proc, der völlig 
wafferfreien Rindenſubſtanz anzunehmen iſt. Die 
rauhe Rinde mit ber aufgeriffenen Borke ift natürlich pros 
centifch armer an Gerbftoff und zwar um fo mehr, je älter 
fie ift, je mehr die Außere Borke und die Korkſchicht fich 
entwidelt haben. | 

Die von mir unterfudhten 80 verfchiebenen Sorten von 
Eicyenglanzrinde haben im „sölig waſſerfreien Zuſtande einen 

Kritifche Blätter 44. Bd. 1. Heft. N 


mittleren Gerbftoffgehalt von 14,71 Pror. ergeben; dies 
würde alfo für die gewöhnliche lufttrockne Rinde, welche 
durchfchmittlihh noch 12 Proc. Feuchtigkeit enthält, einer 
Gerbftoffmenge von 12,80 Proc. entfprechen. Diefe Zahlen 
ſtimmen faft genau mit den Ergebnifien der von Kipowig*) 
ausgeführten Unterfuchungen überein, aud denen als mitt: 
lerer Gerbftoffgehatt von 44 Sorten lufttrockner Bichenglang« 
rinde 13,60 Proc. refultirte; bie etwas größere Zahl erklärt 
fih nämlich fofort aud dem Umſtande daß Lipowitz fait 
nur ſehr flarfe und üppig gewachfene Glanzrinden analgfiste, 
weldye. durchſchnittlich etwas reicher an Gerbſtoff find als 
hie ſchwaͤcheren Rinden, bie bei meinen Unterfuchumgen: neben 
den ftärferen in größerer Anzahl vorkamen. Die Lipo⸗ 
witz'ſchen Beſtimmungen bed Gerbftoffes in den rauhen un» 
geputzten Rinden von. jungen Eichenftämmen haben. ebenfalls 
im Mittel faft zu demſelben Refultat geführt, wie meine 
Analgfen; e 6 ergab ſich nämlich für die lufttrodae Subftang 
gahl ve Gerber: 


Rinde Proe. 
Schr ſtarke Glanzrinden, meiſt von Stodausfhlägen 17 14,05, 
Starfe Glanzrinden von 16- bis 20führigen Stock⸗ 
ausſchlägen.. nn nee. 11 13,58 
Desgl. von 10: Bid 15jährigen Stödausfhlign . 13° _. 13,20 
Maͤßig Harle Glanzrinden.. 0 0 0.0 812720 
Im Mittel aller Analyien . » 2 22 2 00. 44 13,60 _ 
Ungepußte raue Rinde von jungen Bäumen . . °:T - 1037 - 
Gepugte Rinde von alten Cicheen. 6511,44. 


In einer Birfenrinde, bie ſehr ſtark und kraͤftig war, 
fand Livowit 7,2 Proc. Gerbftoff, in einer Weidenrinde 
(Baftrinde von i= und 2jährigen Korbweiden, kaum Aam= 
ftart) 13,6 und in einer Fichtenlohe die bereitd geftampft 
war und einen höchft Fräftigen Geruch Hatte, nur. 8 Proc, 
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Befcafenpet der Rinde. 


*) N. Lipowitz: Ueber Beflimmung des Gerbfioff4 und Inter 
ſuchung der auf der Ausſtellung des landwirthſchaftlichen Provinzial⸗ 
vereins für die Mark Brandenburg In Berlin 1861 ausgeſtellten gerb⸗ 
ſtoffhaltigen Minden. Siebe. „Ontberseiting", 1861, Axi 30 bis: 22. 


4, Wertheilung bed Gerbſtoffes nach der unteren uud oberen 
Hälfte des Stammes. J 
Bei den älteren Eichbaͤumen iſt natuͤrlich bie untere, 
. ben Boben zunädjit befindliche Rinde, wegen ber größeren 
Dicke der rauhen Borfe, procentiſch Armer an Gerbkoff ale 
bie weiter oben am Stamm befintlicdhe Rinde; wenn man 
daher bie ganze Rinde (Baftichicht und Korffubftanz zuſam⸗ 
mengenommen) Betrachtet, jo wird man im Allgemeinen 
finden, daß die Rinde vom Buße an bis zu dem 
Punkte an Gerbſtoffgehalt zunimmt, wo fie ans 
fängt ſich zu fhließen oder in Glanzrinde über 
zugehen; von biefem Bunfte an muß dann, aͤhn⸗ 
lich wie bei den Stockausſchlägen, wiederum eine 
Abnahme im procentifhen Gerbſtoffgehalte Katta 
finden, : Diefe Abnahme ift in bem vorliegenden Falle 
nicht: fehr deutlich, weil an den Daumen zu wenig Glanz⸗ 
rinden unterfucht wurben und die Rindenproben überhaupt 
nicht überaß in einem richtigen Verhaͤltniß zu ber Hoͤhe 
ber Stämme aufgenonunen. ‚wurden. Im Mittel der 5 
Stämme ergab ſich: 
Nr. der Rinde Bi 2 LA 8. 6. 
Gerbſtoff in Proc. 10,20 10,82 11,40 12,85 12,46 12,47. 
Bergleicht man bagegen ben Werbftoffgehalt der Ba ſt⸗ 
ſchichten und der Olanzrinden, fo findet audy bei ben 
Stämmen ber älteren Bäume durchſchnittlich eine langſame 
Verminderung ber procentifhen Menge von unten nad) 
oben hin ftatt: , 
Mr. der Rinde 8.1. 2. 3. 4. 6. 6. 
Gerbſtoff in Pie 14,68 :14,28 14,42 13,83: 13,1 12,47. 
Die einzelnen Stämme zeigen allerdings beträchtliche 
Abweichungen von biefer Begel. Die Bäume Nr. 1,2 und 
R2 
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3, welche im Herbft gefällt wurden, nehmen im Ganzen 
bio zu "einer beträchtlichen Hoͤhe des Stammes im Gerb⸗ 
ſtoffgehalt der Baſtſchichten und der Glanzrinde zu, bevor 
wiederum eine deutliche Verminderung deſſelben eintritt; bei 
Nr. 1, einem ſehr mager gewachſenen Stamm, iſt dieſe Zu⸗ 
nahme ſehr unbedeutend, bei ben üppiger gewachſenen Nr. 
2 und 3 find außerdem auffallende Sprünge und Unregel- 
mäßigfeiten in ber procentifchen Gerbftoffmenge zu bemerken. 
Der gleichfalls im Herbſt gefüllte Baum Nr, 4 enthält da⸗ 
gegen in ber unteren Hälfte ded Stammes deutlich mehr 
Gerbſtoff als in ber oberen Hälfte und bei dem Baume 
Nr. 5, welcher im Frühjahr gefällt wurde, tritt die alle 
mählige Abnahme von unten nad) oben noch entſchiedener 
hervor. Die Bäume Nr. 4 und 5 waren befonberd regel⸗ 
mäßig gewachſen und ich betrachte baher auch das Verhalten 
bes Gerbftoffes bei dieſen ald ein vorzugsweiſe normales. 
Außerdem wirb wohl anzunehmen fein, daß im Frühlahr 
zur Zeit des Saftfiuffed und bei dem Beginn ber Blatt- 
entwicklung der Gerbſtoff in den Baftichichten und den Glanz⸗ 
rinden fich mehr gleichmäßig oder der Natur des Baumes 
entfprechend -vertheilt, wie ich denn in allen von mir unter- 
fuchten jüngeren und älteren Stodausfchlägen fat ohne 
Ausnahme im Frühjahr und Sommer eine regelmäßige Ab- 
nahme im Gerbftoffgehalte der Rinde von unten nach oben 
hin beobachtet Habe, Es wurde im Mittel der Analyfen 


gefunden: - 


' Untere Haͤlfte. * Obere Haͤlfte. 
— der Zahl der Gebſtoff Geroſtoff· 
mme x. Stämme SBahl der gehalt. Zahl der gehalt. 
Jahre. rc. Ninden. Broc. Winden, vPec. 
41 bis 53 5 1b _ 14,47 13 13,29 
14 = 15 9 23 15,15 11 11,35 


2. 71 14 22 168,68 14 14,63 


2 bis 53. 28 60 15,54 36 13,22. 


- 
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Sehr deutlich zeigt ſich das ermähnte Verhalten des 
Gerbftoffes namentlich bei denjenigen Stodausfchlägen, deren 
Rinde an mehreren verfchiedenen Stellen und zwar in faſt 
gleichen Entfernungen vom Buß unterfucht wurbe: 


Nr. dr Rine . . »..:...%1. % 3. 14. 5 
4 Stangen (14⸗ und 15jährig) 15,80 14,98 13,40 12,05 11,58 
7 Stangen (5, 6°, 1: u. 15jährig) 18,25 15,20 13,28 13,211 — 


5. Einfluß der Ueppigkeit des Wahstbums auf ben Gerbftof 
gebalt der Eichenrinde. 


Man bemerkt überall wo in dieſer Hinficht vergleiche 
bare Analyfen vorliegen, an den befonders Eräftig unb 
üppig gewachſenen Stämmen und Trieben, daß 
bie an ſich weit dickere Baſtſchicht und Blany 
rinde eine entfchledene Reigung hat, auch pros 
centifch mehr Gerbftoff zu erzeugen, als die an 
ben bei gleichem Alter ſchwaächeren Stämmen 
und Stangen vorhandene Rinde, Diefe Ericheinung 
tritt natürlich bei der geringeren Anzahl ver hier in Unten 
furhung genommenen 40, bis 50jäbrigen Bäume nicht fo 
beutlih hervor, wie bei den Stockausſchlaͤgen im Schaͤl⸗ 
walde, ſchon weil bei ben erfleren nur die unteren Abfchnitte 
ber Stämme ginigermaßen mit. einander vergleichbar find. 
Daß aber auch hier die betreffenden Unterfchiede vorhanden, 
wenn auch weniger beutlich find, ergiebt fi, wenn man 
ben mittleren ®erbftoffgehalt der A unterften Schnitte (in 
ber Baftfchicht der Rinde) von ben in derſelben Jahreszeit 
gefällten, unter gleichen Bodenverhältnifien mehr oder we⸗ 
niger kraͤftig entwickelten, ziemlich gleihalten Bäumen Rr, 
1 und 2 einerfeitd und Nr. 3 und 4 ambererfeits in Bes 
tracht zieht: nn 
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Mittlerer Gewiik 


Ar. des Alter ded Durdmefler ded von 4]e 


Gerbſtoff⸗ 


Banmes. Banzıc. Stammes. der Rinde. gebalt. 
Jahre. J Gent. - Orm. Proc. 
1I..... 41 6,50 0,542 12,80 
2.  „..o. 44 17,15 0,993 N 13,35 
3.... 51 7,03 0,660 14,23 
42... 53 11,90 87111. 15,48, 


Bei den Stodmudfchlägen ift die Abnahme des Gerb⸗ 
ftoffgehalts der Rinde mit der geringeren Ueppigkeit bes 
Wahsthums im Allgemeinen in ber oberen Hälfte der 
‚Stangen und Triebe eine beutlidhere und rafchere als in 
der unteren Hälfte, 


Durchſ qnittiich. Untere Hälfte. Obere Hälfte. 
x Ulter. Baht der Gerbftoff- gahl der Berbftoffe Baht der Gei bſtoff⸗ 
Minden gehalt. Binden. gehalt. Riapen gehalt. 
“Sabre " Proe. ce. j Pro 
a) Sehr ſtarke Stangen, 
6,14u.15 16 15,26 10 _ 16,09 6 13,20 
b) Mittelarle Stangen. 

6,14u.11 15 14,04 10 15,18 5 12,16 

c) Seht fhwade Stangen. 
4sum15 8 13,43 5 15,42 3 10;10. 


Als Beifpiefe von gleich alten Stodausfchlägen, an 
demſelben Tage geſchnitten und auf gleichen Boden ge 
wachſen, von denen Die Rinde an entfprechenden Stellen 
abgeſchaͤlt und auf ihren Gerbſtoffgehalt unserfucht wurde, 
erwähne ich bier noch die folgenden: 

15jährige Stangen, ven 22. Mai geſchnitten. 


Mrd Sehr Hart. WMiitielſtark. 

Fu der Gewicht von Gewicht von 

Binde, 4D° der ' — 1er Br 
Riude, geha Minde. gehalt. 


1..... 1,115 Grm, 16,0 Proc. .0,712 Grm. 17,9 PBror. 
2..... 0858 = 159 = 0,600 = 5,8 > 
2. 200 0,135 ⸗ 15,0 2 0,523 ⸗ 13,2 3 
4. .eoe + 0,695 ⸗ 14,3 , 0,540 ⸗ 12,2 ⸗ 
5.... 0,558 * 13,1 ⸗ 0,514 * 11,7 3 


Gjährige Stangen; ben 21 Mai geſchnitten. . 


lı. 2.» + 1,133 g 19,3 ⸗ 0,743 2⸗ 15,9 - 5 
2..... 0,209 ⸗ 18,9 ⸗ 0,509. = 15A ⸗ 
3..... 0,456 ⸗ 174 ⸗ 0,341 = 15,9 ⸗ 
4. — 0,248 3 16,2 $ — z — 








\ 


Daß im Einzelnen vielſache Ausnahmen oder Ab- 
weichungen von der obigen Regel vorkommen müffen, ift 
wohl bei einer fo leicht fich verändernden Subſtanz, wie ber 
Gerbſtoff, leicht erklaͤrlich. Nur aus einer großen Menge 
von unter fich vergleichbaren ‚Linterfuchungen wird man 
ſchließlich richtige Mittelzahlen ableiten koͤnnen. 


6. Veraͤnderungen im Gerbſtoffgehalt der Sichenrinde, welche 
durch die Jahreszeit oder die Vegetationsperiode bedingt find, 

Don großem phyſiologiſchen Interefle ift es, durch ches 
mifche Unterfuchungen zu ermitteln, ob und auf welde 
Weife der Berbftoff dei der Entwidlung der Blätter und 
bei ber Bildung von Holzzellen, bet der Entitehung eines 
neuen Jahresringes thätig if. Daß eine Beantwortung 
dieſer Frage durdy das Mittel chemifcher Analyfen zu erzielen 
fein wird, unterliegt wohl feinem Zweifel; es möchte aber 
zu diefem Zweck erforderlich fein, nicht allein auf die Auss 
wahl der betreffenden Stangen die größte Sorgfalt zu vers 
wenden, fondem neben dem Gerbftoffgehaft ver Rinde auch 
ben des Holzes und der Dlätter zu berüdfichtigen und nas 
mentlich auch das Verhältniß ber abfoluten Mengen der 
Trodenfubftang in der Rinde, dem Holze und ben Blättern 
zu den verfchicdenen Jahreszeiten genau zu ermitteln, Das 
bisher von mir unterfuchte Material ift für den angebeuteten 
Zwei nur theilweife ein geeignetes und jedenfalls, ein nod) 
durchaus ungenügenbes geweſen; ed müßten wenigftend die 
im Mai und Juli ausgeführten Unterfuchungen mit 14 bis 


45» und wit 5⸗ bis Tährigen Stodansilägen. in ähnlicher | 


Weiſe auch in anderen Iahmözeiten, 3.:B.. Ende Auguft, 
ſowie im Dftober und Januar wiederholt werden. Ich habe 
die Abſicht die vorliegende Arbeit, welche im Weſentlichen 
nur als eine vorläufige und einleitende betrachtet werben 
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kann, fortzuſetzen und mo moͤglich zu einem beſtimmten Abs 
ſchluß zu bringen. Fuͤr jetzt muß ich mich darauf beſchraͤnken, 
die mittleren Refultate meiner bisherigen Unterſuchungen 
über die Schwankungen und normalen Beränderungen im 
Gerbftoffgehalt ver Eichenrinde einfach mitzutheilen, ohne 
benfelben einen großen wifienfchaftlichen Werth beizulegen 
und weitere Folgerungen daran zu Enüpfen. 

Bei der alten rauhen Rinde ift hier wiederum nur ber 
Gerbſtoffgehalt der Baftfchicht, nicht alfo der ganzen Rinde 
mit ber rauhen Borfe berüdfichtigt worben. 





Alter der Mittlerer 
Zahl der 
Stämme Bahl der. Gerbſtoff⸗ 
Echlagzeit. re. Staume Rinden. gehalt. 
Jahre. Prove. 
25. Oktbr. 41—53 4 24 13,68 
24. Mat 44 l 4 15,38 
13. Mat 15 3 5 15,90 
22, ⸗ 15 3 15 14,67 
"3. Juli 14 3 14 10,30 R 
21. Mai 2—7 1 20 106,70 
3. Sult 57 3 12 15,16 
December 2—5 4 4 13,73, 
Alter der Unsere Halfte. Obere Hälfte, 
Ehlaggeit. Starime Bgahl der a gahl ber a 
Jahre. Rinden. Broc. Rinden. Ploe. 
25. Dftbr. 41—53 13 14,05 11 13,26 
24. Mai 44 2 17,25 2 13,60 
22. Mat 15 8 15,65 5 12,60 
3. Juli 14 8 14,10 6 10,30 
21. Mai 2—1 12 17,44 8 15,54 
3. Suli s—7 6 17,05 6 13,42 
December 2—5 4 13,73 _ —. 


Die auch im Einzelnen mit einander vergleichbaten 
Stodausfchläge haben bei der Unterfuchung bie folgenden 
Refuftategeliefert, wozu bemerkt werben muß, daß bie im 
Juli 1861 gefchlagenen Stangen duchfchnittlich noch etwas 
üppiger gewachſen waren, als bie entſprechenden Exemplare 
vom 21. und 22. Mai deſſelben Jahres. 


14: bis L5jährige Stangen, 


Ar. der Sehr ſtark. Mittelſtart. Sehr ſchwach. 
inte Rat. Juli. Mai. Juli. Bat. Juli. 
Proc. Proc. Proe. Proe. Proe. Proc. 


J. 1.... 160 16,2 179 13,1 169 189 

: 2... 159 12,6 15,8 15,8 145 10,8 

3. 0... 150 12,4 13,2 13,0 11,7 9,8 

4, ... 14,3 10,8 12,2 10,9 — 8,8 

5. oe... 13,1 11,4 11,7 10,1 — — 
Mitiel 14,56 12,68 13,16 12,58 14,37 12,08, 


- 5jährig 6jaͤhrig. Tjährig. 
Ar. der Mat, Juli. Mat, Juli. Mal. JZuli. 
Rinde. Proc. Proe. Proe. Proe. Proe. Proe. 


F. 1.... 165 190 193 1715 1680 20,1 
= 2... 168 135 189 149 174 164 
3. .. — 108 174 6 134 127 
4... — 116 162 159 144 13,9. 
Diefe Zahlen fprechen allerdings bafür, daß der Pros 
centifche Schalt der Eichenrinde im Fruͤhjahr 
Mai), wenn bie Blattinospen eben anfangen 
aufzubrehen, am größten if, mit ber Entwids 
lung der Blätter allmählig abnimmt und im 
Herbft, wie es fcheint, ben niedrigften Bunft er- 
reicht, Weitere Unterfuchungen werden biefes Verhalten‘ 
noch beflimmter aufklären und auf die oben gejtellten Fragen 
eine deutliche Antwort geben. 


7. Der Gerbftoffgebalt bed Eichenholzes. 


Den Gerbftoffgehalt des Holzes habe ich bisher nur 
in wenigen Analyſen beftimmt; die zur. Unserfuchung bes 
nupte Probe wurbe immer in foldyer Weife ausgewählt, 
baß fie mit ber mittleren Beichaffenheit des betreffenden 
Holzes in Webereinftimmung fich befinden mußte; bas Holz 
war von ben im Winter geſchnittenen 2» .Si6. Hiährigen 
Stodausfchlägen genommen, 


2jähriges Holz. 


Zrodene Gerbſtoff. 
Subſtanz Rupfer- Proc. des \ 
zur Analyfe. orvd. trockenen 
Grm. rm. rm. Holzes. 


0,916 0,021 0,6274 = 3,0. 


- Bjäbriges Holz. 
. 0,911 0,016 0,0130 — za 1 ‚4 


afähriges Holz. | 
1,331 0,020 0,0261 = 2,0. 


Sjähriges Holz. 

0,832 0017 0,092 = 27. 
Das 5jährige Holz habe ich auch in der Weiſe unter⸗ 
ſucht, daß. ich von einem Querſchnitt zuerſt ben 5ten 
oder aͤußerſten Jahresring in feinen Spaͤnen abloͤſte, ſodann 
auch den Aten Jahresring für ſich allein analyſirte und 
endlich die 3 inneren Jahresringe zuſammen auf ihren Gerb⸗ 
‚Roffgehalt prüfte; die hier aufgeführten Mengen der unter 
ſuchten troknen Subftanz zeigen zugleich das gegenfeitige Ge⸗ 

wichtsverhaͤltniß der betreffenden Jahresringe. 

— — 5. Juhresriug. 


Trockene Gerbſtoff. 
Subſtanz Runter Proc. des 
zur Analyſe. nn. j trgdennen 
Grm. Grm. Orm. Holzes. 


1,186 0,021 0,0274 —= 23. 


4. Sahresring. 
0,836 0,014 0,0183 — 2,2. 


1,, 2. und 3, Sahresring. 
264 0,025 0,0326 — 26, 
Bon den- Bäumen habe ich nur das Holz von Nr. I 

141 Jahre alt) und zwar vom Fuß deſſelben und in 2,=3 
Höhe über dem Boden unterfucht, Das Hol; hatte rine 
was graue, nicht. die weiße Farbe, wie. bad Hol; Ber 
:maberen, mehr normal gewachſenen Baͤume und Stockaus⸗ 
ſchlaͤge. 
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Trodene GSerbſtoff. 
Eubſtanz ui Broe. des 
zur Analyſe. wd· trockenen 
GOrm.. Grm. Orm. Oolzes. 
3.1.... 0,782 0,022 0,0287 u 3,7 


s2.... 094 0,027 0,0352 = 3,7. 

Eine deutliche Abnahme oder Zunahme im Gerbftoff- 
gehalt des Holzes nach dem Alter oder nad) den einzelnen 
Sahresringen ift nach den obigen Analyſen nirgends vors 
handen; vielmehr ſchelnt man den mittleren Ge 
halt bes völlig trodnen jüngeren Eichenholzes 
an Gerbftoff ziemlich Fonftant 3u25i8 3 Procent 
annehmen zu fönnen. Den etwas höheren Gehalt des 
Holzes von dem Baum Pr. 1 betrachte ich -ald Ausnahme, 
bedingt durch eigenthämliche Einflüffe, die vielleicht mit ber 
ſehr dürftigen Entwidelung bes ganzen Baumes und mit 
der verhältnifmäßtg neringen Gerbfioffmenge in der Rinde 
befielben im Zufammenhange ſtehen. Je üppiger das Wachs⸗ 
thum des Baumes if, je mehr Holz ſich bildet, je dicker 
alſo die einzelnen Jahresringe ſich geftalten, deſto geringer 
möchte der procentiſche Gerbſtoffgehalt des Holzes ausfallen. 


8. Gerbftoffgehalt der dußeren Borke oder Korkſchicht. 

Die Außere aufgerifiene Borke nebft ber Korkſubſtanz 
an ben Älteren Rinden der 40⸗ bio 80jährigen Eichen wurde 
nicht direkt auf den Gerbſtoffgehalt geprüftzs es laͤßt ſich 
aber ver letztere Teicht berechnen, da ich einerfeltd den Gerb⸗ 
ftoff fowohl in der ganzen Rinde, wie auch in ber reinen 
Baftfchicht beſtimmt und anbererfeits auch das Gewicht eines 
überall gleich großen Abſchnitts der Rinde vor und nad) 
der Entfernung der Korkſubſtanz emmittelt habe. Ich ſtelle 
hier den durch Rechnung gefundenen procentifchen Gerb⸗ 
ftoffgehalt der Korkſchicht mit dem Ergebniß der. Direlten vi 
"Baftfchicht betreffenden Analyſen zufammen. 
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Baum Nr. J. Nr. LU. Nr. U. 
ar. der Baſt⸗ Kork Baſt⸗ Kork⸗ Baſt⸗ ſtork 
Rinde ſchicht. ſchicht. ſchicht. ſchicht. ſchicht. ſchicht 

Proe. Proc. Proe. Broc. Proc, Broc. 
1. Fuß ... 1237 5,3 12,4 8,8 12,3 4,8 
2. : ++ 12,1 5,4 11,5 81 . 161 , 
3. ⸗ ...13,33 - 80 15,0 7,1 13,5 8,8 
4, 9 ..e — — 14,5 7,1 — — 
5. ⸗ Pu DE ei — 13,6 3,0 — — 

Baum Re IV. Nr. V. 

Baſt⸗ Kork⸗ Baſt⸗ Kork⸗ 
— ſchicht. ſchicht. ſchicht. ſchicht. 
Proc. Proe. Proe. Proe. 
1. Fuß ... 16,6 6,5 19,A, 5,4 
2. 2 oe... 16,6 9,9 15,1 80 
3 ⸗ 0 0 16,0 6,6 14,3 1,9 
4 * + ⁊ + 12,7 8,0 — — 


Etwaige Fehler in der direkten Gerbitöffbeftimmung. in 
ber ganzen Rinde oder deren Baftichicht, ſowie auch bei 
der Wägung von gleich großen Stüden berfelben ‚müflen 
freilich nach einem vergrößerten Mapftabe auf das Refultat 
der Rechnung influiren; indeß fcheint doch nirgends ..der 
Getbſtoffgehalt der Baftichicht zu dem ber Korkſubſtanz ‚ober 
‚ber Außeren abgeftorbenen Borke in einem geraden: Berhälts 
niß zu ftehen. Im Allgemeinen möchte man wohl annehmen 
fönnen, daß der procentiſche Gehalt der Korkfchicht mit dem 
Alter der Rinde. abnimmt oder an gleich alten Stimmen 
von unten nad) oben bin mit ber größeren Geſchloſſenheit 
der Rinde zunimmt. Diefe Regel findet man auch bei ben 
Bäumen Rr. I, III und V ziemlich beftätigt, während an 
Kr. IE, einem. beſonders üppig gewachſenen Baume, cher 
das umgefehrte Berhalten beobachtet wirb. und bei Ar, IV. 
-auffallende Unregelmäßigfeiten vorfommen, die wohl durch 
Örtliche Urfachen bedingt fein müflen. Dan findet befannt- 
lich in der Dide und Befchaffenheit der Korkſubſtanz, ſowie 
auch bezüglich der Zahl und Tiefe der Riffe und Sprünge 
in ber Außeren Rinde oftmals an einem und demſelben 
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Baume vielfache Verfchiebenheiten und es ift wahrfcheinlidh, 
dag dieſes Berhalten mit den beobachteten Schwankungen 
im Gerbftoffgehalt ber betreffenden Rinventheile im Zuſam⸗ 
imenhange fieht. Uebrigens werben direkte Analyfen ber 
Korkfubftang zu beflimmteren Aufflärungen führen. Nach 
den oben berechneten Zahlen würde bie äußere rauhe Borke 
nebft der Korkichicht der Rinde von 40» bis 50jährıgen 
Eihftämmen im Mittel von 18 Sorten 6,72 %o Gerbftoff 
enthalten, während in ber Baftfchicht derfelben Rinden durch⸗ 
ſchnittlich 14,43 %0 und in der ganzen Subftanz der Rinde 
10,86 °/o gefunden wurden. 


HL: Manqherle 
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Bornlige Statit⸗ in bein jeht gebranchten. Sinne 
' — iſt daß richtig? | 
, Ein Bedenken von Prof, Preßier. 


Bekanntlich kommt das Wort Statik von dem griechi⸗ 
ſchen orarınoc (N, ov), d. i. ſtehen machend (aus dem Grund⸗ 
verbum orijyc, ſtehen), und bedeutet darum fo viel als Stand⸗ 
lehre oder etwas erweitert: Gleichgewichtslehre. Demgemäß 
verfteht man in allen Sebieten ber Wiſſenſchaft heut 
zu Tage unter Statif die Lehre von den Bedingungen und 
Gefegen, nad) denen ſich gewiſſe entgegengefegte Einflüffe 
im Gleichgewicht halten oder fich in Abficht auf einen ges 
wiffen Effeft oder Zweck neutralifiren. Demgemäß unters 
fcheidet die Mechanik, d. i. die Wiflenfchaft von ben be- 
wegenden Kräften und deren Wirkungen, befanntlich und ganz 
forreft eine Geoftatif, Hydroftatif und Asroſtatik, 
je nachdem die dad Gleichgewicht bedingenden Bewegungs⸗ 
fräfte auf fefte oder tropfbare ober Iuftförmige Körper wir- 
fen. Demgemäß ſpricht man von einer nationalöfono- 
miſchen, wie auch von einer AderbausStatif, melde 
beide ebenfalls nichts mehr und nichts weniger zum Gegen 
ftande haben, ald die Gefege des Gleichgewichts, und 
zwar zwifchen Produktion und Konfumtion, bei erfterer in 
Abficht auf das allgemeine Wirthfchaftsleben, bei letzterer in 
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Abficht auf an und Bodenbereicherung. — 
Und demgemäß wäre nun die „forſtliche Statik“, ſo⸗ 
wohl dem einmologifchen Einne al8 dem allgemeinen wif- 
fenfchaftlichen Eprachgebeauche nach, derjenige Theil ber Forſt⸗ 
wiflenfchaft, ber ſich mit: den Geſetzen und Bedingungen bed 
Gleichgewichts zwiſchen der walbbaulichen Boden-Erfchöpfung 
und sBereicherung, zwiſchen forftlichem Stat und Erſah (oder 
Zuwachs) u. dgl. zu befaflen Hat. 

ALS Hundedhagen in feiner Gewerbslehre „bie Meß— 
funft ber forftlichen Kräfte und Erfolge” mit dem Namen 
Statif belegte, und ihm hierin Karl Heyer, und biefem wie⸗ 
ber feine Schüler aus Pierät nachfolgten, “packte er in dies 
Wort die ganze eigentliche oder ſpecielle Forſtmathematik; 
wie ber gegenwärtige Gebrauch des Wortes „ſtatiſch“ im’ 
unfrer forftlidhen Tagesliteratur auch deutlich beweifl. Ein 
Recenſent der Forſt⸗ und Iagbzeitung tadelte z. DB. den von 
mir gebrauchten Titel „forſtliche Finanzrechnung“ und be 
hauptete, das .Buch hätte follen „Beitrag zur forftlichen 
Statif” oder dergl. heißen. Gleichermaßen werben heut zu 
Tage die Lchren und DVerfuche in Sachen der Holzfubirung, 
der Maſſen- und Wershefhägung, der Formzahlen, ber Zu⸗ 
wachdermittelung ꝛc., kurz alles Mathematiſche als „Forſt⸗ 
ſtatiſches“ aufgeführt. 

Ich halte dafür, daß unſre Literatur in biefem Bunfte 
nicht Forreft handelt, wenigftend nicht in Uebereinftimmung 
mit ber Wortbildungslehre, nicht in Uebereinftimmung mit 
aller übrigen Literatur und auch nicht im Webereinftimmung 
mit ihrer Tonftigen Terminologie. Denn wie man barin 
mit Recht eine Forftchemie, Forſtinſektenkunde, Forftbotanif 
x. nennt und 3. D. unter legterer die forftliche Pflanzenfunde 
verſteht, ſo hat man für bie forftliche Mep- und Rechnen» 
funft. da& bezeichnendere und umfaſſendere Wort „Forftmas 
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thematik“, Innerhalb welcher ber forklichen StatiE nur das 
eben angegebene begrenzte Gebiet zukommt, 

Und darum glaube ich, daß wir bie obige Zitelfrage 
verneinen, den Gebrauch bed Wortes „forſtſtatiſch“ auf fein 
richtiged Maaß befchränfen und dagegen ald Kolleftivbe- 
zeichnung für Alles was zur forfllichen Meß⸗ und Rechnen 
kunſt gehört, das felbftverftändlichere und umfaflendere Wort 
„torftmathematifch” beibehalten ſollten. 


——— 


Eihhorn- Befchädigung an Nabelholzftangen. 


.. . Bom Herausgeber. 


Seitdem wir im vorlegten Hefte Eritifcher Blätter*) eine 
in biefiger Gegend erfolgte Beſchaͤdigung von Fichtengipfeln 
dem Eichhorn zufchrieben, fiel und der Bericht**) über bie 
Stuttgarter Foritverfammlung im Jahr 1855 wieder unter 
bie Hände. Es ift darin diefelbe Beſchädigung aus Mittels 


franfen, Oberbayern, Thüringen und Württemberg geſchil⸗ 


dert. Wir fahen die damals ausgeftellten befehädigten Gipfel 
und müffen bei unfrer jüngft ausgefprochenen Anſicht blei- 
ben, wenn auch die Mehrzahl der damals verfammelten Forſt⸗ 
wirthe die Verlegung bem Kreuzſchnabel zugefchrieben hat 
und dad Eichhorn gar nicht zur Sprache kam. Nachzutra⸗ 
gen iſt übrigens daß bei Ansbach die Beichädigung fid) aud) 
auf Tannen erftredte, was und um fo glaubmwürbdiger ers 
fcheint, ald wir erft vor wenigen Tagen in einer aus Tan- 
nenbüfchelpflangung entftandenen Tannendickung des Reviers 


*) 43, Bd. I. Heft ©. 263, 
“x, Aus den Neuen Sahrbüchern der Forſtkunde 5. 3b. 3. u. 4. 
Heft befonders abgedruckt, Sauerländer, 1655. SS. 64 u. 112. 
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Hohenheim fehr zahlreiche in gleicher Weiſe wie an der Fichte 
abgefchnittene ftarfe Gipfel und daran am flehenden Baum aus« 
gebiffene Krrospen, ebenfalld vom Winter 1859/60 rührend, bes 
merften. Endlich erfolgte, nad einer Furz nad) jener Berfamms 
lung dem Herausgeber zugegangenen Schilderung aus dem Alb- 
repier St. Johann, diefelbe Erfcheinung, jedoch in weit ges 
ringerem Maß als an der Fichte, audy an der Fähre. Wo⸗ 
gegen wir Herm Oberförfter Kolg in Luremburg die Nach⸗ 
richt verdanten, daß bort das Eichhorn im Winter 1859’60 


in noch weit größerer Anzahl als hier zu Land vorhanden - 


geweſen und bie. Gipfelſchoſſe einer Foͤhrenſchonung In großem 


Mapftab abgebiffen habe. 


Schließlich findet fih auch unfre Anficht durch Ratze— 
burg*) befkätigt, welcher das Abbeißen ver Gipfel, nicht 
Seitenfchoffe, junger Fichten und Tannen dem Eichhorn zu⸗ 
fehreibt und ald Zwed die Quirlknospen vermuthet, auch 
den Hoͤhenwuchs fehr geftört findet. Wir bemerken dazu 
nur, daß wir neben dem Gipfel vielfach Seitenfchoffe abge 
biffen und auch bie Seitenfnospen geleert fanden und nad) 
unfrer Ueberzeugung der Hoͤhenwuchs dadurch deßhalb faum 
zurückgeſetzt werden duͤrfte, weil bei den Nadelhoͤlzern, und 
beſonders bei der Fichte, an die Stelle des verlorenen Gipfels 
mit überraſchender Leichtigkeit ein ſich, man moͤchte ſagen, 
gelenkartig aufrichtender Seitenzweig tritt. | 

Nicht minder auffallend iſt das zumeilen vorkommende 
Gefhältwerden von Nadelholzftangen durch das Eichhorn. 
Am deutlichften und regelmäßigften zeigt ed fih an ber 
Zöhre, wo der entrindete Theil in ſchönem Spiralband um 


- die Stangen läuft und fchon feiner bedeutenden Dimenfto- 


nen halber den Gedanken an einen Fleinern Nager, wie 


— 


*) Waldverderber 1860 ©. 163. 
Kritiſche Blätter 44. Bd. I. Heft. O 
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Hafelmaus ober Maus, ausſchließt. Die Regelmäßigfeit, 
mit der bie zwei ſchwache Finger breiten entrindeten Spira- 
Ien um bie meiften® nur etwas mehr als armöbiden Föhr 
renſtangen gezogen find, if, wie aus der Figur erfichtlich, 
fo groß daß man anfäng« 
lich wähnt, forgfältig zu 
pflanzen » phyſtologiſchen 
Berfuchen vorbereitete 
" Stämmen vor ſich zu 
haben. Das gezeichnete 
Exemplar, aus dem Zwie⸗ 
. falter Abforft ſtammend, 
— iſt aus der Zahl derje⸗ 
nigen genoinmen, welche 
in Folge der Beſchaͤdi⸗ 
gung nicht zu Grunde 
gingen, ſondern erſt ge⸗ 
ſchlagen wutden, nach⸗ 
dem fie noch ein paar 
Jahre zu vegetiren forte 
gefahren hatten, woraus 
ſich die Ausfadung ber 
Rindefpiralen gegen un⸗ 
ten erflärt. Das blosge⸗ 
legte Holz ift in feiner Außerften Schicht reichlich getränft 
und bedeckt von Harz und etwas verwittert. Nur in Exem« 
plaren welche kurz nad) der Verlegung eingegangen find, 
laſſen fih nad; Entfernung der Krufte und Benegung des 
Holzes mit Waffer Zahnfpuren erfennen, welche, wie es 
ſcheint ohne Ausnahme, den Faſern des Holzes nach 
verlaufen. Die Spur des einzelnen Zahns iſt zwar nicht 
mehr als Or=,5 breit, was wir beim Eichhorn nur an ben 
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Schneidezuͤhnen bed Unterliefers finden [die oben Haben 
1==,5 Breitel, aber die beiden Spuren fliehen bald um 0,2, 
bald um 1==,1 von einander ab und bie Länge ber Spur 
ift diejenige bes entrindeten Streifen®, beträgt alfo in einem 
unausgefegten Zuge beilaͤufig 4. Die beiden legtern Zahlen 
fcheinen und entſchieden auf das Eichhorn hinzumwelfen. 
Denn wenn ed auch in die Augen fallend iſt, daß das na- 
gende Thier die Enteindung nur durch einen fletigen Zug 
von unten nad oben bewerfficligt bat, fo ſcheinen uns 
body 4* (16 rh.), felb in der Vorausfegung einer nach⸗ 
gebenden Bewegung bed ganzen Kopfs, allzubedeutend, ſelbſt 
für ven Siebenfchläfer, die größte Art der außer dem Eich⸗ 
horn in Betracht kommenden Ragethiere. 

Nun erhälten wir freilich die erfte Nachricht von ber 
fpitaligen Entrindung von Foͤhrenſtangen, bem Siebenfchläfer 
zugefchrieben, durch Gatterer und Xaurop*) und es findet 
ſich bei denfelben eine recht getreue Abbildung ber fpiralig 
geringelten Foͤhre. Allein der entrinbete Streifen beträgt in 
ber Abbildung mur 1 bis 1°,5 (4 bis 7° ch.) und es iſt 
nirgends ausdruͤcklich gefagt daß die Figur in weniger als 
natürlichem‘ Maßftab gegeben fei. Sodann heißt «8 zwar 
©. 26 des angegebenen Buchs, man habe bie Tihiere „bei 
ber Arbeit” angetroffen und erlegt, aber dagegen iſt ©. 31 
gejagt, daß fie das Schaͤlen nur bei Nacht verrichtet hätten, 
was dem Gedanken Raum giebt, unter dem Ausprud „bei 
ber Arbeit” ſei nur „in ber Rähe der Arbeit‘ zu verfichen. 
Mlerdingd geht Gloger ohne Bedenken auf die Richtigfeit 
der bezweifelten Beobachtung ein und wir wollen es ihm 
ebenjomwenig verdenfen, als er ficherlicd) und darüber tadeln 
wird, wenn uns die Anzeichen weit mehr auf das Eichhorn 


e) Annalen der Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft, 1811, 1. Bd. S. 16. 
D2 
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als. Miffethäter .hingweifen ſcheinen und wir habei um 
fo mehr ſtehen bleiben, als und Herr Revierförfter Bührlen 
aus der Gegend von Rottenburg a,/R. berichtet, er habe 
bort im Januar 1855 zahlreiche fpiralig geringelte Foͤhren⸗ 
flangen gefunden und ein mit der Beobachtung beauftragter 
Waldſchuͤß das Abbeißen der Rinde durch's Eichhorn mit- 
angelehen, wogegen fi vor der. Hand nur ber Einwurf 
machen läßt, daß dad Schaͤlen fonft im Sommer zu geſche⸗ 
hen fcheint, wo das Kambium vorhanden if, 

Wohl möglicd; übrigens, daß das fpiralige Schälen 
son beiden, Eichhorn und Siebenjchläfer, betrieben wird, 
nur ohne Zweifel unter Einhaltung verfchiedener Dimen- 
fionen an den beichäpigten Objekten. " 

Dem Gefagten zufolge müflen die nach ber hieſigen 
Beobachtung 15⸗ bis 25jaährigen vom Eichhorn beſchaͤdigten 
Foͤhren in einem ber nachſten Jahre zu Grunde gehen, 
wenn auch die Harzüberfleidung ber entblößten Spiralflaͤche 
bed Schafts mancher Stange für die nächften Jahre die 
nöthigfte Feuchtigkeit erhält und dadurch bad Leben friftet.*) 

Man schreibt ferner dem Eichhorn ohne Zweifel mit 
allem Recht die quabratifchen oder rechtwinkligen Rindeent⸗ 
blößungen zu, welche man an ber Fichte findet. Sie wurden 
bei und vorzugsweiſe in Oberſchwaben bemerft. Unfre frü⸗ 
hern Sraßftüde hatten, fo viel und erinnerlich, fo ziemlich 
quadratiiche Form. in foeben durch die Gefälligfeit Heren 
Rugel's, eines unſrer firebfamen Studirenden, aus der Wolf⸗ 
egger Gegend erhaltener Fichtengipfel von 5 Cent Stärke, 


*) Phyfiologiſch intereffant feheint uns an den abgebildeten Föhren 
die ſtaͤrkſte Meberwallung und Solzanlage in dem oberfien Duirl und 
das Abnehmen berfelben gegen unten. In Verbindung mit der fi 
gegen unten ausfadenden flärferen Holzanlage an den verfchont ge⸗ 
bliebenen Spirulbändern ein Beitrag zur Annahme bes öfter& beftrit- 
tenen abſteigenden Saftes. 
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zeigt biefeiben mehr uechtedig, im Uebrigen aber ben Be- 
fehädigungen an der Yöhre ziemlich analog: das Schaͤlen 
zur Zeit des Kambiums vorgenommen und zwar, wie es 
fcheint bald durch fenfrechte den Faden bed Baſts abſchnei⸗ 
dende Biſſe, bald durch Abfchliven ber Rinde und wag- 
rechtes Abbeißen Ber Iwrabhängenden Riubelappen. Dadurch 
häufig unregelmäßige, der Länge des Schafts nach verlans- 
fenbe, bald fingerlange und nicht mehr als fingerhreite, bald 
bei gleicher Zänge boppelt fo breite, bald entlich bis 30 
Gent lange, hoͤchſtens 4 ent breite unregehmäßige Ent- 
blögungen mit fchr fparfamem Harzüberzug und Zahnfpuren 
eben fo. ſtark als die oben bei ber Föhre angegebenen, aber 
weit fparfamer und ausfehend wie wenn das fchabende 
Thier wenig Kambium unter ber Rinde gefunden hätte. — 
Diefe Beichädigung,. wenn fie der entrindeten Flaͤche nad) 
fo umfangreich auftreten follte wie an ber Yöhre, duͤrfte bei 
der Harzlofigfeit des Fichtenholzes von nicht minderer Bes 
beutung fein, 

Endlich verdanken wir demfelben Geber Proben einer 
Eihhornbefchäbigung aus ben Iepten Iahren, an 10 bie 
I5jährigen Lärchen, in der Saftgeit verübt unb zwar am 
ſtärkften an einem füblichen Waldtrauf, we die Stängdyen . 
viell eicht faftiger waren; fchmächer. fanden fie fich, aber nicht 
eine Stange verfchonend, im gefdjloffenen gemiichten Be- 
fand, Einzelne, am Stock bis 15° flarfe Stämmchen 
bis zu einer Höhe von 5” gefchält. Ganz ſparſam vor- 
‚bandene kurze Zahnfpuren haben zufammen 2,8” Breite, 
entfprechen alfo wohl den oberen Nagezaͤhnen. Sonft find 
wicder bie fehr zahlreichen, :bi8 2,5 langen, ber Laͤnge 
nach verlaufenden Doppelzahnſpuren gufammen nur 1,”=5 
breit. Das Anfehen bed Rindeſaumes ergiebt, daß dad nas 
gende Thier Rindeftüde mit horizontal fichendem Kopf ab- 
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(öfte, doch muß es vorherrfchend mit ſenkrechtem Biß ges 
ſchehen fein, weit viele’ ſchmale Baſtlappen, beſonders über 
und unter ben Aeſtchen ftehen blieben und fpäter von Holze 
gelöft hängen blieben. Das Merfwürbigfte an biefer Ber 
letzung ift jeboch der Mangel an Pegelmäßigfeit. Soweit 
Feine Hefte hinderten, fchälte das Thiet halbmeter⸗ und felbft 
metergroße Längen gänzlich ab, Wo es die Aeſte nicht 
erlaubten, ober fonft auch zufällig, blieben unfürmliche Lap⸗ 
pen fliehen, bie der ganzen Arbeit mehr das. Ausfehen einer 
Horniflen- ober plägeweifen Maͤuſebeſchaͤdigung verliehen. 

Bei der Ausdehnung der. gar oft den größern Theil 
der Oberfläche oder ben ganzen Schaft umfangenden Ent 
tindüng vertrodneten bie betroffenen jungen 2ärden ent- 
weber ſogleich, oder nach meift vergeblichen Ueberwallungs⸗ 
anfirengungen. 

Endlih erfuhren wir dur Herm Prof. Landolt zu 
Zürich, daß in der Schweiz außer Beichädigungen durchv 
Eichhorn an Foͤhre, Fichte und Lärche auch folche an ber 
Tanne vorlomme. - 

Der offenbare Zweck ber vorhehend geichilderten, in 
Sommerdanfang falfenden Entrindungen ift ber Genuß 
ded weichen den jungen Sahresting bilberiven Gewebes, 
des ſogen. Kambiums, vielleicht auch einigen Bates. Das 
beweijen die fo zahlreichen Zahnſparen auf dem blosgelegten 
Splint. Die Rinde felbft fand man in einigen der ange- 
gebenen Fälle am Fuß der gefchälten Stämmchen. 

Raͤthſelhaft iſt bie Seltenheit der Erſcheinung. Man 
vernimmt öfters die Meinung, dieſelbe falle vorzugsweiſe in 
trodene heiße Sommer, wo es dem Thierchen fonft an faf 
tiger Wahrung gebreche. Solches fcheint aber nicht richtig 
zu fein, fonft hätte fte fih in den büren Sommern 
1857/59 zeigen müflen, Vielleicht ift alſo Rahrungömangel 
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überhaupt Schuld. Zur Saftzeit haben nämlich die vor 
jährigen. Samen gekeimt und diejenigen des Iaufenden Jahrs 
farigen erft vom Auguft an zu reifen. Aus diefem Nothſtand 
haben wir. und vielleicht auch zu erflägn, daß die Thiere, 
wie von vielen Seiten verfichert wird, in den Santfchulen 
nicht blos die Samenlappen gefeimter Bucheln abbeißen, ſon⸗ 
dern ſolche ſelbſt ausfcharren, was nach Raseburg auch bei 
Eichenkeimlingen ber Kotylebonen wegen ‚vorfommt. . 


Anmerkung. Während des Druckes gegemvärtigen 
Heftes kommen uns in Forfls und Jagdzeitung 1858. ©. 
436 eine von Herrn H. Mayer zu Mauren in Baiern hers 
rührende und einige frühese von berfelben Sand und zu 
Theil von Herrn W. v. Greyerz zu Lenzburg in ber Schweiz 
in berfelben Zeitfchrift 1851. S. 357 bis 360 veröffentlichte 
Notizen, worauf erftere verweill, zu Geſicht. Unſre Beſchul⸗ 
bigungen bed Eichhorns in Betreff ber befchädigten Nabel 
bolzgipfel und Nadelholzſtangen finden dadurch ihre. uner- 
wartete volle Beſtaͤtigung. 

Nach biefen Berichten iſt es das Echhorn dad auch 
in Baiern die Wipfel junger Fichten und Weiß— 
.tannen abbiß und es wird. fein Anſtand genommen, ihm 
mit Bechſtein jogar bie ‚fogen. Abfprünge, d. b. bie am 
Fuß aͤlterer Fichten liegenden abgebiffenen Zweige mit in 
‚der Regel ausgenagten Blüthenfnospen. zur Laft zu. legen, 
welche man häufig fonft dem Kreugicdhnabel zuichreiben hört. 
‚Ein paar Thiere welche, In einem Luſtgehoͤlz hauſend, näher 
berbachtet werben fonnten, lichteten Durch Abbeißen ber.mit 
reichlichen Blüthenfnospen verfehenen Zweige. die Kronen 
von Zärchbäumen. 

Das Abjchälen der Rinde an Napdelholzftangen 
trieb das Eichhorn in ber Schweiz an Lärchenftämmchen fo 
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daß ed diefelbe vom @ipfel herab abnagte und wird ver 
-fichert daß ein einziges Eichhörnchen in Ya Stunde 8 Lär- 
chenbaͤumchen mißhandelt habe, Die beſchaͤdigten Lärchen- 
gipfel Hatten trog der Beichäbigung, wenigftend in ben 
folgenden Sommermonaten, nody grünende Raben, werben 
aber wohl in ber Folge duͤrr geworben fein und fi haben 
durch einen Seitenzweig erfeben laſſen. 

In Bayern traf biefelbe Plattenweiße, doch: auch mehr 
oder weniger ringförmige Beihädigung von 15⸗ bis 20jäh- 
tigen Laͤrchen ebenfalls bejonberd die präbominitenden 
Staͤmmchen [vermuthlidy weil dieſe mehr Kambium Haben]. 
Das Eichhorn frißt, wie man beobadktete, mit ziemlicher 
‚Schnelligkeit die Lärchenrinde in 3 bis 8 Eent langen, aber 
ſchmalen Rindekreifen ab und läßt folche auf die Erde fallen, 
bis eime Stelle von der Größe einer ſchmalen Hand ent- 
biöft ift. Hierauf hängt es fich fo an den Stamm, daß es bie 
entblößte Stelle abnagen und ableden fann, wobei ihm bie 
fchleimige Holzfafer als Nahrung dient. Man hat biefelbe 
im Magen an Ort und Stelle gefrhoflener Eichhoͤrnchen 
gefunden. Je fleiner die eingelprengten Lärchenhorfte, deſto 
größer im Verhälmiß zur Flaͤche gewöhnlich der Schaden. 

Dad vor Mitte Mai bi6 Anfang Iuli erfolgende 
Schaͤlen wird, wie von und, bem zu biefer Jahreszeit herr⸗ 
fchenden. Mangel an Waldfämereien zugefchrieben. Die 
Bipfel, weldye gelitten hatten, wurben großentheild duͤrr 
und bie Stämmchen erhielten in deſſen Folge viele Mißge⸗ 
ſtalten. Auch an Göhren Samen Beihäbigungen vor, jedoch, 
wie es ſchien, bloß wenn feine Lärchen vorhanden waren. 
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Forſtentomologiſche Notizen. 


Aus den Berhandlungen ber f. k. zoologiſch⸗botaniſchen Geſellſchaſt in 
Mien, von Profeſſor Dr. Wilhelm zu Tetfchen. 


1) Herr Karl Schindler berichtete aus Sellye in Ungarn, 
daß er bei Infpicirung ter bortigen E, k. Fondsforſte in 
den Fruͤhijahromonaten des Jahres 1858 ein Zurüdbleiben 
der Belanbung in den 4», 5» und Gfährigen Ulmen, Eichen- 
und Ahornmaiſſen, in denen Ulmus campestris vorherrſcht, 
bemerkte. Bei näherer Unterfuchung wurde als die Urſache 
des Abſterbens ein Käfer erfannt, weicher den Sptint bis 
zu einer bebeutenden Tiefe in regelmäßigen, vertifalen und 
mannigfaltig verzweigten Mutters und Rebengängen bes 
deutend angefreflen- hatte Das vollfommen ausgebildete 
Infekt wurde indeflen nicht lebend gefunden. 

Die bärren Ulmen wurden entfernt und bie Lofalität 
von Zeit zu Zeit beobachtet, Anfangs Juli kamen nad 
Herrn Schindler’8 Angabe einige Exemplare von Eccopte- 
gaster scolytus Ratz., am Splint nagend, zum Vorſchein. 

An den im Winter 1859 dafelbft gefchlugenen Ulmen» 
brennhoͤlzern fand fi ebenfalls der Käfer, welcher indeſſen 
nad) ©. v. Frauenfeld Beitimmung Hylesinus vittatus 
F. war. Derfelde wurde von Herrn von Frauenfeld fchon 
vor 15 Jahren in Purkersdorf bei Wien an gefchlagenem, 
aufgellaftertem Brennholz von Ulmen, und ebenfo im vorigen 
Jahre von Brvf. Dr. Redtenbacher im Prater maſſenweiſe 
fhwärmend beobachtet, ohne daß in biefen Faͤllen von Forſt⸗ 
ſchaden vernommen wurde, Sein Fraß gleicht dem feines 
nächfien Berwandten, Hylesinas fraxiri, am meiften, nur 
find feine Gänge viel Kleiner, ‚ber Hauptgang ganz gerade 
quer, die Brutgaͤnge Fürzer und gedraͤngter. 


N 
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Herr Schindler vermuthet daß das plögliche Auftreten 
diefed Infekte in den Junghoͤlzern, von ben Lagern der 
Klafterhölzer die unmittelbar an dieſe Maiffe anftoßend aufs 
gefchichtet waren, herruͤhren müfle, denn die Klafterhölzer 
wimmelten von Käfern, ‚welche im Juli berumjchwärmten 
‚und beim Herannahen fich jedesmal todt ſtellten. 

Der Schaden dieſes Käfer ift bedeutend. Kaum hatte 
er den Walpbeftand angegriffen, als ihm über 1200 Stück 
2 bi6 5 Gent ftarfe, 2 bis 3= babe Ulmenftämmchen zum 
Opfer fielen, welche bürre wurden und entfernt werden 
‚mußten. Das jüngere Holz, welches weicher iſt, wird im 
Allgemeinen licher befallen und.die Stämmchen waren von 
der Wurzel bis zur Spige. der Aeſte bis 3.”= ind Holz 
hinein in unregelmäßigen Gängen angefrefien, während 
beim alten Holge die Gänge fehr regelmäßig und nicht fo 
tief gehen.*) 

Die Mifchung der Beklände hat ſich als— ſeht vortheil⸗ 
haft bewaͤhrt, indem Eichen und Feldahorn gan unberührt 
gelafien wurden. 

Durch Entfernung der Klafterhölger und der bereits ans 
gegriffenen und abgeftorbenen Stämmshen. wurde ver weiteren 
Derbreitung diefed Waldperderbers mit gutem Brjolge eine 
Graͤnze geſetzt. 

2) Nach einer Mittheilung des Herrn Bezirlsvorſtehers 
J. Czegley in Troppau, haben die Raupen von Bembyx 
antiqua im trockenen Sommer des Jahres 1859 im: Gol⸗ 
denſteiner Forfte in Mähren, auf ber. fogenannten Hauer 


*) Die Form der Gänge im alten Holz it genau ans einer in 
‚ven Verh. der E. E. zool. bot. Gef, 1860. S. 20. defindligen Abbildung 
erkenntlich. — Vergl. Nörblinger, Nachtraͤge 1856. S. 41, wo der 
Käfer in Ulmen zu Paris, Grand⸗Jouan, Trieſt angegeben und eben⸗ 
falls eine Abbildung Der doppelärmigen Wagegäage gegeben iſt. 
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wirfe, etwa 1000 = über ber Meereöfläche, einen Flaͤchen⸗ 
raum von etwa einem Joche Waldboden kahl gefteflen und 
neben ben 2aubhölzeen auch Fichte. und Heidelbeere nicht 
verſchmaͤht. 

Die Schmetterlinge, welche Herr Czegley aus den ihm 
vom Waldbereiter Herrn W. Adler überfendeten Raupen er⸗ 
hielt, waren lichter als die in der Ebene vorkommenden. 
Die Verſchiedenartigkeit der Nahrungspflanzen verurſachte 
übrigens keinen bemerkbaren Unterſchied in Betreff der Zeich⸗ 
nung und Färbung ber Thiere. 

3) Die gemeine Kiefernblattwespe, Tenthredo 
pini, und die Gefpinnftliefernblattwespe, Tenthredo 
pratensis, haben fid) feit einigen Jahren in der Umgebung 
‚von Schwarzwaffer und Skotſchau in öfterreichifch Schlefien 
fo vermehrt, daß fie gegenwärtig in allen Kiefernbeftänden 
der Gegend, auf einer Flaͤche von ungefähr 900 Hektar aus 
autreffen find. Die letztgenannte Art ift die fchädlichkte, 
weil fie ungemein gefräßig ift und ben abnormiten Wittes 
rungsverhältnifien Trop bietet. Einem Berichte des Herm 
A. Schwab in Miftef entnehmen wir, daß biefe Blattwespen 
fon 1849 in den beiden zur erzhergoglichen Kammer Teſchen 
gehörigen Revieren Illownik und Chybi wahrgenommen 
wurden und auch mehrere Jahre zuvor in dem zur Bieliger 
Kammer gehörigen Forſtreviere Zabreg und im Skotſchauer 
Gemeindewalde verheerend geihmwärmt «hatten, 

Sie greifen am liebflen reine. Kiefermbeftände im Alter 
‚von 15 bis 30 Jahren an, find jedoch auch in jüngeren 
und älteren Abtheilungen zu finden, Junge Kiefern erliegen 
fhon nad) 2 bis 3 Jahren faſt gänzlich, ältere halten ſich 
unter günfligen Berhältniffen länger, fterben aber bei wies 
berholten. Angriffen des Inſektes gleichwohl gänzlich ab. .; 

Die Puppe liegt 5.618 13. Cent tief im Boden, geht 


- 
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mit der ſteigenden Waͤrme ſchon im April und Mai ihrer 
Verwandlung entgegen, kriecht als Weöpe zuerſt am Boden, 
dann an den Stämmen hinauf und fchwärmt mit über 
raſchendem, einem ftarfen Hagelfchlage vergleichbarem Lärmen. 
Das bedeutend ftärfere Weibchen legt 20 bis 30 Fleine 
fümmelförmige Eier an die Radeln ber Zweige; bie Raͤupchen 
friechen binnen 2 bi8 3 Wochen aus, weben Geſpinnſte 
und vernichten alle Radeln, bis fie nad) 5 bis 7 Wochen 
der Verheerung auf bie Erbe fallen und ſich zwifchen Moos 
und im Boden verpuppen.. Die angefallenen Beftänbe 
zeigen nicht eine grüne Nabel und machen auf den Beſchauer 
einen peinigenden, unheimlichen Eindruck. 

Ale befannten Bertilgungdmittel wurden erſchoͤpft 
und von Seite der erzherzoglichen Forſtbeamten nichts un⸗ 
verſucht gelaſſen, ſo daß der Aufwand zur Durchführung 
ber zu Gebote fichenden Gegenmittel nicht minder großartig 
ift, als die Verheerung ſelbſt. Der Eintrieb von Schweinen 
und Hühnern in der Zeit von Anfang Juni bis Ende 
Dftober, hatte noch ben meiſten Erfolg, ba dieſe Thiere 
die Puppen überall auffuchen und gierig verzehren. Nach 
genauer Beobachtung frißt in günftigen Fällen ein Schwein 
täglich eine Duart oder 15 Liter [P],*d. i. nahe an 4000 
Puppen, während 10 Hühner in Begleitung ber Schweine 
ebenfalls 15 Liter vertilgten. 

Durch Menfchenhänbe wurden in einem Jahre 3,3 Ki⸗ 
foliter Buppen im Akkord eingefammelt, doch mußte dicſe 
Art der Vertilgung wegen zu großer Koſten und Mangel 
an Arbeitskraͤften wieder aufgegeben werden. 

Auch das rechtzeitige Anplätten ber theils unterdrüdten, 
theil® zum Abtrieb beftimmten Stämme zeigte ſich wirffam, 
indem zur Schwärmzeit viele Millionen Wespen an den 
harzigen Anplättungen haften bileben. Ä 
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Gegen Witterungsverhältniffe ift diefe Blattwespe nur 
zur Zeit ihrer Verwandlung etwas empfindlich. Raupe 
und Puppe find unvertilgbar. 

4) Maden son Daffelfliegen, Oestrus, wurden be 
reitö vielfach in der Haut und in ber Racdenhöhle von 
Hirfchen und Reben gefunden. In den zoologifchen Werfen 
famen jedoch über diefen Punkt mannigfache Unridhtigfeiten 
vor, welche daher rührten, daß die Maden felbft theilweiſe 
nur ungenau befannt und nicht unterfucht, noch viel we⸗ 
niger ihre Verwandlung beobachtet war, fo daß man in 
den meiften Zällen felbf nicht wußte, welcher vollkommene 
Kerf ſich aus der befannten Made entwidek.r) Mit ſel⸗ 
tenen Ausnahmen bat jede Deftridenart ihr eigenes Wohn- 
thier. Mandye Thiere beherbergen aber mehrere Deftriden- 
larven. Friedr. Brauer, welcher ſich feit Jahren mit ben 
europäifchen Deftriden beichäftigt, hat insbeſondere bie Deft- 
riden des Hochwildes gründlichen Unterfuchungen unters 
worfen und folgende 5 Arten feftgeftellt, weldye bier nach 
dem Wohnthiere gruppirt erſcheinen. 

Auf dem Hirfche leben: 
Cephenomyia rufibarbis Wied.) in der Rachen» und Naſen⸗ 

picta Mg. | hoͤhle. 
Hypoderma Actaeon Fr. Brauer, in der Ruͤckenhaut. 

Auf dem Rehe dagegen: 

Cephenomyia stimulator Clark in der Rachenhoͤhle. 
Hypoderma Diana Fr. Brauer, in der Ruͤckenhoͤhle. 


*) Ratzeburg, Forſtinſekten HI, Seite 155 und Tafel X. 13 macht 
nur eine Oestrus Trompe anf Rotbwild namhaft, deren Beziehung zu 
ben drei hier aufgeführten Schmargzern des Hirfches feftzuftellen fein 
dürfte, 





Ueber Krammetdvogelfang. 


Mitgetheilt vom Forſtdirektor Bur ckhardt in Hannover. 


In dem in der Gegend von Harburg liegenden han⸗ 
noverſchen Forſtreviere Roſengarten, meiſtens Eichen⸗ und 
Buchenhochwald, gar lieblich belegen, dem großen Hamburg 
und ſeinen Villen am Elbufer gegenüber, wird in einem 
Waldkomplere von etwa 800 Hektar ſeit langer Zeit ber 
Krammetsvogelfang mit Eifer betricben. Das Revier 
in feiner etwas erhabenen Lage, einer nicht waldreichen offenen 
Gegend gegenüber; begünftigt den Anfall des Zugvogeld und 
macht den Bogelfang eben: fo dankbar, als es in ober« 
harzifchen Waldſtrichen der Fall iſt. 


Der ſeitherige Vogelfang zu Roſengarten hat dadurch 
ein Intereſſe, daß ſeit dem Jahre 1803 unausgeſetzt Rech: 
nung über denſelben geführt, auch die eine und andere nütz⸗ 
liche Bemerfung dabei niedergefchrieben ifl. Dem Vater folgte 
auf diefer Revierverwaltersſtelle zufällig der Sohn, Beide 
Jäger von Ausdauer, und wie denn auf dem Lande in 
arbeitövoller Zeit Jeder zugreifen muß, fo rühren fi zur 
Zeit ded Hauptfanged auch zu Rofengarten Aller Hände, 
felbft die rüftige Nevierverwalterin in muftermäßiger Wirth— 
ſchaftlichkeit bleibt nicht zurüd, 


Die Anzahl der geftellten Dohnen (Hängebohnen) hat 
von 1803 bid 1820 jährlich an 7000 bis 8000 Stüd, in 
ben Jahren von 1820 bis 1847 an 9000 bis 10000 und 
feitvem 8000 bis 9000 Stück betragen. 


Gefangen wurden in der Zeit von 1803 bis 1860 
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uͤberhaupt 153280 Krammetsvögel, durchſchnittlich jährlich 
2643 Stüd. 


Die Geldeinnahme für die gefangenen Bögel betrug 
im Ganzen 3591 Thaler, durchſchnittlich jährlih an 62 
Thaler. 

Wann bie erften Weinvögel (Turdus iliacus) und nach⸗ 
her die erften Echildamfeln (Turdus torquatus) eintrafen, 
zeigt die unten folgende fpecielle Nachwelfung. Aus biefer 
erficht man auch, an welchem Tage jeweilig ber ftärffte Bang 
Statt fand, 


Man beobachtete, wie das auch anderwaͤrts geſchehen 
ſein wird, daß die Windſtroͤmung von weſentlichem Einfluß 
auf den Fang ſei. Bei Weſtwind konnte man ſtets auf 
einen guten Fang rechnen, bei Oſtwind dagegen war der 
Fang am ſchlechteſten. 


Auszug aus der Rechnung über den Krammetsvogelfang 
im wvorſtreviere Roſengarten. 











Zahl der 

gefangenen Ergiebigſter Fang in 

Krammets⸗ einem Tage. 

vögel überh. 

EStück. am am | etüd. 
1803 13 is. Sepibr, 23. Septbr, 1. Oftbr, ‚80 
1804 2100 | 17, ⸗ 30. ⸗ 19. ⸗ 464 
1805 1190 | 15. = 2. ⸗ 7. ⸗ 370 
1806 | 2607 .19. = ⸗ | 2 ⸗ 344 
1807 2078 114. = 23. Oktbr. 5. ⸗ 336 
1808 4358 25. ⸗ . 2 7. ⸗ 217 
1809 2013 48. ⸗ 1. =: 15. = 245 
1810 2047 © 4 Oktbr. 28. Septbr. 16. = 155 
1811 2104 28. Septbr. | 6. Oktbr. 1. ⸗ 100 
1812 2706 16. ⸗ 19. ⸗ 9. =: 194 
1813 2304 17, ⸗ 21. ⸗ 6. ⸗ 271 
1814 2707 2l. ⸗ * ⸗ 7. ⸗ 323 
1815 812 25. ⸗ ⸗ 5. ⸗ 94 
1816 2666 23. ⸗ 23 Septbt. 8. ⸗ 474 
1817 3598 17. =: 27. 9. = 464 
1818 5824 26. =: 27. ⸗ 9. ⸗ 464 


Jahr. 


1819 
1820 
1821 
1822 
1823 
18241 
1825 
1826 
1827 
1828 
1829 
1830 
1831 
1832 
1833 
1834 
1835 
1836 
1337 
1838 
1839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 


Stũcd. 


2560 
3224 
2310 
2904 
1710 
1300 
2112 
. 3102 
2806 
2300 
2607 
1710 
2302 
1810 
2113 
1909 
1205 


2400 


1303 
1580 
2100 
2311 
2210 
2680 
2157 
2205 
2410 
2906 
1759 
2754 
3076 
3736 
5002 
6184 
5166 
4051 
5471 
2730 
1717 
3289 
1044 
4828 


Zabl ter |} 
gefangenen 
Kranımets- 
vögel überb. 





Erfte Erfte 

Weinvoͤgel Schildamſeln 

gefangen . 
am am 
29. Sepibr. | 4. Oktbr. 
25. ⸗ 2. =: 
21. ⸗ I. ⸗ 
22. ⸗ 1. ⸗ 
27. ⸗ 
27. ⸗ 26. Septsr 

4. Oftbr. 28, 

2. 3: 7. Dfibr. 

5. = l. ⸗ 

5. 8 5. ⸗ 

1. =: 23. Septbr. 
23. Septbr. | 29. = 
19, ⸗ 2. Okibr. 
25. ⸗ 8. ⸗ 

2. Oktbr. 1. ⸗ 
30. Septbr. 2, = 
25. ⸗ 2 ⸗ 

19. = | 28. Septbr. 
21. ⸗ 30. 

28. ⸗ 5. Okt. 
29, 3. 

1, Oftbr. 1. 3 
27. Septbr. l. 

25. 29. Septbr. 

3, Oftbr, b. Olibr, 
27. Septbr. 1. = 
30. æ 1. 2 
26. ⸗ 30. Sepibr. 
27. ⸗ 25. ⸗ 
21. ⸗ 27. ⸗ 
17. ⸗ 23. 

21. ⸗ 1. Otter. 
21. ⸗ 23. Septbr. 
24. ⸗ 28. ⸗ 
28. 5 28. Oktbr. 
20. ⸗ 29. ⸗ 

22, = 26. ⸗ 
22. 2 28, 3 

27. ⸗ 2. ⸗ 

24. ⸗ 28. Septbr. 
28. ⸗ 24. ⸗ 
25. ⸗ 26. ⸗ 






2. Okthr. 


15. 
15. 
11. 
13. 
12. 

9. 
20. 
15. 
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Ergiebinfter Fang in 
einem Tage. 





Die firengen Winter der neuen Zeit. 
Dom Herausgeber. 


Unfre frühern Aufläpe über den Rachtheil kalter Winter 
für die Waldbäume dürften bie Wichtigkeit ber Kenntniß 
aller durch beſonders flarken Froſt ausgezeichneter Jahre für 
den Forſtmann nahe gelegt haben. Ihm ift mehr als jedem 
andern vergönnt, beim Fällen Sahrhunderte alter Bäume 
meteorologiſche Thatſachen längft entichwunbener Zeiten zu 
erfchliegen. :Rur muß er bei ber Vergleihung feiner Wahr 
nehmungen mit biftorifchen Nachweiſen ſtets im Auge bes 
halten daß auch minder empfindlich Talte Winter der Vege⸗ 
tation ebenfo wehe thun fönnen, wenn ber vorhergegangene 
Sommer dem Reifwerben des Holzed nicht günftig war 
und dadurch die Wirkung großer Kälte noch verftärft wird. 
Ferner hat er zu bebenfen daß zwar in ber Regel fehr Kalte 
Winter ſich über ganz Europa ober den größten Theil unſers 
Welttheiles erſtrecken, aber auch Faͤlle befannt find, wo von 
nicht ſehr entfernten Laͤndern das eine ſtrengſte Kaͤlte, das 
“andre unbebeutenden Broft hatte, was ſich um fo leichter 
erklärt; wenn ſich der Unterfchieb auf ein Kontinentalland 
einer-, und andrerjeit3 auf ein Infelland, 3. B. Frankreich, 
oder Deutfchland im Gegenfag zu England bezieht. End⸗ 
lich, daß die Hiftorifer gleid) dem Landmann geneigt find wie 
den erttemen Witterungserfcheinungen im Allgemeinen, fo 
auch befonderd den Falten Wintern der Neuzeit eine relativ 
größere Bedeutung beizulegen, als ben chronologiſch ent- 
ferntern, von denen felbftverftändlich ein fich mehr und mehr 
abſchwaͤchender Eindrud zurüdbleibt, . 

Im Nachfolgenden ftellen wir die und zu Gebot ftehen- 

Kritifche Blätter 44. Bo. Heft. I. P 


den Angaben mehrerer Autoren*) zufammen. Wir haben 
babei nur zu bedauern daß vielfach die Angaben infofern 
nicht ganz genau find, a8 bei Weglaffung ider Betreffenden 
Monate, um allen Zweifel zu befeitigen, 3. B. gejagt werben 
ſollte: Winter 1788/89 und nicht blos 1788. Erſtere Bes 
zeichuung doll überall gewählt werden, mo wir ber Sache 


gewiß zu fein glauben, 


822 fuhr man ‚mehrere Monate lang mit Wagen uf 
ter Seine, 

860 war bad juniiche Meer gefroren. 

. 1133 gefror in :Srankreich ber Wein m ken Kellım 
and man hieb mit dem Beile Stüden des Weins ab, 

4805 gefroren in Frunkreich alle Flüſſe und auf !ver 
Rhone hatte dad Bid ftellenweile 15 Kuh Dircke. 

1310/11 in Württemberg ein fehr balter Winter. 

1364 große Kälte in Sranfrei. Saft alle Fluͤffe ges 
froren. 

1407/08 wieder Frieren ded Meines im Keller. Im 
Pariſer Barlament fchrieb der Aktuar in's Protolboll,es ſei 
ihm trotz des großen Feuers in den Zimmern unmoglich 
geweſen die Beichlüffe zu verzeichnen, weil ihm ıbie Tiute 


in der Weder gefroren [ed handelt ſich wohl ſelbſtwerſtaͤndlich 


von Kaminfenerungſ. Ais das Thauwetter einttat, fant 
man noch bis über die Knie in den Schnee ein. 


*) P. Foiſſac, Meteorologie in ihren Beziehungen zur-Mebicin und 
allgem. Geſundheitslehre, deutſch bearbeitet von Emsmann. Leipzig, 
Wigand, 1889, 

Ausland 1861, ‚34. Jahrgg. No. 20, ©. 476, : A. la Science 
Pittoresque.“ 

Pfaff, über die ſtrengen Winter‘ der letzten 20 Jahre des 18 Jahr⸗ 


‚Hunderte. Kiel 1810. 


Eorrefponvenzblatt des wuͤrttemb. landwirthſchaftl. Vereins, 19, Br. 
Stuttg. u. Tübingen, $. ©. Gona ſche Buchhandlg. 1831. ©. 3. Auf⸗ 
ſatz von Schübler. 





1442/43 ‚in Schwaben cin fehr Falter Winter mit tier 
fem Schnee. 

1458 Mami nah Syloius 40000 Mann auf ber 
Donau. 

1490/91 Falter Winter in Schwaben. 

1494/95 in Schwaben ein firenger Winter. 

1543 und 1544 wieber in Frankreich Frieren dee Wei⸗ 
ned in den Faͤſſern. 

. 1552/53 erfroren in Schwaben vieſe Weinreben und 
Dbftbäume, 

1568/69 fehr. firenger Winter in. Schwaben; bie Wein, 
berge erfroren. 

1585/86 firenger Winter in Schwaben. Viele Wein, 
berge erfroren. 

1589 fuhr man zu Taragcon mit Kutichen, Frachtpvoagen 
und Kanonen: über ‚Die Rhone. 

1607/08 war das Brod dad man Heinrich IV. verlegte, 
‚gefroren. 

1657/68 war ein ‚wie ganz Europa fo auch Schwaben 
beireffender ſtrenger Winter. ‚Kal X. von Schweden ließ 
‚auf einer 5 bis ‚6 Lieues breiten Strede ein ganzes Heer 
mit Geſchütz, ‚Reiterei .und Pulverkarren über das baltifche 
‚Meer rüden. ‚Die Seine hatte 5 Fuß bides Eis und ber 
Eisgang war fürchterlich. 

1683/84 nad) Pfaff außerordentlich fireng. 

1708/09 war in Deutſchland und Frankreich ‚ein ganz 
‚befonbers fchredlicher Winter. Alle Fluͤſſe waren gefroren 
und. weit hinein vom Lande auch bad mittellänbifche ‚Meer 
‚und ber Kanal yon Calais. Die Winterſaaten und die 
meiſten Obſtbaͤume gingen zu Grunde. Taͤglich fand man 
erfrorene Leute auf der Straße und der Sammer | war fo 
Aoß daß Ludwig XIV. fein Tafelgeſchirr valaune um Brod 
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Nu fchaffen zind auf der Taſtl zit Verſailles Seferbreb auf 
getragen wurde. 
7° 4715/86 in Deutſchlund ein ſtrenger Winier, doch ver⸗ 
muthlich nur zweiten Grades. *7 

1725/26 Falter Winter in Schwaben. DEE 

1728/29 fitenge Kälte in Schwaben. en 
4739/40 überall firenger langer Winter. Im Schwaben 
erfroren bie Weinberge. Die Themfe war bollſtaͤndig übers 
froren. Es wurde darauf aus Eid eine Küche errichtet, ‚wos 
rin man einen ganzen Ochſen am Epieße briet. Zu glei⸗ 
cher Zeit baute man’ zu St, Petersburg den Eispa! aſt, wo⸗ 
rin man eine ganze Nacht hindurch tanzte. 

1713/44 in Schwaben ftrenger Winter, Virle Wein⸗ 
berge erfroren. 

1754/55 im Februar ftrenge Rätte in ‚Schwaben. 

1762/63 in Schwaben firenger Winter, in beffen Folge 
viele Reben erfroren. 

1766 war nad) Boiflac in Frankreich ebenfalls Außerft 
ſtreng. Viele Arme ftarben vor Kälte. Ludwig XVI. ließ 
deßhalb dent barbenden Volke die Küchen des Berfailler 
Schlofies öffnen und in den Straßen von Paris große Feuer 
anzünden, bamit fid) die armen Leute daran wärmten. Das 
Ausland” verlegt diefen Falten Winter auf 1776 und erzaͤhlt 
von dieſem genau die eben namhaft gemachten Nebenum⸗ 
flände. Das „Ausland“ fügt noch bei daß beim Lauten 
"mehrere Glocken zerſprungen ſeien und der Wein in den Kel⸗ 
lern gefroren. Da nad) letzterer Duelle Voltaire fi im April 
1776 über bie furchtbare Kaͤlte befchwerte, und nach fonftigen 
hiſtoriſchen Hilfsmitteln der Winter 1765/66 zwat auch 
ſtreng, aber nicht durch Kälte ausgezeichnet war; wie der 
von 1775/76, fo ift ohne: Zweifel Tegtere Bezeichnumg bie 
richtige, und liegt bei Foiſſac ein Drudfehler zu Grunde, 
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um ſo sache ‚da, dieſer Minier als ein. auch in Schwaben 
im Febr. durch ſtrenge Kälte ausgezeichneter und von Pfaff 
elß, ein, ſich über: ganz Europa, jchoch mit Furger Kälte er⸗ 
Aapdenbe: angegeben wird. 2: 

- 1783/84 war. nach mehreren Angaben aus Deniſchiand 

Sranfreich uud England mindeſtens ebenfo. rauh, wo nicht 
noch rauher als darienige von 1740. Der Mein fror zu 
Karlqruh, in hen Faͤſſern, Der Rhein war ſeſt uͤberfroren, 
daßz man ihn au Fuß und zu Mferd paljisen Fonnte, „Rey 
ghſibaume nahmen großen Schaden. Der Weinſtoch mußte 
bis an bie Wurzel abgejchnitten,.merben, -dopb diente der 
vice. Schnee zu weſentlichem Schuge der Vegetation. Für 
die menſchliche Bepölferung dagegen war ax ſeht beichiwerlich, 
fo daß in Frankreich Lupwig XVI. wieder ‚große Beuer auf 
dem trafen, anzünden und, niel, Almofen, vertheilen lich. 
Das Bolf errichtete auf der Place du tröne aus ‚Dankbar 
feit einen Schueemann, :der; dam. König qaͤhnlich dab; Uns 
geheuer .waren bie Verwüftungen burd den Wafsrabluf 
her aufieroshenklächen: thauenden Eſhneenaffen.. 
178889 ıhupdiganz. Grong.ein aͤußerſt firenger Winter, 
Erfahrungen über den in Deutichlanp an Wald- und Obfl- 
banwen und. den Weinbergen, angzrichteten Schaben vers 
zeichneten wig [han früher.*) Ueber den Rhein fuhr man, bei 
Mannheim mit Wagen. In Frankreich konnte, man zu 
Suß über die Rhone und bie, meiſten andern Fluͤſſe gehen, 
bie Sechäfen. waren ‚nom Eis geſperrt und an her Süfte 
ber Normandie reichte daflelbe ‚über -eine ‚Meile : weit in's 
Merz. Die, Baͤume plagen, in Menge längs. der Baͤche 
auf und man befuͤrchtete es möchte auch der Splint erfroren 
fein : wie. im dahr Ds I ep wer vaboehadi 





*) aritiſche Blatter u. Bd. 2 on &. 16 und of 


* 
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1794/95 ein zwar empfiribffähet, abet inmerhin Art 
ein Winter zweilen Bibel. 

179370 nach PER in Betreff feiher Deuer und 
Strenge für den europaͤiſchen Kontenent einer der Furt 
barſten. Wieder fahr man Hit bekabenen Wagen über den 
Rhein. Bel Karlsruhe jerfpraäiigen in der Naheims in 
ben Wäldern Kaſtanien und EihbArkne nrit großem Krachen. 
Zwar Fitten bie Obflbäume wenig, dagegen niußteit alle 
nicht bezogenen Reben bis an bie Wützel Adgefähttikten werben. 

1799/1800 wieder ein Winter von mweitem Ran 
wenigſtens in Deutfchland; 

1808/03 Pfaff zufölge ein, wie es fehelht; hauptfuch⸗ 
lich auf dem oͤſtlichen eurbpalſchen Kontinent ſeht lalet 
Winter. In Polen gefrot vas Queckſtiber. 
1808/09 in Schwaben einigt 3ett fm Imuar ſehe ru 
fonft mid. * 

1809/10 im Jantuar und Beet Meng Kälte m 
Schwaben. 

1812/13 bet ine eh Ui. des PR 
von Modfan, wenigſtens iin füblichen Deunſchland, nur im 
Sanuar groͤßtentheils Bill. : = 6 J 
1819/20 fiiengfaltet Winter, in beffen Felge in Dennſch 
land Ei Theil der Weinberge, zu Marfeile Weinſtoch 
Dliben⸗ und Orangenbaͤuime erfroren. | 

1826/27 Winter nicht fe ſchr und abet üngehsötti ta, 
vom Erfrieten vieler Welnbeige. 

Außerdem noch anzuführen, wenigſtene für ee 
lunb: 
1844/45 mit feiner fehr bedeutenden Feeruatidlie, deren 
Spuren an ſo vielen Waldbaͤumen zu gewahren. 
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Jagden in Rorbamertfa. 
Bom Herausgeber, nad) Ausland 1859 Nr. 25 bis 32. 


Der Wolf ber Brairien, Coyate, if nah den „Et 
Iebnißen eines Jaͤgers und. Trappera in Rorhamerika eis 
ſehr verſchlaganes Thier das geſellig dem Joͤger Mu genen 
Tag in tiner Ersfemung. von 100 Meter. folgt; Einmal 
wa bie vom Jaͤger zurudgelaffenen Urberceſſe erlegter 
Thiere alhald uud mit auſerordeutlicher Gefraͤſigkeit zu 
verſchlingen, wenn der Jaͤger weiter geht, ſodann auch um 
auf angeſchaſſene Thiere Jagd zu machen. ..&8 if nicht 
felten möplich, wenn man raſch zur Hand iſt, ˖es bem 
Wolforudel wieder zu entreißen, che es aufgezehrt worben. 
Denn fo: gefraͤgig man auch den; Cayate. heißen muß, iſt ex 
bach weit nit fo drei und wild mie ber große graue 
Melf, und der Menich hat fid) vor einer ganzen Heerde 
Brairienwölle nicht zu fuͤrchten. 

, Dad Carnaee Cimaron, ber Mexifaner [Ovis mon, 
tana Desm. nach Weinlanh], das. Schaf des Felſengebirgs, 
in ſeinem Weſen zwiſchen Hirſch und, Ziege, flehent, bildete 
ben Gegeuſtand baſondrer leidenſchaftlicher Jagd: des ge 
nannten Jägers und behagte ihm beſonders auch in epiku⸗ 
veifcher Beziehung wegen ſeines ſaftigen Wilpprets. Es 
hatt ſich auf ſteilen Bergklippen auf und geht nur. ſelten im 
bie Thaͤler herab. Die Hoͤrner des männlichen Thieres finb 
fehr groß, nach binzen: gebogen, und nicht Selten bis meter⸗ 
laug. ‚Bei feinen. furdgtbenen Saͤtzen in Abgründe ſtürzt ee 
ſtei auf die Hoͤrner. Jedes. Rudel ſtellt, wie die Gemſen, 
feine Schildwache aus und da, das Thier ſehr ſcharfe Sinne 
bat, iſt es außerordentlich ſchwierig auf Büchlenishußmeite 
heranzukommen; Des Gimnten merbreites einen eigenthuͤm⸗ 


lichen Geruch. — In ber Jugend läßt. es ſich zähmen und 
fchließt fich leicht an die Menſchen an. 

Der Büffel in den Prairien [Bos americanus Gmel. 
nach Weinland] hält fich daſelbſt in Heerden, bis zu 500 
Stüd. Die Bullen halten. id) in der Rachbarichaft, gleich 
fan zur Sicherheit. Rennt eine folche Heerde dahin, fe 
erzittest die Erbe und man glaubt: das entſernte Rollen des 
Donners zu vernehmen... Befindet man ſich bbei Nacht un⸗ 
verſehens gerade auf den Weg welchen eine oft izu Tauſenden 


angeichwollene Büffelheerde nimmt, fo kommt man in: eine 


kritiſche Lage. Das Wildpret der Büffelbutten iſt vonn Juni 
bis September ſehr tanzig und. zäh. Es giebt blos eine 
Stelle, etwas über dem Bruſtbein, hinter der Schulter, wo 
ver Büffel getroffen werden muß, um:auf. den erſton Schuß 
zu fallen. : Er fchwantt alsbann.: an.-gleicjer. Stelle unge: 
buſvig ſtampfend Hin und her, tet bie Beine aus ein- 
ander, zittert krampfhaft und fällt zuiegt ‚Harz und ſteif um. 
Hält fi der Jäger nad) dem Schuß nicht ungeſehen hinter 
dem Thier, fo ftürzt dieſes, ſofern es noch die Kraft dazu 
hat, mwüthend gegen ihn. Auch ein tödlich getroffenro 
Thtet jagt öfters noch" weit fort, ehe es zuſammenſtuͤrzt. 
Der Ziemer der Büffelluh Hat, ſtark hanbbreit hoch, diches 
feftes Bett. | | 

In weichem Mapftab die Büffeljegben ausgeführt 
werden, ' giebt !eine -Sthliverung der Sitten und des Bes 
fifeb8° ‚der. Uſerbewohner des Rid⸗River, welche ſoweit fie 
kanadiſcher Herkunft ſind, ihren Unteshalt durch die Jagd 
finden. Sie verbringen ihre Zeit, ſo lang der Ertrag der 
letzten Erpedition ausreicht, mit Nichtsthun und Feſtlich⸗ 
keiten. "Die Luſtigſten unter ben Luſtigen tanzen Naͤchte 
durch nad) dem Klang einer Geige ober Pfeife oder ſpielen, 
trinken, fingen und gehen Liebensabenteuem nuch. Mit 


Fruhlingseintritt aber wieberhallt bie ganze Anfieblung von 
Sammerfdylägen, bein: eififgft werden pie alten Jagdkarren 
hergeſtellt und neue: gefertigt. Dieſe beftehen nur aus Holz; 
nicht einen Nagel, nicht eine Metallſchraube findet man 
baran. Doch ſind fie ſtark und dauerhaft, denn trotz dee 
ſchweren Belaftung beim Gebrauch: auf Streden von oͤfters 
mehr als 1000 Meilen halten fie viele Jahre. In Streifen 
gefihnittene rohe Hänte Nefern das Geſchirr für die Zuges 
ochſen und Buͤffelfelle verwandeln ſich in Zelte. zum Auf 
enthalt in den Prairien. Gewoͤhnlich am 1. Juni ſetzt ſich 
der zuweilen aus mehr ald 1000 Karten beſtehende Ing, 
immer in einfacher oft unabſehbar langer Linie, ih Ber 
wegung. Weiber und Kinder bilden dads Ingbgefnige, zum 
Aufſchlagen Der Zelte, zum Kochen ec. Die Geſett, welche 
ein’ md dem Kreis ber Jaͤger gewählter Hauptanführer und 
feine . Hawptleute feſtzuſchhen und zu . voßfireden haben, 
find ige. einfach. Zu Bwina, 1860, 3. » 
lauteten ſie: N. 

.1) Kein Dufel darf am Sonntag: geſchoffen waben. 

2) Reine. Bartie der Gaſellſchaft dorf wilkfügelid vor⸗ 
auseilen oder zurüddeiben. : 

3) Niemand.’ darf einen Bäffet.. ſchießen bevor dazu 
Erlcubniß gegeben iſt. . 

4) Jeder Anführer muß, wenn: de. geihe ihn ei 
mit feinen Lruten das Lager bewachen. 

5) Demienigen, welcher die MDeſege zum aiften Mal 
abernin ‚tollen . Sattel. und: Zman zeeſchnitten werden. 

+63 Demy ber fe, zum zweiten Mal verlept, wird der 
Rei: ausgezogen unt zerſchnitten. on tn 

7) ‚Die dritte Ueberiertung Der Beet mird mie Sägen 
beftraft. 

8) Ber. eined Diebſtahls, wenn. auch. nur im Werth 
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einer Ochfenfehne, überführt mir, fol in die Mike daR 
Yagerd geführt werben und ber Ausruſer fol dreimal ſeinen 
Namen rufen, mit. dem jebesmaligen Beiſaz: Diet. 
Dad Lager für. bie Rache: umfangen die, mit. Deichſeln 
nah außen, im: Krpeiſe aukgeftelltän Karrca. Im Innere 
werden . einerfbiil = die... Zchte.. aufgefchlagen, andrerſeits ‚bie 
Thiere angebunden. Megelmaͤßig abgeläfte: Schildwachen 
unterbrechen nicht: feßten. den tiefen Schlaf der Jaͤger durch 
ven Laͤrmruf zur Abwehr einem. Ueberſall verfuchender vie 
räßheriicher Rothhaͤute. Hat. ie Ramumane. in regeimäßigen 
Tages meerſchrn endlich die JIugegruͤnde von. Saolauchewan, 
das Waideland dor. Buͤcſelhertden, erreicht, ſo wand zucxſt 
ber Staud derſelhen und etwaige Stüdzahl ausgekundſchaftet 
das Lager geſchlagen und: Den Angriff vathereitet. Auf den 
beiten und: fcameltften. Pferden, jeden Terwaiuoorthail beumgenb, 
aber Rille, reiten. nun; die ger. ber: erde nach. Auf-had 
Kommandinsort „Chang“ ‚erfolgt, im: ſtrengen Bakiipp ein 
ftürmifcher Angriff des ganzen Sägerfchwarme. ‚Die. Heerde, 
mit einem Sugelregen ‚begrüßt, ergreift. eine wilte Flucht. 
Staubwolken ſteigen auf unb dad Geſtampf der verfolgenden 
Pferde miſcht fi) mit dem Gehrufl ;dex flichenten Vüffel. 
Die Jager folgen raſtlos in. wollem Galepp, ohne zum 
Laden oder Feuern anzuhalten. Das. Pulver wird durch 
einen Stoß gegen den Sautel, feftgeftampft,. die: Kugel läßt 
der Reiter aus dem Mund in bie Rähre laufen, ohne .an 
einen Biropfen zu denken. Im Lauf eines Tages Können 
mehr als 100%. Buffel erlegt werden. Die: Barren. befgen 
der durd) Faͤhrten, Schweiß und erlegte Thiere bezeichneten 
Spur und laden die Beute auf, um ſie zum Lager zu: führen. 
Hier werben zuerft bie Zungen und Felle in: Sicherheit ge⸗ 
bracht, fodann daß Fleifh, wovon indeffen viel durch die 
Dipe zu Grunde. geht. Ein Theil wirb getrocknet und das 


— 235 — 


Uebrige zu PBemmikin verarbeitet, Indem man es in Meine 
Grüdchen ſchneidet und, mit gefchmolzenem Talg vermiſcht, 
als fluͤffige Maſſe in Säde von Büffelhänten fi. OR 
dem Einfalzen - der Jungen und Trodnen der Haͤute geht 
He Aufgabe der Sppedition ju Ente: Die Füger kehren 
Zur Heimach zit: bis“ jun Beginn der: Eeptemberjagb, 
von der ſie jedoch nicht ehet zuruck koinmen, als bie fie 
Ihre Beüte geftoken transportiren koͤnnen. Dann folgt 
wicber Die" Zelt vor Genuß/ traͤget Neche und wilder SUP, 
Däs Elenſhler in ven Praitiene) iſt in allen 
Theilen des Gebirges zu finben und geht in ber Nahe der 
hroͤßetn Flufſe ieichteiſelten weit in die Ebenen: herab. Es 
iſt ausgewächſen an: Sröße einem Mavkthier“ gleich, hat 
ſchweren Hoals und Körper und ſtarke Gliebinaßra. Seine 
Fahtte iſt fo’ ſtatk wie bicjenige eines 2fahrigen Stiers. 
Es iſt Summit und ſchwerfallig und daher vom Jager 
ſeht beicht zu: beſchleichen und zu etlegen. Im Winter zu 
‚großen Heerden verſammekt, oft bis zu mehreren Hunberten, 
zieht ed weit hin und her und die Herde laßt im Schnee 
Spuren die das Ausſehen einer breiten geſtampften Straße 
haben. Jeder Schuß in das Vordertheil -tödtet das Elen⸗ 
ihlier, während andre Hirſcharten oft wit ‚ungewöhnlicher 
Leboendzahigkeit noch weit weggehen, wohin auch der Schuß 
gettoffen habe, Dus Elenwilbpreet Hat ſtarken Geruch und 
gleicht mehr dem eines magern Bullen, als dem des Hir⸗ 
ſches. Auch kann es nur von einem feiſten Thier genoſſen 
werden z zu andern Zeiten hat es einen ſcharfen, thranigen 

Geſchmack. 
Die Antilope lohne Zwoffel Auttlope farcifera Smith, 





*) Nach Weinland Cervus orignal der anerlimiſchen autoren und 
vurch Aungſproſſen an den Geweihen von dem enropäifchen unterſchieden, 
wiewohl möglicherweife doch nur eine Varietuͤt des’ letztern. 


bie einzige amerikanische Art, nad Weinlaud]. ‚Der. Bof 
mit kurzen, runden, ſchwarzen, ſpitz zulaufenden, nach innen 
gegen einander gebogenen Hoͤrnern, wovon: mad) hinten ner 
richtete Epitzen, in ber, Mitte. mit einem ‚fleinen. AR. 95 
Winterfell von grobem, runbem, hohlem Haar, wie beiy 
Elenthier. Hals, Rüden, Laͤufe geſblichbraun, Seileg 
zᷣthlichweiß, Pauch und Bruſt weiß ‚und. Aber: die, Kehle 
drei weiße Bänker. Haare am Hinterkopf und Hatsrügen 
lang ‚und ſchwarzgeſprenkelt, eine kurze aufrechte Mähne 
biſpend. Zegenarkiger; Berufs Wedel. kutz. ‚Auf dem Kreuz 
ig grafer. weißer. Fleck. ‚Ban. Wale Bis. Wehelanſaßz 1,37 
Jang, Höhe 1”... Daß -mweihlirhe Thier.: ſchwaͤcher alt. der 
Dad, ohne: Schwatz am Hals und, Ratt der „Babel, am 
Bern aux. mit cinem Ausyauds. —— Srüher. in: zahlreichen 
Herten in ben: großen Praixian, ‚if Be: mux: noch. Teflon 
Auf dieſen Waiheplägen. Die, Indiauer; umitellen, ‚öfters 
ahre Wechſel mit Harnen ‚una fangen, Io Mehrere Disabeng, 
wovon ſodann Fein; :Shäd, pem.Mchlachtwefſer entgeht. 
Spuk treiben ſie eine, Heerde in. Faͤgerpartieen „von ‚ing 
ſchiedenen Seiten. in weitem Kreis einander zu, und ſo lange 
Hin und. her, bis ſie 30: Schuß fommen:, ober Thiere ‚sine 
fangen loͤnnen. Haͤufig ſchlaͤgt aber auch eins. folhe Hub 
-jagd, bei. der. ſich 40 bis 50 Jaͤger ginen ‚halben; Tag ‚lang 
abmühen, fehl. uUnd bie: a Bor nr in EM ” ae 
Anapen.. can + 

Der. Bargagiryn iR, eine Ai Micra ver Ad, van 
einem - Bellen: ac. herab, auf Wild, öfters, ant ſcſcnes 


1) Weinland meint dieſe Art amerikaniſcher Ss, ernennt in g 
jebod Carcajou, fei, wo nicht eine eigne bis jeßt unbelannt gebliebene Spes 
sied, entweder der Polarluchs, Felis borealis, der gemeinfte in Nord: 
amerifa oder der Hirfchluchs, Felis cervaria, die im Norden aller drei 
Welttheile vorlommende Ach .: : -;- 
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Aürzt "und es An Wi im ul davon trägt. WE außer 
virdentlichem Muth, Lehhaftfgreit; Eraft mid Wildhen ſcheut 
er nicht Im Hunger fetöft‘: den Menfchen anzufallen und 
zwar, wegen dir Blo heichkein bes Angriffs, meiſt mit Erfolg. 
Er gilt als ber Schreien‘ des Gebirges, wird mehr gefürchtet 
als der graue Bär, fein Fell wirb mit jedem Preis bezahlt, 
und einen Carcagieu erlegt‘ zu haben, begründet als eine 
Art Heldenthat ben Ruf eines tüchtigen Jägers, 

Der Biber war einft in ganz Nortameiifa, von Ka- 
naba bis zum Golf von Mexiko verbreitet, mußte ſich aber 
vor der menſchlichen Civiliſation in den fernen Weiten zu- 
rückziehen, wo er ſich noch an den Rebenflüflen der großen 
Ströme und in den Thälern der großen Yelfengebirgsfette 
findet. In den Gewäflern des ‘Platte und Arkanſas if 
er noch ſehr häufig And die befte Gegend "für den Biber⸗ 
jäger find die Bäche, welche durch bie höhern Gebirgsthäfer 
von Bayou⸗Saladu, bie Old und New⸗Parks laufen. 

Der Eingang zur Biberwohnung iſt ſtets unter Waſſer. 
Eie Aſt entweder im Ufer bes Fluffes ausgehoͤhlt oder, bei 
flachen Ufern, im Fluß als Haus von Kegelform aus ver⸗ 
flochtenen und mit Erde zufammengebackenen Baumzweigen 
erbaut. Die noͤthigen Bäume, oft 20 bis 25°“ did, fällt 
Pr ftetd thaldufwaͤrts, um fie ſtromabwaͤrts treiben zu können, 
nachdeni er fie in Stücke ’zerfchmitten hat. Beim Ueber⸗ 
tünchen des Holzes:dient ihm fein "Schwanz als Kelle,’ wie 
vorher als Ruder. Er Hat geiwoͤhnlich 3 Junge; doch wurden 
bei einem fräftigen Weibchen einmal 11 Junge gefunden. 
Der Biber wird fehr alt’ und‘ zuletzt an Kopf und Part 
"gran. ‘Die Jungen ſpielen, son ‘ven Alten neben beren 
' häuslichen" Gefchäften Angelettet, wie junge Katzen. — Dan 
fangt den Biber durch “eine unter "Wafler "gerichtete: Falle 
an einer "Stelle wo er pafliren muß; "In die Falle kommt 
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der Laher, muB. den helfen: Reue ‚es. Männdent. 
Man poermiſcht ‚ven Snhalt.nen 5 .biß 6 Masteln. mit einge 
Muslapguf, 12 Kia 15 Gewlrenellen und 30 Gron Zimt 
pulver und ſetzt das Gange mit: Aagantmein au. einem fül- 
‚figen Teig an. Rach A hie 5 Aagen ‚bat pie Miſchung 
ben enmünichten, ben: Biber auf meite Entfernung angie 
henden Geruch. Um die Sache zu unterfuchen, ftedkt er bie 
Läufe in die Halle und mird ‚gefangen. Der Grbwanz des 
Bibers ‚gilt als Lederbifien. Ä 


Aus der Jagdtaſche. 


‚Der. Herausgeher hatte. in ten lebten Tagen des Juni 
1858 bie Wald⸗ und, Feldigg auf der Markung einer Ges 
meinde erpachſet. Er wurde ‚non Gemeindebehaͤrde wegen 
in ben wirklichen Beſitz der Jagd geſetzt und ihm ein Ver⸗ 
trag zugeſendet, worin ihm auf Grund des württembergifchen 
Jagdgtſetzes, außer manchem andern Eyquicklichen, aufgegeben 
‚wurde „Die Hege⸗ oder Schonszeit für Hirſche, Rehe und 
‚Damengeißen ‚genau einzuhalten”, „ſchlecht praͤdicirte ober 
Kriminalverbrecher oder ſolche Bürger nicht zur Jagd zuzu⸗ 
‚Saflen, welche durch Jagdvergehen eder Iggbirhmeifungen 
„Ihrem Wohlſtande Ichaden ‚würden. 2. ;2c.“ 
Wenige Wochen darauf aber erhielt er von hem betref⸗ 
fenden Ortsvorſteher folgendes Schreiben: 

„Hochgeehrter Herr Oberförfter! 
Beereits 14 bis 15 Höhner find hier durch den Fuchs 
„geohlen worden, und erfrecht ſich fo ſehr daß er in die 
Mitte des Orts herein kommt. Die Weiher ſtehn Schaaren 
weiße zuſammen und Jammexn, was aber anzufangen 


ſey, ſo Gune 26° voch micht fein, Der Fuchs mie abge⸗ 
ſchafft werben, ober klagen⸗ ſie bey K. Amtsoberamt. Gew 
Oberfoͤrſter werden die Gute haben, unverzuͤglich nach -bießer 
Sache zu iſehn, und entweder den alten :zu Adbten, ‚ober bie 
Zunge auszuheben, warſcheintich find die Zungen im Etaate⸗ 
wa] Kazenbach. 

Nicht war Herr Oberfoͤrſter Sie haben bie Güte dieße 
Angelegenheit zu ſteuern, und behülflich au fein daß ber 
Meiberfrieg befeitigt wird. 

Hochachtmgsvolfſt 
Freundſchafll. Gerußend 
H...... den Auguſtꝰ 1886. 
Schultheiß &.....” 

Der Herausgeber antwortete darauf umgehend, daß er 
:weber verpflichtet ſei, noch :beim beften Willen im Stande, 
ohne Verzug Abhülfe zu treffen, da gedachter Fuchs wohl 
ebenfogut dem Gemeindewald -angehören: bürfte, in dem ber 
DOberförfter.bisher die Jagd nicht ausgeübt, als dem Staats⸗ 
wald, wo fie ihm zugeſtanden, daß ihm ferner die k. Ver⸗ 
ordnung, betreffend die Hegezeit des Wildes, dad Schießen 
der Fuchſe vor dBem-30, September verbiete, auch das Schießen 
'n oder an dem Dorfpolizeilich nicht angehe. Dagegen 
moͤchten die Gefluͤgelbeſitzer zu H. ihre Höfe wohl verſchließen 
und ſofern der Buchs ſich wieder ˖im Dorf zeigen ſollte, ihn 
auf Grund. des württembergifchen Jagdgeſetzes ohne weiteres 
tödten, es wäre übrigens -zu- erfahren: erwünſcht, ob das 
verheerende. Raubthier wit ein: vu und- nicht etwa ein 
Marder geweſen. 

Hierauf lief nachfohgendes Scheaben ein: 

„Hochgeerther Herr Obrförfter! - 

Auf Ihren Erlaß vom 4 d. M. Bezüglich der Stö- 

rungen von Höhner, vom Fuchs, haabe ich hauptiſchaͤlich 
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zu erwlebdarn, auf das Bemarken hin, daß das Sehultheißen- 

amt nicht in dem fruͤhern Verichte geingt babe daß ber 

Fuchs der die Höhner holt, geſehn worden ſey. — 

Der Fuchs iſt von dem Waldmeiſter Auf dem er feinan 

Gockeler ven Schwanz abrieße eine Henne mit nahm, an 

feinee Scheuer, gieng berfelbe vorüber we er: morgeno 7 

Uhr Futter für ſein Vieh zubereitete. 

Nach dießem ging Fuchs geradewegs durch ba⸗ Dt 

. und in den Hof bed Schneider Steiß,. Steiß aber auf 

den loß, aber ohne ihn zu erlegen ſondern nur fortiagen, 

hätte ibn Eönnen nehmlich den Fuchs Todtfchlagen was 
bewießen werben fann mit: ben betreffenden Unterſchriften. 
Das. ift im Orte ſelbſt fchehn. 

Beym Rathhauß in. der Naͤhe nahm ber Kerll des 

Joh. Georg D. eine Klukhenne von 12 Junge ab, und 

fpätter 3 andre Somit 4 Höhner. 

Jacob Ders MS ... 2 Stüd 
Satherine Sch. 2 + 0.5 1m 
Ehriopf 8... 2.00. 
Jacob BR... 2 nenn. 

Chriſtopf D....... R.B... 
Wr K G.... 
Johanns S.......s Wittib . 
David Mi: 0 2 0 0.» 
Berg Ber 
A.... Gemeinderat + .... 
Dem Schultgiß . » + » 
Ehriftopf 8... . +. 
Catherine Schar .... 

Georg. Deren. on 44 
Zuſammen 23 23 Sn 
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Nachdem ein Bexiuf per Hahn mit 1 fl. berechnet if. 
thut — 23 fl. und im Summer noch von 23 Stuf per Stuf 
1 fl. erzielt werden kann, und es jezt fehlt fo if Mann ger 
nenntigt auf das Raubthir zu drüngen, und muß Geßezes 
Gemäß vom 27 Okt 1855. Art, 7. durch die Eingezainte 
Eigenthuͤmer abgichaft werben, welches durch anordnung 
geicheheh wird, wenn ber Sagbpachter nicht fogleich ein» 
ſchreutet Geſez vom 1855. Art. 7. Abſatz 2. 

Der verluft wie oben erwehnt beträgt 23 fl. der nach⸗ 
mahlige Erlöß der Eier betragt den nehmlichen Betrag ſomit 
— 46 fl. — Sechs und vierzig Gulden, 

um beren Erledigung gebetten wird, im andern Yale 
der Artifel 7. Abfazt 2. in Anwendung gebracht wird, 

Hohachtungs Vollſt 

H ....... den 6 Augſt 1858. 

Schultheißenamt 
S....“ 

Umgehend erfolgte hierauf die Erwiederung, der Jagd⸗ 
paͤchter ſei vollkommen mit der Selbfthülfe der Huͤhnerbeſitzer 
zu H. einverſtanden. Um uͤbrigens den Schritten der Bes 
troffenen mehr Nachdruck zu verleihen, wolle ber k. Forſt⸗ 
wart Anleitung zur Vertilgung des „Raubthieres“ ertheilen. 
Er werde am gleihen Tag an Ort und Stelle eintreffen. 
Unterdefien überfchide er durch ben Die Korreſpondenz bes 
fördernden Gemeindewaldfchügen eine Flinte. Diefer, fonft 
nur mit dem Tragen eines frichlichen Beilſtockes vertraut, 
übernahm das ungeladene gefährliche Werkzeug mit der durch 
einen tiefen Seufzer unterftügten Bemerfung: „dad wird 
wieber einmal an mir hängen bleiben, denn ich werde follen 
losſchießen.“ 

Indeſſen wurde in den darauf folgenden Tagen am 
fruͤhen Morgen durch einige Abgeordnete der Ortsbehoͤrde 

Kritiſche Blätter 44. Bd. I. Heft. Q 
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das empfohlene Geſchleppe von Meggereiabfaͤllen gemacht, 
der Fuchs in der That angelockt, ein urkundlichet Schuß 
auf mindeſtens 80 Schritt gewagt und dad „Raubthier“ 
gluͤcklich verſcheucht.“ Ob es ſpaͤter nicht wiederkehrte weit 
inzwiſchen das bis an's Dorf reichende ſeine Diebereien be⸗ 
günftigende hohe Getreide war geerntet worden, oder weil 
feine hungrige Yamilie „im Katzenbach“ dad Waidwerk 
felbft mit noch größerem Erfolg zu betreiben gelernt hatte 
ald die Abgeorbneten des Gemeinderathes, ober aber aus 
verbienter Achtung vor den gefahrbrohenden Maßregeln eben 
diefer entfchloflenen Bertreter der öffentlichen Gewalt, mag 
dahingeſtellt bleiben, obgleich wir ſtets die letztere Anſicht 
verfechten werden. 


Der Lichtſchlag.*) 


Mir daͤucht in emem lichten Schlage 
Ein weites Leichenfeld zu ſeh'n, 

Wo der Gefchien’nen Lebenstage 

Auf Störfen wohl verzeichnet fieh’n: 
Hier fündigen die Jahresringe 

Den Lebenslauf, ven Gang der Dinge. 


Der eine zeugt von guten Zeiten, 
Die der Verftorbene verlebt, 

Weil hier die Ringe weit fich breiten, 
Kein Ungefhid an ihnen klebt. 

Dem war auf feinem Gang hienieden 
Gin ungeftörtes Glück befchieven. 


—— — 








*) Wald» und Jagdbilder. Gedichte von Eduard Paulus. Zweite 
Auflage. Stuttgart 1861. 
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Gin anderer von gleichen Jahren 
FR minder groß und eng geringt, 
Dieß kündet Kummer und Gefahren, 
. Und wie das Schickſal bitter zwingt; 
&r Rand im Drud; — trop allem Streben 
Konnt er nicht kraͤftig fich erheben. 


Und jener bert, ver bis zum Innern 

Zerriffen ift und fchwer verleht, 

Mag wohl an herben Gram erinnern, 
Dem Hier ein Deufmal warb gefebt; 

Er zeigt, wie tiefe Herzenswunden 


Nie ganz vernarben und gefunden. 


&o viel und mehr ficht angefchriehen, 
Mas no in fünjt'gen Seiten fpricht, 
Bis endlich fproßt mit Fräft’gen Trieben 
Ein junger Wald an’s Tageslicht; 
Die Monumente dann verſchwinden, 
Und feines bald mehr if zu finden. 


- Nur was im wandelbaren Leben 
Die bier Geſchiedenen gefät. 
Das wirket fort mit kraͤft'gem Streben, 
Das iſt's, was lange nicht vergeht, 
Und fpät noch Blüthen trägt und Yrüchte, 
Gereift am reinen Himmelslichte, . 


Einführung des Wachsſtrauches in Belgien. 
Dom k. Gtßh. Oberförfter Kolt. 


Die Wachsmyrte, Wachsſtrauch, Myrica cerifera L.*®), 
welche in Nordamerika von Virginien bis Carolina zu Hauſe 
M, und die man gemöhntih Wachobaum von Penniylvanien 
nennt, weil biefed Land, ſowie NeusEngland, die wachs⸗ 
reichten Abarten davon liefert, kam zuerft im Jahr 1669 


*) Pluken, Phytogr. tab, 48, f.8 & 9. Catesby, Carol. I. tab. 691. 
- D2 
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nach Europa. Von England aus, wo ſie damals einge⸗ 
führt wurde, kam ſie nach Frankreich, dann nach Deutſch⸗ 
land. Einer der erſten Verſuche die dort mit dieſem Strauche 
angeſtellt wurden, wird wohl die Anlage von Sulzer ſein, 
bed Verfaſſers der allgemeinen Theorie der ſchoͤnen Künfte, von 
der Thibault an den franzöftfhen Gelehrten Cadet f. 3. 
berichtete und dic in Moabit, eine Halbe Stunde von 
Berlin, an den Ufern ber Spiee, in einem unfruchtbaren, 
fandigen Boden, im Jahr 1770 geſchah. Im nachfolgenden 
Jahre, 1771 nämlich, wurde die Wachsmyrte nad) Belgien 
eingeführt burdy den Baron de -Poederlee, öfterreichifchen 
Kammerheren in Brüflel, den Verfaſſer des „Manuel de 
l!’arboriste et du forestier belges‘‘*), eined Werfes das noch 
immer mit Vortheil benugt werden ann, beſonders wenn 
man die Gefchichte der Einführung fremder Holzarten auf 
dem Kontinente nachfchlagen will. Er wurde burch bie 
Pflanzungen bie er fowohl in England, als bei dem Baron 
de Gourfet, im Haut-Boulonnaid**) zu jehen Gelegenheit 


*) Brüſſel, 1. Aufl. 17725 2. Aufl. 17885 3. Aufl, 1792. 

*’) Der Herausgeber kennt biefen durch Stärke und Pracht feiner 
fremden Bäume ausgezeichneten Park von einem Befuch im Herbft 1848 
ber, bedauert indefien das Loos aller folher großartigen Anlagen, welche 
nad dem Tode ihres Schöpfers im günftigften Ball in Hände fommen, 
welche mit Pietät alles und jedes erhalten, was der Ahne gepflanzt 
bat, ohne bei Seiten das gewöhnlichere, dem fellmern läftig werdende 
Gehölz zu entfernen und zunt Hieb einzelner Stämme nur fehreiten, 
wenn biefelben vor Alter und innern Fehlern zufammenbreihend keinen 
Nutzwerth mehr haben und zur Löfung der Haupffrage die ſich am 
Fremdholzvflanzungen knüpft, welche Eigenſchaften naͤmlich ihr Holz in 
unfrem Klima zeige, einen Beitrag ju liefern lediglich nicht mehr im 
Stande find. Kommt einmal in Folge baulicher Aenderungen oder 
Rodung eines folhen Gartens Holz zum Schlag, fo ift es In ver Re⸗ 
gel wie das gemeinſte Holz ſchon aufbereitet oder der Heizung verfulfen; 
ehe nur Leute der Wiflenfchaft Kenntniß davon erlangen. Der Heraus: 
geber Hat den aufrichtigen Wunſch genannter intereffante Garten möchte 
eine Töbliche Ausnahme von dieſer Regel bilden. 
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hatte, dazu aufgemuntert. Es ſcheint jedoch, daß dieſe An- 
pflanzung welche in Saintes, einem Dorfe zwiſchen Hall 
und Enghien, auf der Grenze der Provinzen Hennegau und 
Brabant, geſchah, nur in einem kleinen Maßſtabe anges 
legt war. Sie fand auch wenige oder gar feine Nachahmer; 
wenigftens war es erft im Jahr 1822 ober 1823, wo ber 
Baron be Serret, von DBeernem bei Bruges, die Wachs⸗ 
myrte im Großen in den Sandbünen und Moöred (mo- 
raftigem Bruchboden) In Flandern und zwar im Großen an: 
pflanzte. Der erfte Ertrag an Was wurde 3 Jahr nach 
der Pflanzung gewonnen und belief ſich auf 225 Kilo vom 
Hektar. Im Jahr 1828 kamen die erftien Wachöfuchen nad 
Gent und wurden dem bortigen botaniſchen Verein vorges 
legt. — Baron de Serret ftarb zwar 1851. Doch fcheinen 
feine Pflanzungen noch heute zu beftehen, indem fein Sohn 
H. Jules de Serret ‚vor noch nicht langer Zeit Wachs⸗ 
kuchen und Pflanzen für die botanischen Sammlungen ber 
Univerfität nad Lüttich gefchicdt hat. Im Limburgifchen, 
zwifchen Maftriht und Haflelt, beſtehen ebenfalls ältere 
Bflanzungen der Wachsmyrte, die bedeutendſten davon finden 
fi) auf den Gütern des Herrn Grafen Bilain XIV. — 
Bom Jahr 1853 ab habe ich diefen Strauch ebenfalls in 
Kultur genommen, jedoh mehr ald Zierſtrauch und als 
Mittel gegen Zahnfchmerzen, zu welchem Behufe die Wurzeln 
von meinen Arbeitern oft mit Bortheil angewendet wurden. 
— Der Herausgeber fügt vorftehender Notiz nod das 
Meitere bei, daß auch die im ſuͤdlichen Afrika wachlende 
alt Linnéiſche Art: Myrica cordifolia als ſehr wachsreich 
gefchildert und zur Kultur empfohlen wird. Wenigſtens 
finden wir im Ausland *) eine dahin aus dem Niederöſter⸗ 


*) 1860. Nr. 35; ©. 840. 
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reichiſchen Gerverbevereinsblatt übergegangene Auſmunterung 
von Dr. Scherzer zu Kultumgerfuden an den Sübküften 
Deſterreichs mit biefer Strauchart, die er am Kap beobachtete 
und beren Beere nach ihm fo reichlich Wachs lickert, daß 
bie Bewohner der Küfte es vielfach zus Kerzenhereitung vers 
wenden. Der Straud), fagt er, gebeiht im wilden Zuſtand 
bauptfächlich in fanbigem Boden auf ben downs oder Sands 
bünen, der Küfte zwifchen Tafelbay und Falſebay entlang 
und if gewiflermaßen der PBionnier für alle andern Ger _ 
wächfe. Erft nachdem ber Strauch einige Jahre Wurzel 
gefaßt, ſiedeln ſich andre Sefträuche und Pflanzen an. Er 
blüht im November und trägt Fleine dunkle Beeren im März 
und April, Drei busbel Samen geben 9 hie 10 Pfund 
Wachs, wenn der Same ganz reif iſt; je älter, befto mehr 
giebt u. Die Wachögewinnung if ſehr einfach. Man 
[hättet den Samen in einen Kübel mit heißem Wafler, 
wobei fi das Wachs von der Huͤlſe ber Beere abfondert 
und abgefchöpft wird, Da die Ernte des Wachsſtrauchs 
in ber Kapkolonie in's Frühjahr fällt, dürfte eine verſuchs⸗ 
weite Ausſaat an ber balmatiihen Kuͤſte im März ober 
April, die Ernte im September geliehen. Beſondre Ruͤch⸗ 
fihten außer der Wahl fandigen trodenen Bodens mären 
nicht zu nehmen, 


Schaden die Ameifen den Bäumen? 
Vom Herausgeber. | 


Dap die Ameifen vorzugsweife von füßen Säften le 
ben, gleichgültig ob fie diefe an füßen Fruͤchten oder als 
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Erfkremente von Blatt» und Schtibläufen, Biattimugern ober 
in ſchlechtverwahrten Bienen oder wenfchlichen Wohnungen 
erhalten, ift Jedermann befannt; ebenfo daß fie Kerfe auf 
greifen und in ihre Behauſung fchlenpen, auch Mäufe u. 
Dal. die man in dieſe eingräbt, bis auf das Skelett abnar 
gen. Nebenbei wird ihnen aber gar häufig von Obſtbaum⸗ 
zuchtern eine Beſchaͤdigung der jungen Schoſſe an Dbfibäus 
men aux Laſt gefchriebentund zum Beleg dieſes Bezuͤchts auf bie 
Züge Ameifen verwiefen, die man den Sommer über ihren 
Weg auf einzelne Bäume nehmen und öfters im Frühling 
an friſchverlezten jungen Schoffen faugen ficht. Mit Theer⸗ 
gürteln, ſiedendem Wafler, Del u. dgl. wird ihnen ber ‘Pros 
ceß gemacht, ohne ihr Treiben auf den Bäumen näher uns 
terfucht zu haben. 

Nach unfrer vielfähtigen Beobachtung befchädigen Amei⸗ 
fen welche nicht etwa am Fuß oder den Wurzeln bed Baums 
ſelbſt ihre Behanfung haben, nie einen Baum von außen, 
vielmehr fanden wir fie nur an jungen Echoflen oder ſuͤßen 
Grüchten faugend ober nagent, wenn bie erfiern von Rüflels 
kaͤfern, 3. B. Curculia pomorum, ober die Fruͤchte von Wes⸗ 
pen bereit angegriffen warten waren, fo daß von einem 
weientlihen Schaden kaum wirb die Rede fein Finnen. 
Was fie jedoch in den meiften Hallen beftimmt bie Bäume 
in Mafle zu befteigen, find bie fühen Saft ausſcheidenden 
Kerfe. 

Ein einziger Fall ſchien unſre Anſchauung zweifelhaft 
zu wachen. In der Grede eines ſammt dem Topf im Mai 
in’ Freie geſetzten virginiſchen Wachholderſtaͤnunchens mußte 
ſich eine Ameiſenkolonie eingeniſtet haben, denn nachdem 
das Baͤumchen im Juni wieder zurückgenommen, 4 Wochen 
in einem Nebenzimmer geſtanden, und die Familie bemerkt 
worden war, lag bereits eine Menge leerer Puppenhaͤute 
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in dem Unterteller des Topfes. Von was hatten dieſe 
Ameiſen gelebt und vielleicht gar die nahezu erwachſenen 
Jungen ernährt? Am Baͤumchen ſtieg nicht eine einzige 
hinauf, Sollten fie alfo die Wurzeln angegangen haben? 
Unzweifelhaft nicht, denn das Baͤumchen befand ſich recht 
wohl. Dagegen hatten fie in einer engen Ritze der Boben, 
bretter des Zimmers, unter der Thür durch, in unfer Arbeits 
zimmer, und hier am Rande, vom Schreibpulte gebedt, uns 
ter einem %enftertritt hin und durch eine Spalte heraus, 
die Stelle gefunden, auf welche die Honigtropfen und ho⸗ 
nigreichen abgeblühten Blumen einer ben ganzen Sommer 
über im Flor ftehenden Fuchſia fielen. Wochenlang fonnten 
wir und von nun an davon überzeugen, daß dies bie ohne 
Zweifel einzige Nahrungsquelle der Ameifengefellfchaft war, 

Nicht zu leugnen ift aber daß Ameifennefter am Fuß 
und den Wurzeln junger Obftbäume fchaben fönnen, indem 
ohne Zweifel in’ Folge der Wirfung der Ameifenfäure Wurs 
zeln abfterben, weßhalb fie der Obftbaumzüchter bier nicht 
dulden kann. Sodann daß einige Amelfenarten das Innere 
alter Bäume durchwuͤhlen. Es find ſolche aber immer ſchon 
vorher anbrücig oder mit Froftrifien behaftet, fo daß ihr 
Dewohntjein von Ameiſen in der Regel eine Aufforderung 
enthält den Baum fällen zu laffen und e& nur bei einzelnen 
Bäumen, deren Erhaltung ein befondrer Werth beigelegt 
wird, gerechtfertigt fein dürfte gegen bie fie bewohnenden 
Ameifen einzufchreiten. | 

Wogegen Ameifen bie, aus einiger Entfernung kommend, 
einen Baum befteigen, lediglich friedliche Abſtcht haben und 
Berfolgung nicht verdienen. 
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Einfluß des naßfalten Sommerd 1860 auf die Baum- 
vegetation von 1861. 


Vom Herausgeber. 


Es if eine bekannte Thatſache daß Bäume welche 
wenig Blüthebrang haben, befonberd gern in Jahren blühen, 
denen ein heißer Sommer vorausgeht. Hat fich foldyes in 
ben festen Jahren 1857 bis 1859 wieder bewährt, fo bietet 
nunmehr der Jahrgang 1860, in Berbindung mit dem das 
rauffolgenden heurigen, 1861, Gelegenheit benfelben Sag 
negativ zu erweilen, indem das Jahr 1860, in feinem mes 
teorologifchen Berhalten das gerade Gegentheil der vorher 
gegangenen, auch bie entgegengefegten Exicheinungen herbeis 
führte. 

Die außerordentliche Fühle Näfle vorigen Jahres ift 
Jedermann in der Erinnerung. Daß wir im ſuͤdweſtlichen 
Deutfchland im Laufe Julis fogar Fröfte hatten, ift von 
uns früher berichtet worden *), nicht aber daß biefelbe naßs 
fühle Witterung bis gegen Ende Auguſts fortbauerte und 
erft im September erträgliches Wetter ſich einftellte. 

Eine nächte Folge diefes ungewöhnlichen Sommers 
war das fchlechte ober verfpätete Reifen und Unreifhängens 
bietben mancher Früchte, 3. B. der Hollunderbeeren, ber 
Hainbuchenfamen u. bergl., ein jpätes und unvollfiändiges 
Ausreifen und Fertigwerben ber Blätter bei Hainbuche, zum 
Theil auch Rothbuche, Eiche, gemeiner und amerifanifcher 
Arten, Birfe, an Lärchengipfeln u. dgl., welche wir beis 
ſpielsweiſe notirten. 

Sodann aber zeigte fi) im April, Mai und Juni des 
heutigen Jahres neben dem bedeutenden Schaden in ben 


*) Krit. Blätter 43. Bd. 1. Heft, ©. 160. 
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Weinbergen, wo der größte Theil des Holzes ſich als cr» 
froren erwies, an vielen Holzarten der Berluft von Zweigen, 
ja einige Sremdhölzer gingen ganz zu Grunde. 

Wir wollen bier das Ergebniß einiger Gange durch 
hieſige Boskete und Walpbeflände mittheilen. 

Holzarten welche fat. ausnahmelos ajährlich reichlich 
blühen und audy heuer ziemlich reichlich, wenn auch nicht 
in fonftiger Yülle, Blüthen anfehten: Acer dasycarpum; 
Roßfaftanien: Aesculus flava (gelbe) und hippocastanum (ger 
meine); Sauerborn, Berberis vulgaris und aquifolium; Ge- 
wuͤrzſtrauch, Calycanthus floridus, mit ziemlich vielen bürren 
Gipfeln; Edelkaſtanie, Castanea vesca; Cornus alba und 
Kornelkiriche, mascula, Weißdorn und Crataegus nigra und 
pyrifolia; Hafel; Pfaffenhütchen, Evonymus europaeus (ge« 
meiner), latifolius und verrucasus; Hibiscus syriacus; Juni- 
perus virginiana; Lonicera ıherica, perielymenum, tatarioa; 
Dfeifenftrauch, Phbiladelphus coronarius; Ptelea trifoliata. 
Doftbäume ſparſam, Wpfelbäume mehr als Birnbäume 
(theures Obft), Pyrus coronaria; Robinia caragana, viscasa, 
Meiden. Gemeiner Hollunter; Perückenſtrauch, Ahus catinus, 
Bogeibeer; Spiraea hypericifolia, chamaedryfolia, opulifolia. 
Gemeine und chineſiſche Springe. Gemeiner Lebensbaum. 
Thuja occidentalis. Ulme. Schlingftraudy, Vihurnıum lantana; 
Waſſerholder, Viburnum opulus. Aucjärebe, Vitis vulpina. 

Senf reichlich, heuer ſeht fparfamı blühemd, Acer ta- 
taricum, Aeseulus macrostachya Mich.; Crataegus glandulkosa, 
ein Staͤmmchen auf 3 fonft jährlich bluͤhende. Philadelphus 
gracilis. Hippophaö argentea. Mispel, Mespilas germanica. 
Pyrus japonica. @idyen, pedunculata und robur. Eflig- 
baum, Rhus typhioa. Linden, Tilia parvifelia, grandifolia 
und latifolia, von erfterer ein einziger ſehr troden, d. 5. 
mit den Wurzeln unter Pflaſter befinblicher Baum. : 
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Ganz ohne Blüthe: Yichte und Abies canadensis. Die 
meiften Abornarten, Acer negundo, platanoides und pseu- 
doplatanus. Amorphaarten, biefe mit vielem bürren Aſtholze. 
Tabakspfeifenſtrauch , Aristolochia sipho. Hainbuche. Zuür⸗ 
gelbaum, Celtis australis. Cereis canadensis. Corylus, theil- 
weife mit viel dürrem Holz. Crataegus coccinea, crus 
galli. Bohnenbaum, Cytisus alpinus und laburoum. Eiche. 
Gledisschia triacanthos. Hippopha® rbamnoides, mit viel 
duͤrrgewordnem Holz. Tulpenbaum, Liriodendron telipifera. 
Blatane, zugleich viel duͤrre Aftipipen, Elſebeere, Pyrus tor- 
minalis.. Gemeine Robinie, Robinia pseudoacacia, fa 
alle Bäume ohne Blüthe. Xanthoxylon fraxineum. 

An Holzarten die bier gewöhnlich nicht blühen, daher 
auch in diefem Jahre nicht, und nebenbei durch viel erfros 
renes Holz der Aeſte bemerflich, Kind zu nennen, Ailanthus 
glandulosa. Bignonia catalpa. Ginkgo bileba. Koelreuteria 
paniculata” Paulownia imperialis. Trauerweide, Thnja 
orientalis, welch’ lebiere faſt feinen Winter unbeſchaͤtigt 
uͤberdauert. 

Bon ſelbſt begreift ſich, daß bie vorſtehenden Angaben 
nur ſo weit Geltung haben koͤnnen, als, bei ungefaͤhr gleichem 
Klima wie das hieſige, im Sommer 1860 dieſelbe naßkalte 
Witterung herrſchte. Es ſiel uns auf, daß manche der vor⸗ 
hergehend unter. ven heuer blütheleer aufgeführten Bäume. 
in ber weit mildern Gegend von Afchaffenburg fruchtbar 
waren. - 


DBorlefungen an der K. württembergifchen Afabemie 
gehalten im Winterſemeſter 1861,62. 

' 1 Hauptfäder 1) Landwirthſchaftliche: Dis 

teftor v. Walz: landwirthſchaftliche Betriebslehre; Profeſſor 
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Siemens: lanbiwirtbichaftliche Technologie; Brof. Dr. Rau: 
allgemeinen Ader- und Pflanzenbau, allgenteine Thierzucht, 
Kleinvie hzucht, Wiefenbau, Demonftrationen -über land» 
wirtbfchaftliche Geräthe ıc.; Dekonomierath Hochftetter: land⸗ 
wirtbfchaftliche Buchhaltung ; Imftitutsgärtner Konzelmann: 
Obſtba umzucht; Wirthichafts » Infpeftor Hing: praktiſche 
landwirthſchaftliche Uebungen. 2). Forſtwirthſchaftliche: 
Oberfoͤrſter Profeſſor Dr. Noͤrdlinger: Forſttaration, 
Staats forſtwirthſchaftslehre, Forſthaushalt, Forſtgeſchaͤfto⸗ 
praris, Exkurſionen; Profeſſor Fiſchbach: Forſtencyklopaͤdie, 
Forſtbenuͤtzung, Encyflopädie der Landwirthſchaft, Demon⸗ 
ſtrationen und Repetitionen. II. Hilfswiſſenſchafthiche 
Faͤch er. Oberſtudienrath Prof. Dr. Riecke: ebene Geo⸗ 
metrie, Arithmetik, Algebra, Mechanik, mathematifche 
Uebungen; Prof. Dr. Fleiſcher: Einleitung in die Geognoſie, 
Pflanzenphyfiologie mit Einſchluß der Pathologie; Prof. 
Dr. Wolff: allgemeine Chemie, praktiſche Uebungen im 
chemischen Laboratorium; Prof. Dr. Rueff: Thierheilkunde; 
Profeſſor Fiſchbach: Planzeichnen; Sekretär Schüßler: Nas 
tionalöfonomie. Das Winterfemefter beginnt mit dem 1. 
Dftober. — Zahl der Studirenden der Landwirthfchaft im 
Sommerfemefter 1861 97, worunter 67 Richtwürttemberger, 
der Studirenden ber Forftwirthfchaft 35, worunter 2 Nicht- 
wöürttemberger. 


Drud von 3 B. Hirſchfeld in Leipzig. 
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I. Recenfionen und Berichte. | 


Lehrbuch für Wörfter und für bie welche es werben 
wollen, von Dr. ©. 2. Hartig, fönigl. preußifchem 
Staatsrath und Oberlandforftmeifter ꝛc. Zehnte, 
vielfach vermehrte und verbefferte Auflage. Mit 
dem Bildniffe des Verfaſſers, mit Kupfertafeln, 
Holzichnitten und Tabellen. Nach des Verfaſſers 
Tode herausgegeben von Dr. Theodor Hartig. 
Stuttgart, J. ©. Cotta'ſcher Verlag 1861. 8, 
3 Bde., nämlih: I. Syften und Borbereitungd- 
wiflenfchaften, mit XVII und 470 Gelten; 

II. Betriebslehre, Holzzucht und Forftjchug, mit 
VII und 345, und IH. Forfttaration und Korft- 
benugung, mit VI und 324 Ceiten. Preis 
34 53 oder 6" Rh. 


Ueber dieſes Bedeutung des allgemein gekannten Wer⸗ 
kes hat das forſtliche und nichtforſtliche Publikum aller Länder 
ſich fo entſchieden günftig ausgeſprochen, daß wir hierbei feinen 
Augenblidzu verweilen haben. Auch Pfeil*) hatin dieſem Sinn 
hinfichtlich der Älteren Auflagen geurtheilt, jedoch bezweifelt 


*) Kritiſche Blätter 31. Bo. I. Heft S. 36. 
Kritiſche Blätter 41. Bo. I. Heft. A 
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daß das Buch in ſeiner neuern Geſtalt dieſelbe Anerkennung 
finden wuͤrde, ihm vor Allem die Abweichung von der Alt⸗ 
hartig'ſchen mehr praktiſchen Richtung und Die viele von 
dem herausgebenden Sohne dazugefügte Gelehrſamkeit vors 
werfend. Indeſſen ift nun das Erjcheinen einer neuen, 
zehnten Auflage eben Fein ungünfliged Zeugniß über bie 
Aufnahme; des Buches, und wenn fich auch barüber rechten 
läßt, inwieweit und in welcher Form bie wiflenfchaftliche 
Begründung vieler forftlichen Lehren dur Th. Hartig am 
Platze geweſen, Tann doc, darüber fein Zweifel mehr beftchen, 
daß auf diefem Felde vieles zu gefchehen hatte. Denn. der 
. ältere Hartig fchrieb für einen Foͤrſterſtand von geringern 
Vorfenntniffen ald wir ihn uns jegt benfen, wo ald Bors 
bedingung zum Studium der Forftwirthfchaft faft allerwärte 
eine tüchtige Gymnaſialbildung verlangt wird. Sodann 
hat ein großer Theil der forftlichen Hülfsfächer fo große 
Fortfchritte gemacht, daß fich der gebildete Förfter von nun 
an unmöglich den rrungenfchaften der Neuzeit entziehen 
fann, will er nicht auf ein Wiflen verzichten, das felbft in 
ber weit empirifcher betriebenen Landwirthſchaft die ganze 
Begründung ber Lehre umzugeflalten ſich anjchidt und als 
Erforderniß jedes gebildeten Landwirthed betrachtet wers 
den muß. . 

In Betreff ded Wieviel aber und der Form der wiflen- 
fchaftlichen Begründung werden wir vorerft die Kategorieen 
feftzuftellenhaben, zu welchen unfere nicht periodifchen forftlichen 
Werfe vereinigt werden Fönnen, Cie find entweder Monos 
graphieen, welche eine Materie nach Möglichkeit erfchöpfen 
und für denjenigen gefchrieben find, welcher fich über diefen oder 
jenen Theil des Gegenftandes eine umfaffendere Kenntniß 
zu verſchaffen fucht, oder die Materie zum befondern Stu- 
bium erwaͤhlt. Dahin gehören 3. B. Pfeil's und Anderer 
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Repertorien über Forſtliteratur, Ratzeburg's Forſtinſekten, 
Th. Hartig's phyſtologiſche Werke, H. Heyer's Bodenkunde 
und Klimatologie, eine große Anzahl forſtmathematiſcher 
Arbeiten, Buͤcher über Jagd u. dergl.: eine Art Werke, 
welche unbeflritten eine Fundgrube für die Erläuterung einer 
großen Zahl von Borlommniffen im forflicyen Leben Bilden 
und zugleih die Wiflenfchaft im Allgemeinen weſentlich 
fördern. Oder es find Lehrbücher, welche für das Ganze 
unfered Faches oder für einzelne Zweige beffelben aus den 
geichilperten Monographieen nur das Wichtigfte, Unzweifel⸗ 
haftwahre ober Anerfannte herauszichen und in ebenmäßigem 
Berhältniß der Theile unter fi) vortragen und fomit bie 
Anweifung zum gewöhnlichen Forftbetriebe bilden: ein Ziel 
weiches zu erreichen ber alte Burgsborf in feinem Forſt⸗ 
handbuch, Bfeil in feiner Anleitung, Walther, und insbe⸗ 
fondere G. L. Hartig durch fein urfprüngliche® Lehrbuch 
für Förfter anftrebte. Berner Encyklopaͤdieen, beftimmt eine 
Ueberſicht über das Wiflendwürdigfte, wäre es audy nur 
von geſchichtlichem Werthe zu geben, unter beftändigem Hin⸗ 
weis auf die vorhandene Spezialliteratur. So die Ency⸗ 
Flopädie von Hundeshagen, Cotta's Grundriß. Endlich 
noch populäre oder für den Dilettanten beftimmte Heinere 
Werfe, welche, fo wichtig fie find, einer nähern Erläuterung 
nicht bebürfen. 

Einige Blide in den erften Band ber neueften Aufage 
des Lehrbuchs für Foͤrſter laſſen ed und als eine Mittel 
form zwifchen Monographie und Lehrbuch erkennen. Erfte- 
res ift es durch den phyfiologiichen Theil des erften Bans 
des. Lehrbuch ift es im Uebrigen, aber nicht durchweg, ins 
dem ihm die Staatöforftwirthfchaftsichre abgeht, deren Haupts 
fäte felbft dem gewöhnlichften Foͤrſter nicht fremd fein duͤr⸗ 
fen, ba er in forftpolizeilihen ragen weihe die Staatds 
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und übrigen Walbungen feines Verwaltungsbezirkes betreffen, 
zuerft gefragt wird und in ber That ohne hinreichende der⸗ 
artige Kenntniffe, der ihm meift obliegenden Hanbhabung 
dee Forftpolizei nicht mit Erfolg vorfiehen Tann. Reines 
Lehrbuch if es wiederum deshalb nicht, weil der Verfaſſer, 
wie Seite IX befagt, der Befchränktheit bes Raumes twegen, 
in phyſtologiſchen Dingen ſich meift auf bie eigene, mit 
den Angaben anderer ‘Phyftologen öfters in Widerfpruch 
ſtehende Anſchauung beichräntt, ftatt auch das, wenn ſchon 
terige, Anerfannte hervorzuheben; fo baß derjenige welcher 
das Verſtaͤndniß des in manchen Thellen ſchwierigen Buchs 
Durch zwei» oder dreimaliges Leſen erzwingt, noch nicht 
fiher ift, ob er bei Feſthaltung ber darin ausgefprochenen 
Anfichten den Schlüffel zu andern ähnlichen Werten beſttzt 
und anderweitig Ancrfennung findet, Endlich nicht, wegen 
der vielen Vorkenntniſſe welche ber phyſtologiſch botaniſche 
Theil beim Leſer vorausſetzt und die er ſich auch aus dem 
Buch ſelbſt um fo ſchwerer ergänzt, als der Verfaſſer ſtch 
einer gelehrten, häufig in griechiſcher Sprache gewählten, 
tum, wie 3.8. bei den verfchiedenen Zellhaͤuten, eigenthime 
lichen Kunftfprache bedient, während er in andern Theis 
ten, bei ber Begründung ber Gebirgdarten S. 62 und 

dem Beftande ber Felsarten S. 65, bem Lefer geognoſtiſche 
und chemijche Definitionen giebt, die im Gegenfage zu bein 
S. VIII der Vorrede Sefagten für jeden Realgymnaflaften 
überfläfftg fein folten und biefem nicht genügen Tönnens 
Der Berfafter erfennt übrigens einen Theil der hier an ſei⸗ 
nem Werfe gemachten Ausftelungen freimüthig felbft und 
giebt ald Gründe die Rüdficht auf die Rechte bes Verlegers 
und der übrigen Nachkommen des erften Herauögeberd an. 
Nichts defto weniger ift richtig was ‚wir ſchon wiederholt 
hervorgehoben: baß die Wiebernuflage alt anerfannter 
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Werke immer auf Schwierigkeiſen und Widerſpruch ſtoͤſe 
und ſtoßen muß, nicht blos wenn ber Herausgeber mb 
Schonung gegen den uriprünglichen Verfaſſer irrige Grunb⸗ 
anſchauungen fortbetchen laͤßt, was im Hartig'ſchen Zeh 
buch vermieden worden, ſondern auch wenn derſelbe nach 
Auosdehnung und Behandlung der Materien, neben ber 
Aufgabe konſequenter Durchführung bes ganzen Planes ber 
Besöffentiichung, weitere Rüdfidten muß obwalten faflen. 

Selbſtverſtaͤndlich ſoll mit vorſtehenden allgemeinen 
Bemerkungen dem innern Werthe des Buches Bein Eintrag 
geſchthen. Imsbefonbere haben wir mit Befriedigung her⸗ 
vorzuhehen daß fich in bemielben bie biaher an verſchiede⸗ 
nen Drten zerſtreuten unb be&halb vom forſtlichen Publikum 
lauge nicht. genügend gewürdigten Beobachtungen, Erperi⸗ 
mente und Schlußfolgerungen des ideenrtichen unermuͤdlich 
forſchenden Herausgebers zuſammengetragen finden, Sind 
auch manche derſelben, die auf milroſtopiſcher Forſchung 
beruhen, wie die dadurch herworgerufenen Kontroverſen bes 
weiſen, noch nicht als unumſtoͤßliche Wahrheiten zu ber 
trachten, jo muß ſchon ihre Weiterpruͤfung von enmäsichten 
Folgen fein. 

Doch wir wollen nicht laͤnger bei allgemeinen Betrach⸗ 
tungen verweilen, ſonbern ben Lefer, weichen wir ale mit 
dem biöheigen Lehrbuch für Förſter bekannt, vorausichen; 
auf die umgearbeiteten und unſeres Dafürhaltend neue An⸗ 
ſchauungen enthaltenden Theile deſſelben aufmerkſam machen, 
aber auch unumwunden unſere Anſicht ausſprechen, me: » 
von. dverienigen Th. Hartig's abweicht. 

L Band. Sm ber Lehre vom Stoffgehelte der * 
wur S. 12) angenommen, ed finde zwiſchen dem ‚dichten 
Laubſchitm and bem Boden nur geringer Ruftwedhiel fintt. 
Die in ‚unferer Abhandiimg über ten klimatiſchen Cinſtuß 
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ber Waldungen angeführten Ergebniſſe ber Unterfuchung von 
Waldtemperaturen fcheinen das Gegentheil, einen vorherrſchend 
beſtehenden Luftwechſel unter dem waͤrmeſtrahlenden Laubdach 
ber Bäume anzuzeigen, welcher ber theilweiſen Aufnahme und 
Verarbeitung ber vom Boden ausgehauchten luftförmigen Rah⸗ 
rungeftoffe noch mehr als Zuftruhe zu flatten kommen müßte. 

Die nächtliche ober im Schatten erfolgende Ausſchei⸗ 
dung von Kohlenfäure durch die Pflanzen, bie bei Tag 
durch Wirkung des Sonnenlichtes geſchehende Abſcheidung 
von Sauerſtoff aus ihren grünen Theilen erfordern, wollen fie 
nicht überhaupt in die Chemie verwiefen werben, unver 
meidlich eine umflänblichere Erläuterung, So kurz wie 
der Vorgang S. 12 gefaßt if, ließe er theilweiſe eben bie 
entgegengefeßten Bolgerungen zu. Es fcheint und deshalb 
nothwendig vor allem zu bemerken, daß bie Koblenfäure 
zerſetzende Luftthätigfeit der Gewächfe bie vorherrſchende, bie 
nächtliche die untergeordnete fei, damit ber Leſer heraus⸗ 
fühle daß es fih um Erklaͤrung ber durch Die Bilanzen 
bewirkten Bereicherung bed Luſtkreiſes mit Sauerftoff und 
Verzehrung ber ſich andernfalls in ihm anhäufenden Koh⸗ 
Ienfäure handelt und dieſe Thatſache erft Durch das In⸗ 
einandergreifen der Einzelerfcheinungen aufzubauen. So viel 
uns befannt, geht aus den Sauflurefchen Berfuchen hervor 
daß zwar bie Pflanzen unter der @inwirfung bed Sonnen 
lichted die SKohlenfäure der Atmosphäre zerlegen, indem 
fie ben Kohlenftoff der Koblenfäure zurüdbehalten und ben 
Sauerſtoff audohauchen, daß aber dad ausgehauchte Sauer⸗ 
ſtoffvolumen dem verſchluckten Kohlenſaͤurevolumen nicht 
voͤllig entſpricht. Sodann, daß die Pflanzen, zumal im 
Dunkeln, aus ber Atmoſphaͤre ohne Vermittelung der Koh⸗ 
lenſaͤure der Luft direkt Sauerſtoffgas aufnehmen, welches 
zum Vheil in Kohlenſaͤure verwandelt und wieder ausge⸗ 
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haucht, auch bei einem Theil ber Pflanzen unter ben Ein⸗ 
fluß des Sonuenlichted wieber täglich abgeſchieden und an 
Die Luft zurüdgegeben wird, bei andern Pflanzen aber in 
Folge der ſekundaͤren Stoffe bie fie enthalten, theilweis 
gebunden bleibt. Berner, daß Wurzeln, Holz, Bluͤthen und 
Belicdyie, den grünen Organen ber ‘Bilanzen gegenüber, ſtets 
and ſelbſt im Sonnenlichte Die geſchilderte nächtliche Sauer 
ſtoffabſorption zeigen. Run wird offenbar mit Recht ange 
nommen baß bie Kohlenſaͤurezerlegung und Aushauchung 
son Sauerftoff durch bie Vegetation bie entgegengefehte 
naͤchtliche Wirkung weitaus überwiege, Die Hauptmafle 
der Pflanzen befteht aber blos aus Kohle und Waller und 
auf jedes Kilo Kohlenftoff, welches in Yorm von Kohlen 
ſaͤure (jebenfalld der Hauptquelle des pflanzlichen Kohlen⸗ 
Roffd) aufgenommen wird, entbinbet bie Begetation nahezu 
22: Kilo Sanerfloff, fo daß fi der Sauerftoffgehalt der 
Atmofphäre bedeutend vergrößern würbe, verbrauchten nicht 
Athmung der Menſchen, Thiere und Pflanzen, Verbrennung 
und Berweiung der Pflanzen- und IThierftoffe, endlich bie 
Entmiſchung ber Befleine ungemeine Mengen Sauetfloff. 
Daß derjenige Sauerftoff ber Atmofphäre, welcher bei ber 
nächtlichen Athmung zurüdgehalten und bei Tag nicht mehr 
ganz zurädgegeben wirb, nicht als Rahrungsftoff zu ber 
irachten jet, fcheint und gewagt anzunehmen. Wie andrer 
feitö nach dem gegenwärtigen Stand unjered Willens alle 
jene Anftchten über die Art wie bei der Fixirung des Koh⸗ 
lenſtoffs und der Ausſcheidung ded Sauerfloffes Kohlen 
fäure und Waſſer im Innern ber Pflanze auf einander 
wirken, noch ſehr zweifelhaft fein bürften. Auch Berechnuns 
gen bed Einfluffes der Vegetation auf ben Kohlenſaͤurege⸗ 
halt der Zuft halten wir für problematiih. Man weiß 
daß die Pflanzen große Maſſen Koblenfäure verbrauchen, 
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dagegen bie beſtaͤndige Athmung ber Thiere, it beſchraͤnkici 
Mate die Pflanzen ſelbſt, die Verwefung, die Berbremiung, 
viele Quellen und“ Feloſpalten große Duantitäiten Kohlen» 
Pure an den Luftfreid zurückgeben. Die Berechnung eines 
etwaigen Weberfehufles oder Abmangels in Felge ber Zus 
fammenwirfung ift aber gewiß zum Zeit noch nicht gerecht 
fertigt, führt wenigſtens zu Anſchauungen ohne grefem 
Beh. So iſt die Seite 13 gemachte Annahme daß im 
Durchſchnitte ſahrlich chen fo viel Holz geerntet und ven 
brannt werbe. als in den Waͤldern wachſe, hoͤchſt gewagt 
Schon für Europa, noch mehr aber für die andern Weltäbsile, 
"Auch. genügt. es in biefer Besiehung an bie noch heutzutage 
fortbauernde Bildung von GSteintohlen- und Torflagen 
zu erinnern Aus benjelben Gründen möchten wir bie 
& 18 und S. 19 aufgeftellte Anfiht über bie Wirkung 
des Waldes auf bie Fruchtbarkeit Deutſchlands noch nicht 
unterzeichnen. Es iſt unleugbar daß der Wald ber vurdber- 
stehenden Luft ihre Kohlemfäure theilweile entzieht, Dagegen, 
wie fchon früher gefagt, ein Theil der Pflauzenorgane im⸗ 
mer, bie grünen aber blos bei Nacht und beibe in unter 
georinetem Grad Kohlenfäure aushauchen, fo daß wir, um 
zu. begreifen wie der Kuhlenfäuregehalt ber Amoſphäͤre 
wicht in ftetiger Abnahme begriffen ift, die Kohlemfdure or⸗ 
geugende Verweſung, Berbrenmung u. ſ. w. und vergegen 
wärtigen muͤſſen. Es enthält fomit einen offenbaren Wider 
fpruch in bee nebenbei erfolgenden Kohlenſaͤureausſcheidung 
darch die Blätter und ber Zefegung der Damme 
der Walbımgen eine Srachtbarfeistiquelle zu erblicken, 
weiche im Stande wäre nicht blos dem Walbe ſelbſtzu 
nügen, fondern auch ber Landwirthſchaft und biefer in dem 
Grade „daß in vielen Theile Deutjchlands ber größte Shell - 
der Adererzeugung neben ber Strenabgabe der Kohlenfäuse 


— 9 — 


erzeugung ber Waͤlder zu verdanken waͤre“, denn entweder 


befteht, vote Sebermanm: annimmt,” die vorwiegende Wirkſam⸗ 


keit ber Waldvegetation in ber Erhoͤhung des Sauerfloffge 
haltes der Luft auf Koſten ihrer, Kohlenſaͤure, dann koͤnnie 
bie Landwirthſchaft kaum Nutzen von ihr haben; oder würbe 
die Kohlenſaͤurebildung im Walde die Sauerſtoffausſcheidung 
Abenwiegen, was. unferd Wiſſens von Riemanben behaup⸗ 
set wird, dann würden bie Waldungen bie Landwirthſchaft 
anf KHoſten ber Menſchen und Thiere begünfiigen. Mög 
ticherweife fönnte freilih ein abenblicher Zuftitrom vom 
Walte der tieferliegenben Wieſe ober einem Adcer die koh⸗ 
tenfänseseichere über ben Walbboben findende Luft zufkis 
ven *), allein. bie Gewaͤchſe von Wieſe ober Ader koͤnnten 
fie über Nacht nicht ausnngen, und felbft wenn es ga 
ſchaͤhe, würde dadurch bie. worherrfchende Reinigung ber 
Luft von Kohlenfäure Durch den Wald nit aufgehoben. 
Dan kann alfo nur ſagem „ber Wald verzehrt bie Kohlen⸗ 
ſaute ber Luft in größerem Maß als bie landwirthſchaft⸗ 
lichen Kulturpflanzen und giebt mehr Kohlenſaͤure durch 
Zerfegung feiner Reſte zuruck; da aber feine Verzehrung 
jeine Erzeugung weitaus überwiegt, was auch bei den land⸗ 
wischihegllichen Kulturgewaͤchſen ber Ball, fo fann auch 
für dieſe ans der Wirkung des Waldes in Bezug auf ſtoh⸗ 
lenſaͤure gehalt ein Bortheil nicht nachgewieſen werben. 
Ueberdieß ſagt unſer Verfaſſer ſelbſt S. 109 in Betreff der 
dem Luſtkreis aus dem ſich zerſetzenden Humus zugehenden 
Kohlenſaͤude, „baß, wemn ber gewöhnliche Kohlenfäuregehalt 
der Zuft für die Wolle Ernährung ber Bilanzen ausreiche, 
28 mindeſtens zweifelhaft ſei, ob ein mehr als gewöhnlicher 
Kohlenfänmwgehalt bie Fruchtbarkeit Reigere.“ 


*) Vergl. die unten folgende Abhandlung über ben imatifgen 
lnflug der Waltungen, 
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Seite 36. „In iebem genügend feuchten Boden können 
wir jede Pflanzenart erzichen. Jeder enthält bie zur Er 
nährung ber Pflanzen aus ihm nöthigen Naͤhrſtoffe“ ift in 
Bezug auf die Holzarten, keineswegs aber in Bezug auf 
bie Ferftunfräuter richtig. Man benfe nur an bie kalf⸗ 
beduͤrftigen Stleearten und an Salsela, Crambe und 
ambere dem Kochſalz nachgehende Meeresſtrandpflanzen 
endlich an die eigentlichen Torfgewaͤchſe, von denen noch 
nicht nachgewieſen iſt, daß ſie die Säure der Moore ent⸗ 
behren koͤnnen. 

Th. Hartig huldigt auf derſelben Seite, nicht der all⸗ 
gemeinen Annahme daß die Waͤrmeſtrahlung der Haupt⸗ 
grund des Froſtſchadens an Pflanzen ſei, vielmehr die Er⸗ 
kaͤltung in Folge ber Dünftung ber Vegetation die Schuld 
trage. Wenn ben alfo wäre, koͤnnten bie Erſcheinungen 
Häufig nicht in dem beobachteten Zuſammenhang auftreten. 
Warum find bie Fröfte im Suͤden jo häufig und empfind- 
lich, — wegen ber ftarfen Strahlung bei dem Klaren Him⸗ 
mel Warum treten fie bei bebedtem Himmel nicht uf? — 
aus demjelben Grunde. Warum erfrieren die Pflanzen bes 
fonders in eingelchloffenen Mulden und Kefleln, wo fie, Da 
die Luft Hier mit Dunft ſehr beladen if, laum ober 
nicht ausdünften und der Wind nicht erfältend mitwir« 
ten Tann? — Eben weil bier die Strahlungserfältung: ſich 
ungeſtoͤrt geltend machen kann. 

Auch daß im Spätherbft und Winter die Säfte felbk 
zärtlicher Pflanzen bis ind Mark zu Eis erftarren Tönnen, - 
ohne daß bie ihrer Geſundheit nachtheilig werde, kann nur 
als bebingt richtig betrachtet werben. Sodann glauben wir 
faum daß die Wärme bie die Pflanzen zur Berbunftung 
nöthig haben, bei der Afklimatifirung eine fo entfcheidende 
Rolle fpiele. Denn man follte meinen, bie Berhunftung 
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Hönne andy bei niedrigerer Temperatur ald im Heimathland, 
aber trocknerer Luft vor fich gehen. Wagegen ihre ganze 
Lebensthätigkeit, die Erzeugung fo vieler unfern Gewaͤchſen 
fremden Stoffe an höhere Temperaturen geknüpft zu fein 
feinen. Dafür fpricht wenigftiend eine Reihe Handels⸗ 
pflanzen, welche aus wärmeren Strichen zu und gebracht 
wohl vegetizen, ihre Farbſtoffe 2c. aber nicht ober mangel⸗ 
haft erzeugen. 

Die größere Feuchtigkeit der Walbluft erflärt Th. Har⸗ 
tig ©. 32 zunächft aus der Luftruhe im Walde, welche bie 
aus dem Boden auffleigenden Dünfte ſich anhäufen laffe, 
während nad feiner Anſicht dad Laubdach nur ſchühend 
wirkte, d. h. die Waͤrmeausſtrahlung hinderte und bie Be 
fonnung mäßigte, daher den Wald bei Tag kühler, bei Nacht 
vohrmer erhielte als bie Umgebung. Unſere abweichende 
Anſicht hierüber findet fich weiter hinten in gegenwärtigen 
Heft. Auch die ſich Hier zunächft anreihende weitere Er⸗ 
klaͤrung daß die Walbungen beöhalb bie Quellen reichlicher 
fpeifen als andere Blächen, weil bei dem geringen Waffen 
bedarf der Bäume im Walde der größte Regenüberfchuß dem 
Boden zugehe, flieht bis jebt vereinzelt da. Endlich haben 
wir Ginwendung zu machen gegen bie Erflärung ber Ueber 
ſchwemmungen in Frankreich durch raſches Schmelzen ber 
Schneedede auf den entwaldeten Gebirgen. Es handelt ſich 
daſelbſt vicht um regelmaͤßig wiederkehrende Ueberfluthungen 
bei warmer Fruͤhlings⸗ oder heißer Sommerwitterung, viel⸗ 
mehr um maßloſe wilbbachähnliche Ueberſchwemmungen als 
Folge von ſündfluthartigen Regengüffen zu verſchiedenen 
Zeiten des Sommers (1846, 1856), Regengüffen melde 
dem obern Paſſat zugefchrieben werben und fich durch Ueber⸗ 
ſchwemmungen in der Umgebung eben ſowohl ber Flüſſe 
‚furchtbar machen, welche mit Schneegebirgen zufammenhäns 


gen, mie die Baranne, Rhone und Saane, als der, andern 
Sie damit wicht zu thun haben,. z. B. Sau, Maine 
Reise u. |. m. 

Seite 42 bis 43 wird von Hartig angenemmen, 
Srühlingewärme ohne Regen wecke dad vegetablliidhe Leben 
nicht und bie Knospen bleiben geſchloſſen. Sollte hie 
sicht unbewußt ein gewiſſer Glaube an bad „Insholztreten 
des Saftes“ mit ımterlaufen? Die Anſicht des Referenten 
Aimnt wis herienigen Hartig's inſofern zuſammen, als er 
mit Letzterem anninunt, dad Holz habe im Brüßlahr nicht 
mehr Saft als im Winter, diefer nehme vielmehr im Durch⸗ 
fchmitte, trag ded Saftfluffes mancher Holzarten, gegen das Früße 
zahr ab, umd glaubt er eben hierasıs fchließen zu müſſen daß 


had erſte Austreiben ber Hölzer zunaͤchſt auf Koſten des 


im Baum enthaltenen Saftes geichehe, was dann erklären 
wuͤrde wie bie Bäume bei warmer Fruhjahrswitterung auch 
im Galle vorhergegangener langanhaltender Trockenheit aud⸗ 
ſchlagen. Daß „nach einem erften warmen Megen ver Wald 
fich oft in.einer Nacht begruͤnt“, möchte noch manche andere 
“Erklärungen als bie bloße Zufuhr von Feuchtigkeit zulafien. 
Endlich daß ‚zur Zeit der Hafelbläthe und des ſogenann⸗ 
ten Saftandrangs ber Dieb wenigftend des Rutzholzes ber 
endet fein ſollte,“ dürfte in dieſer Allgemeinheit kaum aufr 
recht zu erhalten fein und ſtimmt auch nicht überein wit 
S. 210 des 3. Bandes. 

Hinſichtlich der Chanakteriftif der verfchiebenen Freila⸗ 
‚gen (Seite 50) Haben wir als weſentlich beizufuͤgen Daß 
die Oftfeiten, wenn fie auch ſpaͤter austreiben als Sub 
und Weſiſeiten, durch die früh einfallende Sonne beſonders 
unthleiden. Rauhen trodenen Oftwinben ſchreiben wir 
Seine beſondere Schäblichfeit für die Oſtſeiten zu, ba fir 
mindeſtens ebenfo ftarf bie Sübr und. Nordſeiten beſtreichen. 


Aus dieſem Grunde koͤnnen auch bie beiden letztgenann⸗ 
ten Lagen vom Weſtwind mehr leiden ale bie Weſtſeite 
ſelbſt. 

3. Hartig hat aus ben fuiheren Auflagen des Lehe, 
buchs eine Reihe von Angaben über das gedeihliche Bor⸗ 
kommen beſonders biefer oder jener Holzarten auf ber einen 
oder andern Gebirgsart herübergenommen, deren allgemeine 
Wahrheit‘ ſehr zu beanftanden if. Der Bafalt 3. B. fol 
ben weichen Laubhoͤlzern und ber Birke nicht zufagen. 
Letztere und Foͤhre Famen auf Rothliegenden gar nicht fort; 
Syenit fol der Weißbuche, Bafaltboden den Laudhoͤlzern bes 
ſonders geriehm, Dolomit harten Laubhöfzern günftig fein 
u. bergl. In einzelnen Lokalitaͤten gefammelt, bürfen ſolche 
Annahmen nicht als Regeln Hingeftellt werden. Vielmeht 
haben wir barüber kaum Beſſeres zu fagen, ald was auf 
&. 140 firht: „ein in günftigem Grabe loderer tiefgrüns 
diger, beftändig und gemäßigt feuchter Boden, feine Bes 
fehaffenheit mag übrigens noch fo verſchieden fein, ent 
ſpricht ſtets dem Wuchſe ber meiſten unſerer Wald⸗ 
baͤume.“ Auch unter ben bezeichnenden Eigenſchaften ber 
verſchiedenen mineralifyen Bobenbeftandtheile befinden ſich 
noch einige Angaben deren nähere Unterfuchung fie nicht 
als ſtichhaltig dürfte erkennen laflen. Dem Thonfchiefer 
(S. 74) nämlich follen die Gefteinsbroden die Feuchtigkeit 
entziehen, her thonarme Kalkboden die atmofphäriichen Ries 
derſchlaͤge gierig einfangen, dadurch zufammenbaden und 
beim Wieberabtrodnen einen hohen Härtegrad erreichen - 
(©. 79) u. dergl. Sonft gelten aber Gefteinsbroden auf 
trockenen Böden als Beuchtigfeit erhaltene und ber Fall 
wird ja in ber Landwirthſchaft eben deshalb auf thon⸗ 
reiche Böden gebracht, um fie mürber zu machen, au 
find die Wege in Kalfrevieren bei Näfle ſchmierig und 


® 
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zah, faft wie Thonböben, aber balb trodnen fie ab und. 


der Beben zerfällt. Solches fimbet feine Beſtaͤtigung durch 
Seite 98, wo gelagt ift: „die Kalkerde bildet einen 
loctern, leichten, felbf in naſſem Zuftande wenig bindenben 
Boden.” 

„Die Kalkerde wird durch Eohlenfäurchaltiges Waſſer zu 
neutralem kohlenſaurem Kalk aufgeloͤſt“ (S. 97). Nach 
unſerem Wiffen iſt der „Kalkſtein“ neutrale kohlenfaure 
Kalkerde, welche an ſich faſt unloͤslich, in kohlenſaurem Waſſer 
loͤslich iſt und daher als doppeltkohlenſaure Kallerde be⸗ 
trachtet werden kann. 

Schwitzenden Boden (S. 105) kennen wir blos als 
Sandboden. Von dieſem gilt aber die Bemerkung nicht, 
daß „dieſe Eigenſchaft den Bodenarten von grobem Korn 
vorzugsweife zuſtaͤndig“ ſei. Vielmehr tft ber ſchwitzende 
Sand, wo wir ihn ſahen, von der Feinheit des Streu⸗ 
ſandes. 

Auf S. 107 ſtellt der Verfaſſer die in vielen Punkten 
noch raͤthſelhaften Ergebniſſe der neuern Unterſuchungen 
des Humus zuſammen und reiht daran die bisherige in 


der Forſtwirthſchaft übliche Klaſſtſkkation der Humusarten: 


Saurer, kohliger, ftaubiger ic. Humus, welche, obgleich wife 
ſchaftlich faum begrünbbar, in ber That verdienen vorläufig 
noch beibehalten zu werden. 

Die Unterfuhung ber phyſiſchen und auch theilweiſe 
chemiſchen Eigenfchaften ber Bobenarten durchgeht er zwar 
gründlich und umftändlich, kommt aber am Schluffe zu ber 


ſehr richtigen und Jedem ber ſich ſchon in Anftelung von 


Bodenanalyſen verfucht hat, einleuchtenden Anſicht, „baß 
beim heutigen Standpunkte der Bodenkunde eine Direkte 


Bodenwürbigung unausführbar fei und daß dies wohl immer. 


fo bleiben werde.“ Es ift dad um fo weniger tröftlid, als 
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andy die Beuriheilung bed Bodens nad, ben baranf wach⸗ 
fenden niedern Blangen fo gar wenig Anhaltopunkte bietet. 
Mad) unfern Erfahrungen trifft auch das Schema weiches 
unſer Lehrbuch giebt, in Bezug auf einen großen Theil ber 
aufgeführten Pflanzen fo wenig zu, als in anbern forſtlichen 
Schriften aufgeführte Im Einzelnen wollen. wir unfre 
Anftände nicht nambaft machen, das Lehrbuch ſelbſt erkennt 
ja im weitern Berlauf des Tertes (S. 131) die Unhaltbar⸗ 
keit des Schemas an. Über eben beöhalb verbiente das 
ganze Schema geftrichen zu werben. 

Befler zur Charakteriftif des Bodens und Standortes 
taugt freilich der dafelbft vorhandene Holzwucho nad) Freu⸗ 
bigfeit feined Gebeihend und erzeugter Holzmafie. Jedoch 
bewegen wir und auch bier in einem Kreiſe, benn wozu 
haben wir bed Anſprechens des Bobend und Standortes 
zunaͤchſt nöthig? Offenbar um bie richtige Ertragsgröße ans 
fegen zu können, Haben wir aber dieſe auf Grund frühe 
rer oder nachbarlicher Erfahrung zuverläffig anfegen Fönnen, 
fo bat für uns das richtige Anſprechen ber Bodenklaſſe einen 
nur theoretifchen Werth, Ebenfo erregen Bebenfen bie 
von Th. Hartig aus den früheren Auflagen bes Lehrbuchs 
überfommenen Bezeichnungen für verfchiedene Bodenklaſſen: 
Eichenboden, Buchenboden, Birken⸗ Kiefern, Yichtenboden, 
benn hbandgreiflich laufen Eichen, Buchen-, Birken, Fich⸗ 
tenboben, ja alle aufgeführten Bobenarten vielfach durch 
einander und fommen, wie anberwärts ganz richtig gefagt 
wird, für die Erziehung der Holzarten eben fo ſehr bie ſon⸗ 
ftigen Stanbortöfaftoren außer dem Boden in Betracht, al® 
auch die Verfehröverbältnifie, fo daß in einer Waldgegend 
berielbe Boden der fonft für Buchen beftiimmt würde, uns 
zweifelhaft ber Wichtenerziehung gemwibmet werben muß 
Man verfällt alſo mit Auffiellung einer Bonitätentabelle 
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von ber Form ber Hartig'ſchen für ein großes Land wie 
Deutſchland in das Dilemma, entweder bie extremern Bo⸗ 
denzuſtuͤnde für jede Holzart aufnehmen zu wollen, in wel⸗ 
dem Kalle die. Auabrüde: Eichenboden, Buchenboben ıc 
ihre diagnoſtiſche Bedeutung verlieren d. h. verfchmeigen 
und mehr als drei Bodenliaſſen entſtehen, ober für verſchie⸗ 
dene Waldſtriche verſchiedene ſolche Bonkätstabellen auf⸗ 
ſtellen zu muͤſſen, welche ber Vergleichbarkeit under ſich er⸗ 
mangeln und daher in einem Lehrbuch nur als Beiſpiel 
aufgefuͤhrt werden koͤnnen. Als ein ſolches betrachten wir 
das vorliegende.. 

Seite 149 geht der Verfaſſer zur Lehre von den Pflan⸗ 
zen über, welche den ganzen weitern Raum des erſten Ban⸗ 
des mit mehr als 300 Seiten einnimmt. Man koͤnnte 
eine ſolche Ausdehnung dieſer Materie, wie ſchon bemerkt, 
beanſtanden. Indeſſen darf wohl ‚behauptet werben, daß 
wenn irgendwo in den forſtlichen Hülfsfächern etwas vuxu⸗ 
zuläfftg ift, er hier zuläffig fein muß, denn bie genaue 
Kenntniß der Waldvegetation und der innern Defonomie 
der Holzgerwächfe, welche zugleich . im innigften Zufammens 
bang mit beren äußern Bebürfnifien fteht, ift die Grund⸗ 
lage aller Forſtwirihſchaft. Die Zeiten find vorüber, in 
denen bie Bilanzenphyitologie ein buntes Gewirre ſpekula⸗ 
tiver Annahmen und Hypotheſen war und rüftig wird von 
vielen Seiten an ihrem Aufbau gearbeitet. Xeiber ift aber 
bis jest bie Zahl der ſyſtematiſchen Werfe auf dieſem Felde 
{ehr Klein, Um fo dankenswerther ift ber große Schat 
forftbotanifchen und baumphnfiologifchen Willens den ber 
Verfaffer bier vereinigt. Hat, obſchon biefe ober jene Anga⸗ 
ben das Gepräge individueller Auffaflung an fih tragen 
mögen. Wir folgen ihm Belehrung fchöpfend burd eine 
Einleitung zur Erklärung ber allgemeinen Eigenthuͤmlich⸗ 
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feiten von Stamm, Neften und Wurzel. Es wird uns ſo⸗ 
dann gezeigt, in welcher Weife der auffteigende Stod, d. h. 
Stamm, Zweige und deren Endknospen innerlich befchaffen 
find. An der Hand fehr fehöner und belehrender Holzfchnitte 
ſehen wir in ben Achfen das Ineinandergreifen von Mart, 
Rinde, Markftrahlen, Faferbündeln. Die urfprüngliche Ans 
lage der Faſerbuͤndelkreiſe, ihre Verflechtung unter ſich und 
die Abzmeigungen nad) Knospen unb Blättern find bei 
Laub» und Navelhölzern aufs Anfchaulichfte dargeſtellt. 
Die Knospe ift als verfürzter nächftjähriger Trieb gefchildert 
und das Verhältnig von End» und Seitenfnospen feftgeftellt. 
Infofern Afterblätter, Blätter und Blattachfelfnospen Ab- 
zweigungen der Baferbündel zur Grundlage haben, nennt 
Th. Hartig dieſe organifchen Anhängfel „Ausfcheldungen.” 
Er befchreibt die verfehledenen Formen des Blatts und der 
Knospe. Befonders wichtig und belehrend fcheint une 
S. 174 die intereffante Schilderung ber Knospenarten, bie 
er langſproſſende, Eurzfprofiende, verborgen und Fugelfproffende 
nennt und durch Abbildungen erläutert. Wir müflen fic 
wnterfcheiden, fol uns nicht der gerechte Borwurf des 
Schlendriand im Feſthalten an den vielfach irrigen Begrif⸗ 
fen von dem Ausbrechen neu gedildeter oder fchlafender 
Knospen an Etämmen und Stöden treffen. Der Berfafs 
fer reiht daran Betrachtungen über Blüthenfnospen und 
Wurzelknospen am auffteigenden Stamm. Hierauf folgt 
(S. 187) ver abfteigende Stod, die Wurzel, mit ihren ver- 
fohiedenen Mobalitäten, darauf Befchreibung und Erklärung 
ber Befruchtungswerkzeuge und der Befruchtung, bie Ent- 
wiedelung des -befruchteten Zellkerns zur Urzelle des pflanz» 
fichen Individuums und die Zellenmehrung durch Abs 
ſchnuͤrung und das darauf beruhende Wachſen ded Pflan- 


zenkeims. ©. 207 die Waferbildung und Satermebrung- 
Kritifche Blätter 44. Bd. II, Heft. 


Hierauf und auch auf bie ſpaͤtern mifroffopifchen Kapitel, 
z. B. Zelfenfehigung S. 242 bezüglich Haben: wir, die 
Genialitaͤt und Weberlegenheit des Verfaſſers unumwunben 
anerfennend, zu gefichen daß wir aus Mangel an genuüͤ⸗ 
genden anatomifch-phyfielogifhen Kennmiflen wie fie bier 
vorausgeſetzt zu fein fcheinen, trog der huͤbſchen erläutern- 
den Abbildungen vielfach über den Gegenſtand im Zweifel 
geblieben find. Faft fcheint und daß die Tonteonerfe Des 
handlung eines noch konttoverſen, an ſich fchmwierigen 
und vielfach hypothetiſchen Gegenflandes in einem Lehrbuch 
für Sörfter nicht an rechten Ort fei, aus Grunden die 
wir ſchon oben angeführt haben. 

‚Seite 213 ift die häufig fo irrige Anſicht von ber _ 
Natur des fogenannten Kambium berichtigt, Sehr viele 
halten es heute noch für einen bidflüffigen Pflanzenſaft, 
aus dem ſich erft das Zellgewebe entwidle, während bach 
ſchon ber alte Dubamel *) die richtigere Anſchauung prer 
digt und (fi) an Grew anlehnend) davon jagt: pour mai, 
je crois que la substance mucilagineuse ou le camhium 
vegetal qu’on trouve entre }’&corce et le bois, n’est point 
un suc extravase, mais un cambium ausei bien organise 
que celui qu’on appercoit dans les plaies des animaux, 
lorsqu’ elles se cicatrisent Und gelegentlih der ebenfalls 
fhon von ihm angeftellten Unterſuchung ber Wiedererzeu⸗ 
gung verlorener Rinde unter einer mit Wafler erfüllten 
Glasumhuͤllung (in unfrem Lehrbuh ©. 363): puisque 
jai vu un arbre se recouvrir d’une nauvelle ecarce dans 
leau, cela sufßt poyr me eonfirmer dans lidäe ol j’etaig, 
que la matiere, gelalineuse en apparenoe, est grganisee. 

Sodann mirb erklärt, wie man, zu ber. vieliady verbreis 
teten unrichtigen Meinung gelangen konnte, «in Theil ber 

*) Physigue des arbres, II. p. 27 u. 45, . 
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jungen Helzfaſerſchicht des Jahresrings überwintere im 
unfertigen Zuſiand und bilde ſich erſt im kommenden Sabre 
zu Holz aus. Auch die Kapitel „Reifen des Samenlkorns 
und Bildung feiner. Reſerveſtoffe, Samenruhe und Keimung“ 
enthalten sine Reihe. neuer intereſſanter und wichtiger That⸗ 
ſachen. S. 224 ſucht Hartig die Erklaͤrung des ſogenann⸗ 
ten „Empfoͤnglicherwerdenz“ des Bodens durch den Vor⸗ 
bereitungaͤſchlag in der Beſeitigung der reichlichen durch cine 
ftarfe Humusdecke mtmidelun Kohlenſaͤure. Wir finden 
waheſcheinlich daB die Kohlenſaͤureentwickelung bes Humus 
die Keimung perlaugſamen, nicht aber aufheben koͤnne und 
halten nicht viel auf Borbereitungsichläge behufs des an⸗ 
gegebenen Zmedes. Gelagentlich der „Ernähsung” ©. 229 
ftellt derfelbe den Satz auf, hab Die Plamze die im Boden 
gelöften Stoffe jedenfalls nach Bedaxf und mis Auswahl 
aufnehme. Ex führt zur Begründung bie verichiebenen 
Aichegehalte neben einander erwachiener, in gleichem Maſſe⸗ 
zuwachs ſtehender Vuchen⸗ und Föhrenbeſtaͤnde an. Indeſ⸗ 
fen ſcheint uns daß hieraus ein Schluß nur abgeleitet 
werden könnte, wenn es erlaubt waͤre zu ſagen: Buchen⸗ 
und Foͤhren yon gleicher Holzerzeugung haben gleiche Kraft der 
Wurzelaufſaugung, gleiche Art der Verwendung der aufge 
nommenen Mineralftoffe unb nehmen doch unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden verfchiebene Quantitaͤten dieſer Subſtanzen auf 
was aber zur Zeit nicht erweiſen fein dürfte. Iſt es zu⸗ 
laͤſſig, einen Schluß von ben in genannter Beziehung noͤher un⸗ 
terſuchten Gewaͤchſen des Landbaues auf die Waldbaͤume zu 
machen, ſo darfzwar geſagt werden: verſchiedene Pflanzen nehmen 
verſchiedene Duantitäten der ihnen in gleichen. Loͤſung dargabota⸗ 
nen Minexalſioffe auf, aber ſolches nur jnnerhalb gewiſſer Hren⸗ 
zen, denn es lann dieſelbe Pflanze in fruchtharem Boden 
auf gleiches Gewicht ihrer Trocktnſabſtanz und bei gleichen 
B2 


Verhaͤlmiß der fie zufemmenfependen nähern Stoffe bie dop⸗ 
pelte Menge Afchenbeftandtheile von der anf magerem Boden 
aufgenommenen enthalten. Es geht dies auch aus empirifchen 
Ihatfachen hervor. Unfere gewöhnlichen Gräfer z. B. zeis 
gen auf den Hügeln in der Nähe des Oceans einen aufs 
fallenden Kochſalzgeſchmach, ber einen für fle offenbar nicht 
natürlichen Kochſalzgehalt bekundet. ine Art Cactus, 
troden aus Meriko gefommen, Die und gezeigt .wurbe, war 
fo ftrogend erfüllt von groben Kryftallen oralfauren Kalfs, 
baß dieſer aus der angefchnittenen trodenen Pflanze heraus 
riefelte faft wie aus einem Sandfaſſe. Wäre anzunehmen 
daß diefe Menge Kalk unumgängliched Bebürfnig für die 
Pflanzen geweien? Sodann nehmen die Pflanzenwurzeln 
mit aller Leichtigkeit Gifte auf, an denen fie zu Grunde 
gehen... Es Tann fomit eine Aufnahme „nach Bedarf und 
mit Auswahl” nicht ohne Erläuterung aufrecht erhalten 
bleiben. | 

Seite 235 Hartig’d neue Entbedung bed in Folge 
von Duereinfchnitten durch die Rinde tropfenweis ausflie- 
genden „abfteigenden Saftes,” deſſen nähere Unterfuchung 
gewiß zu weiteren folgenreichen Schlüffen führt, Es dürfte 
diefer Saft fein, der uns vor einigen Sahren im Spaͤtherbſt 
beim Einfchneiden bis auf's junge Hol an einer ſtehenden 
fräftigen jungen Buche in einigen Tropfen, bie fehr zuder- 
reich ſchmeckten, entgegenquoll, 

Seite 257 erflärt Hartig daß alle optifchen, Gewichts⸗ 
und technifchen Verfchienenheiten zwifchen Kern» und Splint- 
holz vorzugsweiſe auf ber Anfammlung des von ihm fober 
nannten Zylochrom beruhen. Wir behalten uns vor, unfere 
Zweifel ein ander Mal auszubrüden. Indeſſen fcheint uns 
vornweg nicht annehmbar daß ber harzreiche Foͤhrenkern, 
bas Kienholz, feine Schwere und Brenmfraft, außer von Bes 
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ginn an dichterem Gefüge etwas anderem als terpentinreis 
Hm Harz verdbanfe Was fodann bie Lebensfraft bes 
Kernholzes anbelangt, fo find wir zwar außer Stand, mit 
ihm darüber zu rechten „ob bie Kernfafer alle Funktionen 
ber Splintfafer vollzieht,“ doch fteht für uns feſt, erſtens 
daß älteres (inneres) Kernholz von Hart- und Weichholz- 
bäumen ein förmlich todted, nur phyſiſchen und chemifchen 
Kräften gehorchendes Material ift, und zweitend daß bie 
Lebensihätigfeit jungen Kernbolzes an Wirffamfeit merklich 
unter berienigen bed Splintholzes ſteht, was fih in ber 
größeren Langfamfeit der Waſſeraufnahme ausfpricht, einer 
Thatfache die wir auch am innern, dem Anfehen nach xylo⸗ 
chtromloſen Holze der Linde, Eiche ıc. finden, offenbar ale 
Folge des Alters, Wie überhaupt unfered Erachtens ein 
Leben und Sterben des Holzförpers in gewöhnlichen Sinne 
nicht annehmbar ift, vielmehr zwiſchen ber Lebenskraft ber 
jungen Splintzelle und der entfchieden todten des Innerften 
alter Bäume unendlich viele Zwifchenftufen liegen. 

Mit der „Ordnung ber Elementarorgane zu Syſtemen“ 
&, 280 treten wir von dem .mifroffopifchen und beshalb 
mehr fpekulativen Boden über auf ein dem nichtmikroſkopi⸗ 
{chen nur mit guten Augen und einer Lupe ausgerüfteten 
Leſer zugänglichered Gebiet. Th. Hartig zeigt uns bier 
bie näherliegenden zufammengefeßten Organe, wie Marf- 
ſtrahlen, Holzfafern, Holzröhren und Holzröhrenbünbet ıc,, 
auf deren Grund er eine durch Furze Zeichen für 
diefe Organe erleichterte formelartige diagnoftifche Befchrei- 
bung für die verfchtedenen Hölzer aufftelt. Die in feinen 
forftlichen Kulturpflanzen S. 146 gelieferte ſyſtematiſche 
Anordnung hat er dabei etwas abgeändert und das Fri: 
terium vorhandener breiter Marfftrahlen, das früher ber 
Roͤhrenſtellung untergeordnet war, über dieſe geftellt, ver⸗ 
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muthlich wril er ſich davon Aberzeugt hatte, daß die Rh⸗ 
renvertheilung nicht fo konſtant iſt als fill auf den erſten 
Blick erſcheint. Wir laſſen dahin geſtellt ob durch die 
Aenderung die Anordnüng gewonnen, ja wir halten eine 
folche. überhaupt wegen der vielfachen In ber Natur vor 
kommenden Uerbergaͤnge nach allen Selten fait für unmög⸗ 
kb. Zum Beweis nur einige Benterfungen: Alnus fleht 
unter den Hölzern mit großen Markſtrahlen. In der That 
finden fie fih bei ber gemeinen Erle, ter Bergbroffel 
(viridis) x., aber fie fehlen ber Weißerle. Carpinus bifdet 
in ber Ucherficht eine Unterabtheilung mit häuflgen großen 
Marfftrablen, dieſe fehlen aber im Aſtholze. — Von ber 
Stehpalme (Lex) fönnte man eben fo gut fagen die Röh⸗ 
ven feien ſchmalſtrahlig verzweigt, als „im ganzen Sahres- 
ring zerfireut.“ Die „dindritriſchen Figuren’ der äußern 
Möhrenbändel finben wir nicht bei Evonymus, Die Hol 
vöhren an der Ännengrenzge der Jahredtinge find Bei 
Juglans in ter That öfters "gehäuft, aber Be find es öfters 
auch Feineäwege ıc. 

In Betreff des S. 2307 gefchilverten, in Planchein vom 
Stamm abweichenten Baurs ber Wurzel erlauben wir uns 
ergänzend zu bemerken daß in ihr zwar melft die Sahres- 
ringe beutlich zu erkennen find (Rothbuche, Pulverholz, 
Fichte, Tanne, Erle, Birke, Roßkaſtanien, Eſche), dagegen, 
wie es fcheint vorzugsmeife tingpotige (tingtoͤhrige) Hoͤler 
ſie oft kaum, nicht ſelten gar nicht wahrnehmen laſſen. 
Wenigſtens ſind die Wurzeitinge bei der gemeinen Eiche 
häufig nicht ſtaͤrker als beim Korkeichenſtamm, und oft gar 
nicht zu erkennen, in welchem Kalle die Wurzel ein gleich« 
foͤrmiges Porenſieb mit ftarfen Haupt und Rebenmark⸗ 
ftrahlen darftellt. 

Bei ter Abhandlung der Winterruhe der Bäume bes 


— 3 — 


flimmt Hartig bie Friſt welche ber Keimling verlangt, um 
Ipäter den Froͤſten trotzen zu Fünnen, zu 4, bei Nadelhoͤl⸗ 
zen zu 3 Monaten, Er meint, daß wenn ihm im Septem⸗ 
ber gefelmte Eichen im darauf folgenden Winter unbefchä> 
bigt burchfamen, dies noch wicht beweifc daß bie fraglichen Ei- 
den noch reife Iriche gebilbet haben, man vielmehr am 
Roggen und Winterraps fchen Fönne, baß der Frautartige 
Zuſtand des Triebe nicht umbebingt den Froſttod nad) fid) 
ziehe, überhaupt freien ihm Frühfroſtbeſchaͤdigungen an uns 
ſern heimiſchen Holzarten noch unbekannt. Wir bemerken 
biegu daß bie von einzelnen Holzarten beanſpruchte Zeit 
zur Entwidelung vor Winter noch kürzer fein kann als bie 
angegebene. Auf einem Im Jahr 1848 nad) Biermans’icher 
Att behandelten mißlungenen Fichtenſaatbeet bes bicfigen 
Reviend waren bio zum 22. Nov. jened Jahres nur fehr 
werige Pfloͤnzchen gekrimt. Die größten hatten 7 Gent 
Schaftlänge, wovon 3,5 Gent benabelter Gipfel, die klei⸗ 
aeren offenbar zu verſchiedenen Zeiten des Sommers ge 
Seimten waren kuͤrzer. Die Mehrzahl darunter befaß nichts 
als die Keimnadeln neben einem Büfchelhen A" langer, - 
andere nur 5, 4, ja ſelbſt nur 2 ganz kurze oder gar faum 
ſichtbare Centralnaͤdelchen, babei aber alle eine ausgebildete 
gelbe Mittelknospe und gelbe Stengelfarbe. Sie hatten 
ſaͤmmtlich der einige Tage vorhergegangenen Novemberkaͤlte 
widerſtanden. Wogegen andere noch jüngere Keimlinge 
mit Keimblaͤttern und ganz kurzen Mittelblättchen und gel 
„sem Stengelchen, wie bie lebten, ſowie andere mit ben 
bloßen Keimblättern und grünem Stengelhen unter” den 
vorſtehend gejchilberten Umftänden vom Froſte verbrüht 
waren und beiberlei in gleicher Weife die Steifheit bed Sten- 
gelchend eingebüßt hatten. Der Frautige Zuftand machte 
ſich alfo bier fichtbar geltend. Daß er aber bei verjchiedes 
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nen Barnnarten verfchietenen Kaͤltegraden unterliegt, geht aus 
vielen Thatfachenherwar.*) Inbeflen glauben ‚wir behaupten 
zu bürfen daß bei der Eiche krautige Triebe der gewöhnlichen 
Winterfälte durchaus unterliegen und nur ehva durch Schnee 
gefhüst ungefährbet bleiben, . Was endlich den bezweifelten 
Nachtheil der Brühfröfte für unfere heimiſchen Höfer bes 
trifft, fo ift derfelbe 3. B. für naß und im Grade fichenbe 
Eichen⸗ und Buchenfaaten, aud) für Saͤmliuge und Aus⸗ 
Schläge im Mittel- und Ricberwalde derſelben Holzarten fo 
handgreiflih, daß wir glauben weitere Belege bei Seite 
fegen zu dürfen. Wogegen wir Bebenfen ausſprechen müf- 
fen gegen bie Annahme ©. 304, daß bei milder Winter 
witterung in ber Regel das. Pflanzenleben zur Unzeit er⸗ 
wedt und durch plößlidy eintretenden, Froſt gewiſſe Pflanzen 
oder jüngere Pflangentheile .getödtet werben... ‘Denn mas if 
bie Folge milder Winterwitterung anders als frühered Aus⸗ 
treiben der Blüthe von Hafel, Erle, Ulme, Kornellirſche, 
welche gegen Froſt wenig empfindlich, und noreiligere Ent 
widelung bed Laubes der Frühbäume und Frühfträuchen, 
bie wieder nur zum Theil empfindlich find und zutreffenden 
Hals nicht leiden, fofern Feine bedeutende Kälte wieberfehrt 
oder Reif einfällt. **) Aud) die ‚Erflärung ber Sroftrifle 
durch ungleiche Erkältung der Baumfchichten und die Ber 
ſchraͤnkung der Holzgewebezerftörung duch Winterfroft auf 
die Sale vorbergegangener unzeitiger warmer Witterung 
und daher Störung in der Winterruhe des Baumes befrie 
bigt und nicht, Alle Erſcheinungen der legtern Art und 
jelbft die „angeführte Verweichlichung“ ſtark überichismier 
Pflanzen hängen mit unvollſtaͤndigem Abſchluſſe der Vegei a⸗ 


*) Kritifhe Blätter 43. Bd. I. Hefl, ©. 173, 
**) Kritifche Blätter 42. Bd. IL Heft S. 112. 
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tion im Herbſte ober abſonderlich ſtarlen Kaͤltegraden zu⸗ 
ſammen. Sodann was iſt eigentlich Winterruhe? Das über 
den ganzen Winter dauernde Schwellen der Knospen ſcheint 
uns die Vergleichung mit der Samenruhe nur innerhalb 
gewiſſer Grenzen zuzulaſſen. 

Auf S. 306 beginnend beſchenkt uns der Verfaſſer mit 
einer Reihe ebenſo ſcharffinniger als wichtiger Erfahrungen 
über Ernährung des Baumes, Bewegung ſeines Saftes, 
das Bluten vieler Hoͤlzer, rohen und ſekundaͤren Bildungs⸗ 
ſaft, die Erſcheinung abnormen Wachſen bei Ringelung, 
ben Zuſammenhang ber Saftbewegung mit den Blättern ober 
Nadeln, den Gehalt des Baumfaftes zu verfchiedenen Jah 
reözeiten, ben Borgang des normalen Wachſsthums und Zus 
wachſes, die Reproduktion und Meberwallung, lauter Kapis 
sel tie einen Schak von Thatſachen und fcharfinnigen 
Schluͤſſen über das Leben ber Bäume entfalten, welche ber 
Forſchung zum Thell ganz neue Richtungen anweifen und 
wie uns fcheint, mit befonderem Gluͤcke verfolgt, ihrem rafl- 
loſen Ergründer zu hoher Ehre gereichen, auch) um fo mehr 
genaues Studium von Seiten des benfenden Forſtp ublifums 
verdienen, als fte vielfach, unfere Begriffe über die alltaͤg⸗ 
lichen Erfeheinungen im Walde aͤndernd und läuternd, auch 
von bireftem Einfluß auf den Sorftbetrieb find. 

An das Vorhergehende reiht ſich in unferm Lehrbuche 
mit der Ausdehnung von beiläufig 100 Seiten eine „bes 
jondere Naturgefchichte der forftlichen beachtenswerthen 
Waldgewaͤchſe.“ Wollen wir unfrer Kritik nicht eine 
unverhältnißmäßige Ausbehnung geben, fo müflen wir 
Darauf verzichten biefelbe im Einzelnen zu Durchgehen. 

Zum Schluſſe die Bemerkung, daß ber Preis bes 
ganzen Werkes mit 3,53, wovon nur 1,°2 für einen 
Band enifält, bei der gewohnt ſchoͤnen Ausftattung 


— 26 — 


durch die J. G. Cotta'ſche Buchhandlung Außer mäßin 
erſcheint. 


Beſchluß im naͤ efte). 
Geſchluß Im naͤchſen Hefie) Noͤrdlinger. 





1) Die Kunſt, Vögel als Balge zu bereiten, aus 


zuftopfen, aufzuftellen und aufzubewahren u. ſ. w. 
von Chriſtian Ludwig Brehm. Zweite verbeſſerte 
und vermehrte Auflage. Weimar bei Voigt 1860. 
Preis 222 Egr. oder 1 fl. 20 Fr. Rh. 


. 2) Sand» und Lehrbuch für angehende Natuxrforſcher 


und Naturalieniammler von Dr. Wilhehn Schil⸗ 
ling. 3 Bde, Weimar bei Voigt 1861. Preis 
5 Thlr. 15 Sgr. oder dB Rh. 
Der praktiſche Thierausſtopfer (Taxidermist) 
oder gründliche Anweiſung, Säugethiere, Vögel, 
Amphibien, Fiſche und Schaalihiere nach einer 
neuen Meihode, inittelft eines. einfachen Fünf- 
lichen Skeletteß naturgetren auszuſtopfen und zu 
conſerviten u. f. w., von Dr. Berling. Berlin 
bei Ernft Schotte u. Comp. 1861. Preis 20 Ser. 
oder 1 fl. 10 Fr. Rh. 


Die letzten beiden Jahre haben bie Literatur ber Na 


turalienpräparation um 3 neue Schriften bereichert, Es 
ſcheint dies zu beweifen, daß auf dieſem Felde noch Vieles 
zu thun uͤbrig geblieben iſt, was einſichtsvolle Beobachter 
aud) gewiß zugeflehen werden. In wie weit nun bie Vers 


faffer befagter Schriften den ar ſich gewiß fehr umfang⸗ 
reichen Gegenſtand aufgefaßt und datgeſtellt haben, fol 
Bier einer genaueren Beſprechung unterworfen werben. 
Sind ſolche Beſprechungen zwar nicht immer angenehm für 
ben Betreffenden, ‘fo find fie doch von großem Rupen für 
die Sache ſelbſt und deshalb erwarten wir, daß man ſchar⸗ 
fen Tadel, den wir bier und da nicht vermeiden können, 
um bed Begenflandes willen entfchufdigen werde. 

Der Hert Berfafler des erfigenannten Werkes ift ein 
in der OrnitBologenwelt viel befannter Mann‘, welcher mit 
Ronfequeliz feinen eigenen Weg geht, möge diefer auch noch 
fü weit von ber Hauptftraße abführen. Man darf fich des⸗ 
halb nicht wundern daß er, von feher einer ber raftlofeften 
Sammler, bei ben beftiederten Thieren bem von ihm fo beliebten 
Aufſchmitt unter einem Flügel cin befondered Kapitel wid⸗ 
met. So lange man bie Abſicht hat, blos flir einen eins 
feitigen wiffenfchäftlichen Zweck zu fammeln, kann bdiefer 
Flügelfeänitt allerdings feine Entſchuldigung finden. Sos 
bald aber Anfpruch auf naturgetreue oder Afthetifche Dar- 
ſtellung gemacht wird, kann ein ſolches unfymmetrifches Ver: 
fahren eben fo wenig gebilligt werben, als ber von den 
Franzoſen fo beliedte Auffchnitt am Bauche, welcher na⸗ 
mentlih an Bälgen faft immer mit einer „Unterleibs⸗ 
ſchwindſucht“ endigt. — Daß Herr Brehm den Oberam 
ber Vögel zerbrochen haben will, iſt ſcharf zu tadeln, da dies 
fer zur richtigen Form und Lage am ausgeftopften Vogel 
fehr vieles beiträgt. Dagegen ift die Anwendung von 
Saͤgeſpaͤnen beim Abbalgen nur zu loben, während viele 
Andere fich durch GupsTakles verfleiftern over mittelft Auf- 
fegend von Papier, wie Naumann noch Ichrt, fehr unge 
nuͤgend ausfommen. Gbenfo If feine Methode beim Wafchen 
Der Bögel und Trodnen durch aufgeftreuten Gyps fehr zu 


— 28 — 


empfehlen, während dad Aufſtreuen von Puder, wie es noch 
bie und da geſchieht, als koſtſpielig und Motten ſpeiſend 
zu bezeichnen iſt. Sonderbar freilich, daß bis jetzt noch Nies 
mand an die Anwendung des trockenen Sandes gedacht zu 
haben ſcheint. Er iſt, in Ermangelung von Gyps und 
auf der Reiſe, ganz beſonders zu empfehlen, außerdem auch, 
ziemlich heiß aufgetragen, das beſte Entfettungsmittel bei 
Federn und Haaren. — Was Hert Brehm bei der Berei⸗ 
tung der Vogelbaͤlge ſagt, iſt wichtig und von großer Be⸗ 
deutung für unſere Sammlungen. Doch begegnen wir hier 
. einiger Inkonſequenz. Der Herr Verfaſſer ſagt nämlich 
Seite 47: „Es ift nicht gut etwas große Vögel im Soms- 
mer, ohne daß fie von der Sonne befchienen werben, trock⸗ 
nen zu wollen, denn man ift bann ber Gefahr ausgeſetzt, 
daß die zubringlichen Fleifchfliegen, troß des Berwahrunge- 
mitteld, ihre Eier an ben Balg legen und ihn, wenn 
auch nicht verderben, dody in Unordnung bringen, ja baß 
die großen Federn ausfallen; dies gefchieht nicht, wenn ber 
Balg der Sonne oder gelinder Ofenwärme ausgelegt iſt,“ 
und weiter: „Beim Trodnen der Bälge oder ausgeftopfter 
Bögel geſchieht e8, zumal in. heißen Laͤndern oder bei und 
im warmen Sommer, daß fich die oberfte Haut (Epidermis) 
(o8löft und abfällt, wodurch der ganze Bogel verborben 
wird, Meinem Sohn Alfred begegnete dies Anfangs in 
Afrika, Der Mebdizinalraty Lindemeyer in Athen fchnitt 
früher die Fußwurzel hinten der Lange nad) auf, wodurch 
das Ausfließen der Feuchtigkeit bewirkt und das Abfallen 
der in Ringen, Schildern und Schuppen beftehenben Ober- 
haut verhindert wurde. Mein Sohn erfand in Afrika ein 
viel einfachered Mittel. Er verhinderte das Trodnen ber 
Fußwurzel und Zehen in ber Sonne, "indem er fie den 
Strahlen der Sonne entzog ober vor ihnen ſchützte und 


dadurch unverſehrt erhielt,” — Diefer Bemerkung gegenüber 
muß ic) leider erwähnen, daß ich an benjenigen Geiern, 
weiche dad Berliner Mufeum von Herrn A. Brehm ange- 
kauft und ich aufzufiellen hatte, biefe guten Eigenfchaften 
nicht vorfand, daß vielmehr deren Füße zum Theil ganz 
verfauft waren. Wäre Herr A, Brehm bei dem Verfahren 
des Herrn Lindemeyer geblieben und hätte außerben noch 
etwas Alaunpufver eingeftreut, fo würde er die Freude ger 
habt Haben, bie Büße aller großen Vögel gefund zu ers 
halten. Das Trodnen in der Sonne if in allen Zällen 
auf das Entfchiedenfte zu tadeln. — Die beiden andern 
Berfaffer, Schilling und Berling, haben über die erwähnten 
Punkte nichts Wefentliches gefchrieben, weshalb ich dieſel⸗ 
ben übergeben Fan. Daß aber im Interefie der Wiflen- 
ſchaft ſowohl wie fonft es von größter Wichtigkeit fein 
muß, endlih einmal zu einem einfachen Berfahren im 
Bälgesereiten zu gelangen, ift anerfannt und unbe 
ftreitbar. 

Was Herr Brehm vom Fertigen fefter Bälge fpricht, 
welche fpäter blos erweicht umd fofort aufgeftellt werben 
follen, ift in der Theorie ganz ſchön, foldyes Verfahren lie⸗ 
fert aber in ber Praxis höchftens wiflenfchaftliche Fragmente. 
Sodann Fommt berfelbe auf die fogenannte Geftellmethode 
beim Ausftopfen zu fprechen, welche er fehr tadelt, ba burd) 
fie die Form mehr dem Zufall überlaffen ſcheine. Auch ich 
war biöher gegen diefe Methode eingenommen und Fonnte 
mich nicht überzeugen, daß durch das Iodere Nuchitopfen 
eine naturgetreue Form zu erzielen möglich fei. Die meis 
fterhaften Arbeiten meines Freundes Ploucquet jedoch haben 
mich eines Beflern befehrt, denn deflen Geftellmeihobe (Bei 
frifchen größern Vögeln) ift eine Verbindung bed loderen 
Ausftopfens mit derjenigen feiter Körper, woburd dem Künft- 
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fer möglich wirb, bie Herrſchaft über ben Stoff zu. behaup⸗ 
ten, Sch Hoffe daß es Herr Ploucquet mir fpäter, wıean 
id etwas Vollitändiges über das Ausftopfen fchreiben 
werde, geltatten wird, biefe und andere Verbeſſerungen Yan 
ihm au befchreiden, — Hiermit hat aber das Geſtellſyſtem 
bed 9. Berling Nichts gemein. Es ſcheint eine Lieblinge- 
idee deflelben geweſen zu fein, den kuͤnſtlichen Körper. nach 
dem natürlichen Skelett zu konſtruiren, wogegen ſich theo⸗ 
retiſch betrachtet auch nichts einwenden läßt. Aber bier 
wie oft in andern Fällen laßt die Praxis die Theorie ing 
Stiche, wodurch denn auch unfer Berfafler mehrmals zu den 
naivften . Geftänbnifien über die Schwierigkeit feiner 
Manier ſich gebrungen fühlt. Sch Habe mir zwar alle 
Mühe gegeben feiner Beichreibung her Drathgeſtelle ein 
richtiges Verſtaͤndniß abzugewinnen, muß aber befennen 
daß dieſes mir leider nicht möglich war, und es dahin ger 
ſtellt fein laflen, an mem von uns Beiden bie Schuld liege. 
Ein Aehnliches widerfuhr mir, als ich durch die beigegeber 
nen Rupfertafeln mid Raths erholen wollte, an deren 
Blitzaͤhnlichen Figuren wenig zu fehen ift. Außerdem haͤt⸗ 
ten doch wohl, um bes Ernſts der Sache willen, die Schä⸗ 
del der Thiere ein wenig natürlicher gezeichnet fein. mögen 
als fie es find, denn her quali Rehbockſchaͤdel erinnert Doch 
gar zu ſehr an Nürnberger Spielzeug und der Eichhorn⸗ 
ſchaͤdel jcheint eher einem Affen anzugehören ald einem 
Nagethier. Kaum etwas befler hat e8 Herr Schilling mit 
ben Abbildungen in ſeinem bidleibigen Werke gemasht, in 
welchen die Seehundsjagden eine große Rode fpislen und 
bie Präparation der Thiere wenig Belehrendes enthält. 
Meberhanpt bietet has Werk des Herrn Pr. Schilling im 
Bonzen wenig Neues. dar und quält ſich firhtbar ab, recht 
gelehrt zu erfcheinen, wie viele phyſtologiſch fein wellenke 
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Artifel beweifen, fo daß «8 mit „ben praktiſchen Natur 
forfiher” von Walfer außerordentliche Achnlichkeit beſitzt. 
Wir legen baher diefe fompilatorifche Arbeit, welche aller 
Driginalität ermangelt, um fo eher bei Seite, als bie beir 
den andern Verfaſſer noch binlänglichen Stoff zu weiterer 
Betrachtung bieten. 

Die Hauptivee des Heren Dr. Berling ift, wie ſchon 
oben gejagt, das Fünftliche Skelett. Derfelbe würde, weny 
er fi bemüht hätte, gleich dem Ritter Franz Comba in 
Zurin, über ein ſolches auch einen Fünftlidhen Muskelloͤrper 
zu konſtruiren, um hierüber erit die Haut zu ziehen, zur 
genuͤgenden Ausbildung feiner Abſichten gelangt fein. Da 
er aber foldyes nicht thut, fondern ale Fleiſchmaſſen durch 
lockeres Rachftopfen zu erzielen fucht, fo bleibt er, ohne es 
eigentlich felbft zu bemerfen, auf dem Standpunkte „bes 
alten Ausftopfers. Nachdem er unter Anderem Fünftliche 
Rippen aus Blech bei größeren Thieren empfohlen hat, 
fagt er Seite 43. „Diele Vorrichtung füchert cine vollen- 
„dete Form des Ehiered nach dem Ausfiopfen und trägt 
„unendlich viel zur Schönheit, vorzüglich bei bünnharigen 
„wbieren bei, erleichtert bedeutend das Stopfen und verhin- 
„dert enbli ein Verwiſchen der gelungenen Form, bei 
„größeren Ihieren wo das Ausftopfmaterial leicht eine Form⸗ 
„entſtellung durch die mechanifche Schwere auch bei bem 
„geſchickteſten Ausfüllen verurſachen koͤnnte.“ Dieſes Zus 
geſtändniß des Herrn Verfaſſers iſt hinreichend, um meine 
eigenen Anſichten ruhig zuruͤchehalten zu Tönnen. Uebrigens 
fagt er weittr ©, 44: „Ich geſtehe daß alle bisher beſchrie⸗ 
benen Vorrichtungen dem Anfänger einige Schwierigkeiten 
bereiten, die bedeutend erfcheinen und ihn leicht vpn dieſer 
Methode abſchrecken koͤnnten u. ſ. w. Seite 45 iſt mit 
ſolchen Entihuldigungen nach rechts und links ganz ange 
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fat. Was endlih von der Stellung ber Thiere gefagt 
wird, ift entweder logiſch unverfländlich, wie ber’ erfte Sat 
auf ©. 57, oder ftcht in offenbarem Widerſpruch zu ande 
em wie 3. B. ©. 60, wo gefagt wird: „Bei der Methode 
ohne ein richtigeß Fünftliched Skelett ift eine gelungene Po- 
fition für den Anfänger mit Außerfter Schwierigfeit ver 
nüpft und oft fogar für den Praftifus total unausführ- 
bar.“ Iſt denn ein mit ein paar Defen verfehener Länge 
drath oder eine ſolche Eifenftange mit dergleichen Beindräh⸗ 
ten ein „kuͤnſtliches Skelett“ oder wie er S. 57 will, ein 
ofteologifcher Knochenmechanismus” zu nennen? Wenn num 
aber -ein ſolches „Skelett“ fo Außerordentliches Teiftet, 
warum muß benn, wie auf ©. 57 unten gejagt wird, „oft 
das Knie ftatt der Hände” und fogar die Mitwirkung eines 
„Gehuͤlfen“ in Anfpruch genommen werden? Sehr ſonder⸗ 
bar ift ber letzte Satz auf & 61, wo gelegentlich ber | 
Stellung ber Beine gefagt wird: „Durch Drüden, Biegen 
„und -Schieben in den Gelenfen werben auch dieſe leicht 
„und bequem geitelt und man braucht babei nicht allzu 
„angftlich zu. verfahren, weil e8 kaum denkbar ift, daß ein 
‚nach meiner Methode gearbeitetes Thier eine ganz ver- 
„Fehrte Stellung einnehmen könnte.“ — Das Ausftopfen 
ber Vögel mit feftem Körper befchreibt der Verfafler ziemlich 
gut, ba ed nun aber durchaus mit „Tünftlichem Skelett“ 
geichehen fol, fo ergeht er ſich denn auch Hier wieder 
darin, nur mit löblicherer Kürze ald bei den Säugethieren. 
Ich muß geftehen, daß ich auf das Aufftellen ber Schaal- 
thiere mittelft fünftlichen Skelettes, wie das Vitelblatt fagt, 
von vorn herein fehr neugierig gewelen bin. Um fo mehr 
wurde ich getäufcht, als ich beim Durchlefen dieſes eine 
Seite füllenden Abſchnittes auch Feine Sylbe darüber vor- 
fand, vielmehr nur das was ſchon längft son Andern be- 
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ſchrieben worden iſt. Sollte ſich der Herr Verfaſſer einen 
kleinen Scherz mit dem Leſer erlaubt haben? 

Was die beiden Verfaſſer Brehm und Berling über 
Konfervation fagen, gehört leider zu ben allerfchwächften 
Partien ihrer Werke, obſchon grade diefed den Hauptpunkt 
berfelben hätte bilden follen, denn was iſt alle unfere Mühe 
und Arbeit, ohne dad Bewußtſein den Präparaten art 
die wir einen Theil unfered Lebens oder dieſes ganz 
fegten, eine flete Dauer gegeben zu haben. So lange 
„Eifenvitriol, Kupfergitriol und Quendeleſſenz“ nod) auf ber 
Tagesordnung ftehen, oder wo der „Doͤrrofen“ noch ald ret⸗ 
tender Engel auftreten muß, haben wir freilich nicht zu 
hoffen daß die Erkenntniß einer dauernden Konfervation 
über jene der alten Griechen und Römer befonderd hinaus 
gehe, welche ber Loͤwenhaut fo großes Zutrauen gegen Mots 
tenfraß ſchenkten, daß fie alles befreit glaubten, was mit 
einer ſolchen Haut bebedt war. — Unfere NRaturalienfamm- 
lungen in ihrem gegenwärtigen Zuftande find ein redendes 
Erempel von Gedankenloſigkeit, Zufälligfeit und alter Ges 
wohnheit neben einſichtsvoller erfahrungsmäßiger Behand» 
lung. Wir befigen viele alte Präparate, welche jeder thie⸗ 
rifchen Zerftörung Trotz bieten, während eine Menge ber 
neueren ober neueften berfelben ben Keim ber Aufloͤſung 
an fi tragen ober bereits zerfallen find. Diefer auf 
fallende Zuſtand if allem in der mangelhaften Einficht 
zu fuchen, welche bei ber. Aufftelung ber einzelnen Praͤpa⸗ 
rate ftattgefunden hat, und wie kann das anderd fein, wenn 
man bebenft aus welchen heterogenen Elemeuten bie ver⸗ 
fehledenen arbeitenden Kräfte rekrutirt worden find, denen 
in vielen Fällen bie einfachften Begriffe von Konſervation 
abgehen. Hierzu fommt bie Sammelwuth, welche nur das 
Duantum im Auge hat, ohne auf die Güte und Dauer 

Kritifhe Blätter 44. Bd, Heft. II. C 
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muthlich weil ex ſich davon Aberzeugt hatte, daß die Rh—⸗ 
renvertheilung nicht ſo konſtant iſt als ſie auf den erſten 
Blick erſcheint. Wir laſſen dahin geſtellt ob durch die 
Aendetung die Anordnung gewonnen, ja wir halten eine 
folche überhaupt wegen ber vielfachen in ber Natur vor⸗ 
kommenden Uebergaͤnge nach allen Selten fat für unmög- 
kb. Zum Beweis nur einige Bemerkungen: Alnus fleht 
urter den Hoͤlzern mit großen Markſtrahlen. In der That 
finden fie ſich bei ber gemeinen Erle, ver Vergdroſſel 
(viridis) x., aber fie fehlen ver Weißerle. Carpinus bifdet 
in der Urberſtcht eine Unterabtheilung mit häufigen großen 
Markftrahlen, viefe fehlen aber im Aſthelze. — Bon ber 
Stechpalme (Mex) Fönnte man eben fo gut fagen bie Roͤh⸗ 
sen feien ſchmalſtrahlig verzweigt, ald „im ganzen Sahres- 
ring zerſireut.“ Die „benbriteifehen Figuren“ der äußern 
‚NRöhrenbändel finden wir nicht bei Evonymus, Die Holz 
röhren an der Innengrenze des Sahredtinge ſind Bei 
Juglans in ter That öfters “gehäuft,” aber iv find es öfters 
auch Feinedwege ıc. 

In Betreff des S. 297 gefrhilverten, in Manchem vom 
Stamm abweichenten Baues ber Wurzel erlauben wir uns 
ergänzend zu bemerken daß in Ihr Zwar melft die Sahres- 
ringe beutlich zu erfehnen find (Rothbuche, Pulverholz, 
Fichte, Tanne, Erle, Birke, Roßkaſtanien, Eſche), dagegen, 
wie es feheint vorzugsweiſe ringpotige (ringröhrtge) Hoͤler 
ſie oft kaum, nicht ſelten gar nicht wahrnehmen laſſen. 
Wenigſtens ſind die Wurzeltinge bei der gemeinen Eiche 
häufig nicht ſtärker als beim Korkeichenſtamm, und oft gar 
nicht zu erkennen, in welchem Falle die Wurzel ein gleich⸗ 
foͤrmiges Porenſieb mit ſtarken Haupt und Rebenmark⸗ 
ſtrahlen darſtellt. 

Bei ter Abhandlung der Winterruhe ber Bäume bes 
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ſtimmt Hartig bie Frift welche ber Keimling verlangt, um 
Fpäter den Froͤſten troben zu koͤnnen, zu 4, bei Nadelhoͤl⸗ 
zern zu 3 Monaten, Er meint, daß wenn ihm im Septem⸗ 
ber gefeimte Eichen im darauf folgenden Winter unbeſchaͤ⸗ 
digt burchlamen, dies noch nicht beweiſe daß bie fraglichen Ei⸗ 
hen noch reife Tricbe gebildet haben, man vielmehr am 
Roggen und Winterraps fehen fönne, baß ber Frautartige 
Zufland ber Triebe nicht unbebingt den Froſttod nach ſich 
ziehe, überhaupt ſeien ihm Zrühfeoftbefchäbigungen an uns 
ſern heimiſchen Holzarten noch unbelannt, Wir bemerken 
hiezu daß die von einzelnen Holzarten beanſpruchte Zeit 
zur Entwidelung vor Winter noch kürzer fein kann als bie 
angegebene. Auf einem Im Fahr 1848 nad Biermans’icher 
Art behandelten mißlungenen Fichtenſaatbeet des bicfigen 
Resieres waren bio zum 22. Nov. jened Jahres nur fehr 
wrrige Pflänzihen gekeimt, - Die größten hatten 7 Gent 
Schaftlaͤnge, wodon 3,5 Gent benabdelter Gipfel, die klei⸗ 
aeren offenbar zu verfchiebenen Zeiten des Sommers ge 
Seimten waren fürer. Die Mehrzahl darunter befaß nichte 
als die Keimnadeln neben einem Büfchelhen Ar langer, - 
andere nur 5, 4, ja ſelbſt nur 2 ganz kurze oder gar faum 
fichtbare Centralnaͤdelchen, babei aber alle eine ausgebildete 
gelbe Mittelknospe und gelbe Stengelfarbe. Sie hatten 
ſammtlich der einige Tage vorhergegangenen Novemberkaͤlte 
widerſtanden. Wogegen ambere noch jüngere Keimlinge 
mit Keimblättern und ganz kurzen Mittelblättchen und gel- 
„ben Stengeldyen, wie bie legten, fowie andere mit den 
bloßen Keimblättern und grünem Stengeldhen unter” den 
vorſtehend gejchilberten Umftänden vom Froſte verbrüht 
waren und beiberlei in gleicher Weiſe die Steifheit ded Stens 
gelchens eingebüßt hatten, Der Frautige Zuftand machte 
ſich aljo hier fichtbar geltend. Daß er aber bei verfchiedes 
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zu machen. Welchen Anklang dieſe neueſten Inſtitute beim 
Publikum bereits gefunden haben, braucht hier nicht aus—⸗ 
einandergeſetzt zu werden. Dagegen wird es am Platze 
fein über die Beſtrebungen Einzelner einige Worte anzufü- 


gen. Die raftlofe Bemühung des Konfervators Ploucquet 


die lebende Natur in naturgetreuen Bildern des Thierlebens 
barzuftellen, fteht bis jebt einzig da, Wenigſtens eriftirt 
noch nirgends fonft eine fo umfaflende, reihe Sammlung 
diefer Art wie diejenige Ploucquet's. Hier tritt und Die 
Schilderung des Lebens und die Berwegung entgegen, die 
wir an foftematifchen Sammlungen fo fehmerzlich vermiſſen. 
Das „Eremplar” hat aufgehört, es ift das „Individuum“ 
bad wir vor und haben, es ift bie firirte Natur, an der 
wir fogleih ein ganzes Stud Naturgefchichte ohne Mühe 
ablefen koͤnnen. Es find Naturfchilderungen im teinften 
Sinne des Worted und fprechen deshalb nicht allein an, 
jondern belehren zugleich. Begründet biefe Eigenfchaft den 
größern Werth der Gruppenmufeen und das Verbienft ihres 
Schöpfer Ploucquet, dem wir ed mit der Lofung „Natur 
und Wahrheit” gleich zu thun ftreben müffen, fo joll 
damit doch nicht gemeint fein, alled Spyftematifche zu ver- 
werfen und Gruppenmufeen aus unferen Sammlungen zu 
machen, was einem salto. mortale gleidy fäme. Nein, die 
MWiffenfchaft braucht „Eremplare,” aber fie braucht auch 
„Individuen,“ das heißt ſolche Präparate, welche anatos 
mifche und phyſtognomiſche Naturtreue befigen. Wenn da⸗ 
her das Wort eines berühmten Gelehrten wahr ift, „daß 
ein ausgeftopftes Thier nie ald wirklicher Repräfentant der 
Natur zu betrachten, fondern immer in mehr oder minderem 
Grade ald ein Kunftproduft anzufehen ift, weldjed bie ins 
bividuelle Auffafjung oder Manier des betreffenden Künſt⸗ 
lers dargeftellt,” fo ift e8 ein Beweis, wie entfernt noch 


das Ziel der Naturwahrheit gefucht werden muß. Es ift 
auffallend, daß felbft fonft ganz einſichtsvolle Vorflänte 
von Naturalienfammlungen die aftiven Stellungen an auds 
geftopften Thieren für unpaflend erflären, indem fie fagen: 
daß dies eine Sinnedtäufchung hervorbringe, bie durch die 
mangelnde Weiterbewegung verlegt würde, Wäre biefes 
richtig, fo würden ja faft alle Produkte der Malerei und 
Bildhauerei ebenfalls als Miyftififationen zu betrachten fein, 
was gewiß Niemand zu behaupten wagen wird. Aber find 
einmal die Mängel des bisherigen Syſtems richtig erfannt, 
fo wird man auch einem verftändigen Fortſchritt willig ent- 
gegen fommen, Die Hauptfchwierigfeiten dabei Tiegen zu⸗ 
nächft in der Herbeifchaffung eines ftetd tadellofen Materials. 
Zu diefem Behufe find ben verfchiedenen auslänbifchen 
Sammlern Methoden an die Hand zu geben, nad) welchen 
fie auf einfache Weife zu ficheren Refultaten gelangen und 
ift für eine zuverläflige dauernde Konfervation Sorge zu 
tragen. Für diefe wichtigen Efementarerforberniffe hat der 
Berichterfiatter Vorarbeiten entworfen, welche fo bald als 
thunlich ber Deffentlichfeit übergeben werben ſollen. Als⸗ 
dann forge man dafür, daß die arbeitenden Kräfte ihren 
Aufgaben gewachfen feien und begnüge ſich nicht mehr wie 
bisher fo oft mit Mittelmäßigfeiten ober Individuen bie 
man Mottenernährer und KRarrifaturenfabrifanten nennen 
möchte, Der Manier im Aufftellen, welche ich unter Bes 
rüdfichtigung ber zweckmaͤßigſten biöherigen nach und nad) 
herausgebildet habe und welche beſonders auf Sefthaltung 
anatomifcher Verhältniffe begründet ift, habe ich den Namen 
„Dermoplaftif” gegeben, welche fich in ihren Grundzügen 
in dem bereit3 angeführten illuſtrirten Haus⸗ und Samilicn- 
Lerifon abgehandelt findet, wo auch das Weitere des ganzen 
Sammelwiffens befprochen werben fol, 





Schließlich fei ed mir erlaubt, noch auf einige Hülfs- 
mittel hinzuweiſen, welche Manchem bei etwaigen Aufftel- 
lungen erwünfcht fein dürften. Dahin gehören unter den 
Kupferwerfen faft fammtliche Werfe von Gould, die Genera 
of Birds von Gray und zum Theil auch Naumann’d Dos 
gelwerk. Die befchreibende Raturgeichichte ift ungleich reis 
der daran und Tönnen ben intelligenten Präparatoren bie 
Werke von Anderſen, Clarris, Audubon, Darwin und Ans 
bere befonders empfohlen werben, während in ber beutichen 
Literatur ber alte Bechftein, Diezel, Guido Hammer, Ehrit. 
und Alfred Brehm, Held und viele Andere als treffliche 
Beobachter und Naturſchilderer zu bezeichnen find, Der 
Baker Brehm hat uns in feinem im Titel bezeichneten 
Werfchen eiuen wahren Schatz von Stellungsbeobacdhtungen 
an Bögeln niedergelegt, um deſſen willen allein die Ans 
Ihaffung beflelden dringend empfohlen werben fann, Daf- 
felbe muß von einem anderen Werfe gefagt werben, was. 
vielleicht weniger befannt iſt, ald es grade feiner feinen 
Raturbeobachtungen wegen verdient, naͤmlich von ver demon⸗ 
ftrativen Naturgejchichte von Dr, A, Held, Stuttgart 1851 bei 
Hallberger, Sie bietet in ihren Schilderungen der Aktionen 
ber Thiere einen bis jest faft unbenugten Schatz dar, ben 
wir nur zu benußgen brauchen, während ber meifte weitere 
Inhalt dieſes Buches an Umftändlichkeit und fogar be- 
jchränfter Aengftlichfeit Ieidet, wie die Kapitel über Konſer⸗ 
pirmittel beweifen. 

Stuttgart 2, Martin, 
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Meueftes illuſtrirtes Sagdbuch. Erfahrungen und An 
weifungen zu einem rationellen Betriebe der 
Mittel- und Nieberjagb für Jäger und Jagdlieb⸗ 
haber. Nebſt ausführlicher Belehrung über bie 
Dreffur der Sagbhunde und alle in der Jetztzeit 
üblichen Jagd-⸗ und Sang-Methoden, ſowie einem 
Monatöfalender für Jäger. Herausgegeben von 
A. Biermann und Dr. Oderfeld. Mit 76 in ben 
Text gebrudten Abbildungen, einem Titelbilde ıc. 
von L. Hofmann. Leipzig, Verlag von Richard 
Neumeifter 1861. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. oder 
2 Fl. 24 fr. 


Es ift eine, wenn ich nicht irre, auch auswärts 
fhon gemachte und ausgefprochene Erfahrung, daß feit den 
wenigftend im Allgemeinen nicht zu beftreitenden Berfalle 
des Forreften Jagdweſens die Schriften über die Jagd in 
einer noch nie dageweſenen Weife fich vermehrt haben und 
noch fortwährend fih vermehren. Dieſe Erfcheinung frap» 
pirt auf ben erſten Blick, findet aber dennoch bei näherer 
Betrachtung ihre Erflärung genau in denfelben Umftänden, 
auf welchen auch ber Verfall des Jagdweſens beruht. Weil 
namlich die Jagd Gemeingut geworben ift und Jeder jagen 
fann, hat fi die Zahl der Iagenden ungeheuerlich vers 
mehrt, und weil Seber der ein Iagbgewehr trägt, auch den 
Jäger vorftellen will, dies aber aus eigner Erfahrung und 
an dem Beifpiele tüchtiger Jäger heutzutage nur felten nod) 
lernen kann, muß nad) Rath in Büchern gefucht werben. 
Und weil nun endlich in unferer inbuftriellen Zeit, da wo 
Nachfrage nad) irgend einer Waare ift, die Zufuhr niemals 
lange auf ſich warten läßt, fo entfpricht die Thatjache va B 
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- „ese Sagbbücher wie Pilze aus ber Erde ſchießen, dem ges 


wöhnlichen Gange ber Dinge um fo mehr als ſelbſt ein jehr 


beſcheidenes Maß eigener Erfahrung, verbunden mit einiger 


Gefchidlichkeit in der Benugung der bereit vorhandenen 
Bücher, ausreichen ein Buch anzufertigen, weldes den 
Beduͤrfniſſen des großen Haufens fogenannter Jäger volles 
Genüge thut und dabei vor ben Älteren gediegenen Jagd⸗ 
Schriften den Vorzug eines billigen Preifes noch vor- 
aus hat, 

Indem ich hiermit die Beurtheilung des „neueſten illuſtrir⸗ 
ten Jagdbuchs“ einleite, vechtfertige ich Dies damit, daß das 
Buch nichts Neues von Belang, fondern in ber Hauptfache 
nur eine Zufammenftelung aus älteren bewährten Jagd» 
büchern enthält, durch weldye die Jagdwiſſenſchaft nicht wei« 
ter gefördert wird. Daß es ſodann der Begeifterung für 
das wahre allein edle Waidwerk gänzlich ermangelt, dagegen 
als eine Kompilation von großer Bolftändigfeit demjenigen 
bient, der ohne andere Hülfsmittel der Literatur ober der 
eigenen Erfahrung um ben billigen ‘Preis von 2 fl. 24 Fr. 
einen gewiſſen Anfchein des Jägers fich verfchaffen will 
und dem es begreiflicher Weife nicht darauf anfommt, einige Irr⸗ 
thümer mehr ober weniger mit in ben Kauf zu nehmen, 
bag die Schrift alfo ganz den Bebürfniffen berjenigen Klaſſe 
von Jagdgängern ſich anpaßt, bie ihren Urſprung aus ben 
Sagdverhältniffen neuer Zeit ableitet. 

Das neueſte illuſtrirte Jagdbuch zerfällt auf 260 Oktav⸗ 
ſeiten in drei Abtheilungen: 

1) Bon ber Jagd im Allgemeinen und ben zum Betrieb 
derſelben noͤthigen Erforderniſſen. 

2) Jagdbare Säugetdiere, Naturgeſchichte und Jagdbe⸗ 
trieb. 

3) Jagdbare Voͤgel, 


und fchließt mit einem Anhange welcher handelt: 
a) von ber rationellen Bewirkbfchaftung bed Jagdre⸗ 
reviers; 
b) von den Wildhegen; 
und weiter enthält 
e) Sagbfalender, oder Nachweis ber monatlichen Jagd» 
verrichtungen im Revier, 

Weshalb in der Aufichrift der dritten Abtheilung ans 
ders als in der erften Abtheilung des ‚Raturgefchichtlichen 
und des Jagdbetriebs“ Feine Erwähnung geichieht, ift nicht 
angegeben, im Uebrigen aber gegen ben Plan bed Buches 
nichts Erhebliches einzuwenden. 

Was in der erſten Abtheilung über das Schieß⸗ 
gewehr gefagt ift,. läßt Vieles zu wünfchen übrig. Die 
Berfafler ſcheinen von Doppelbüchfen ebenfomwenig zu wiſſen, 
als von Lefaucheurgemwehren, obgleich erftere an. mehreren 
Orten Deutfchlands ſehr im Gebrauch find, letztere aber als 
Schrotgewehre die Zukunft ganz für fich zu ufurpiren fchei- 
nen. Wenn fobann in dem Abfchnitte über dad Schieß⸗ 
pulver als Pulverprobe das Schießen auf Lagen von 60 
bis 80 Bogen Löfchpapier in Vorſchlag gebracht wird, fo 
it hierbei überfehen, daß dieſe Probe niemals zu Refultaten 
führt, die mit denjenigen anderwaͤrts ober zu anderer Zeit 
gemadhter Proben fich. vergleichen laſſen, während die mit 
Graden verfehenen zum bequemen Gebrauche felbft im Zims 
mer eingerichteten bekannten Probirinſtrumente feftftehenve 
Ergebnifje liefern, die zu genauer und fiherer Bergleihung 
mit den Ergebniffen anderer auf demſelben Werkzeuge. vor⸗ 
genommenen Proben ſtets benupt werben fönnen, “Das 
vorgefchlagene Schießen auf 60 bis 80 Bogen Lölchpapier 
dient allerdings dazu, den Durchſchlag verfchiedener gleich 
geladener Gewehre zu ermitteln, ald Probe für die Stärfe 
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des Pulvers hätte es dagegen nit empfohlen werben 
follen. Auch bei den folgenden Abfchnitten: „Hagel oder 
Schrot”, „anderweite zum Schießen nöthige Geräthichaften“, 
„vom Anfchießen der Gewehre”, „vom Laden ber Gewehre“, 
„vom Schießen auf dem Scheibenftande und auf der Jagd”, 
und „vom Reinigen des Gewehre nad) ber Jagd“, von 
deren fpecieller Befprehung abgefehen werden barf, Tieße 
fih, obgleich fie insgeſammt überall an Jeſter und A, d. 
Windel erinnern, mancherlei ausſetzen. Wenn dagegen 
eine Kritif über das neuefte illuſtrirte Sagbbuch in dem 
1861er Oftoberhefte der F. u. 3.3. die Bemerkung enthält: 
„Was das Laden der Büchſe anlangt, fo leſen wir auf 
„„S. 20, daß die Kugel durch Schläge mit dem Boden des 
‚Bulverhornd oben in dad Rohr getrieben werben foH, 
„Dies haben wir offen geftanden noch nie gefehen. Und 
„wenn bie Herren Biermann und Oberfeld wirklich ihre 
„Buͤchſen in ber Weife laden, fo mögen ihre Pulverhörner 
„gewaltige Inftrumente fein“, fo muß ich zu Gunſten ber 
Herrn Biermann und Oderfeld hiermit bezeugen daß das ge» 
dachte Laden (verfteht fich nur bei Rundfugeln) von jeher 
ein fehr gebräuchliches gewefen if. Macht e8 Herrn Bons 
haufen, dem Verfaſſer jener Kritil, Bergnügen, fo fann er 
fi) bei mir durch Augenfchein überzeugen baß ein Puͤrſch⸗ 
pulverhörnlein, welches nur 8 bis 10 Büchfenfchüfle faßt, 
aber mit ftarfem Boden von Burholz verfehen ift, zu der 
von ihm bezweifelten Ladeweiſe ſich vollfommen eignet, obs 
gleich es Hierzu, theild bei feinem früheren Befiger theils 
bei mir, mindeſtens 50 Jahre lang gedient hat. 

Die Abhandlung über ben „Hund“ enthält nur was 
befannt und anderwärts ſchon vielfach gefagt iſt. Für das 
Anführen des Schweißhundes find ungenügende Unterwei⸗ 
jungen gegeben. Dad Abtragen des Hundes von ber 
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Schweißfaͤhrte wird gar nicht erwaͤhnt, und die Lehre daß 
auch der junge noch in ber erſten Arbeit ſtehende Hund auf 
das wieber flüchtig gewordene Wild fofort zu hetzen fei, ift 
durchaus falich, . 

In der Abhandlung über den Hühner oder Vorſteh⸗ 
hund begegnen wir gleichfalls nur Bekanntem. Die Ber» 
fafler verfchweigen nicht, daß fie anderen Schriftftellern nach⸗ 
fohreiben, insbefondere „Diezel“, den fie mit Recht als eine 
Autorität bezeichnen. Wollte man nun auch hiergegen im 
Allgemeinen nichts einwenden, fo gereicht doch das mecha⸗ 
nifche „jurare in verba magistri‘ feinem Scheiftfteller zur 
Empfehlung, und ed hätten deshalb einige Irrthuͤmer vers 
mieden werden follen, welche der Diezel'ſchen Doktrin nach 
gewiefen und von ihrem Urheber nicht in Schug genom⸗ 
men worden find. Indeſſen haben die Berfafler in ben 
Abweihungen von ihrem Vorbilde allerdings gar fein bes 
ſonderes Glüd gehabt. Denn bie ihnen eigenthümliche 
Eintheilung ber Felddreſſur in die Felde, Wald» und Wafler- 
arbeit ift nichtd weniger ald Iogifch, und bie Behauptung 
das Lautjagen wiberfpreche jedenfalls durchaus den Anfors 
derungen die man an einen guten Hühnerhund mache, geht 
nicht blos gegen eine von Diezel entfchieden auögefprochene 
Anficht, ſondern entbehrt aud) jedes nernänftigen rundes, 
Der ferme Hund muß abgehen und muß jagen, je nachdem 
ber Jäger das Eine. ober bad Andere befiehlt ader erlaubt. 
Wenn er aber jagen fol, dann ift es doch aus handgreifs 
lichen Gründen weit befier, der Jaͤger hört daß und wohin 
er jagt, ald daß er 3. B. im Walde bei der Schnepfenfuche 
ſchweigend einem Rebe nachgeht und den Jäger in Zweifel 
läßt, ob und wohin er ſich entfernt hat, ‘Die Anſicht wos 
nad) dad „Suchverloren” ein weſentliches Dreſſurſtück und 
ein gutsd Mittel jein fol, die Hunde zum Apportiren_von 


Raubzeug zu bringen, wird fi des Beifall erfahrener 
Säger wohl ſchwerlich zu erfreuen haben. 

An bie Spige ber zweiten Abtheilung ift dad „Reh“ 
geftellt und von biefem herrlichen Wilde fo viel Unrichtiges 
gejagt, daß man fich zur Alternative geführt fieht, die Heren 
Verfaſſer haben entweder nur geringe eigene ‘Braris, ober 
fie ermangeln des Geſchickes oder des Beſtrebens, aus eigs 
ner Braris etwas zu lernen. Wenn e8 S. 67 heißt: „Zu 
„Ende des vierten Monate wölbt fi) beim männlichen 
„Rehkalbe das Stirmbein, auf welchem fich in den nächiten 
„Wochen bie fogenannten Rofen und in ben Wintermonas 
„ten zwei Spieße entwideln. Diefe find dünn, fpig zulau⸗ 
„fend, 3 bis 4” [8 bis 11 Gent] lang, mit Baft überzogen. 
nRebteren fchlägt ober fegt ſich der: junge Bock, welcher jegt 
„Epießbock genannt wird, im März oder April des folgen« 
„pen Sahres an Lärchenbäumen ober anderem weichen Holze 
„ab“ — fo enthält jede Zeile einen groben Irrthum. 
In der Wirklichkeit nimmt die exfte Gehörmbildung beim 
Rehwilde den nachſtehend angegebenen Berlauf: Auf dem 
Stirnbein. ded männlichen Rehlitzes zeigen ſich fchon bald 
nachdem letzteres geſetzt iſt, Knochenerhoͤhungen ald Anfänge 
der Roſenſtoͤcke, die das Eünftige Gehoͤrn zu tragen beſtimmt 
find. Diefe Knochenerhoͤhungen wachfen ziemlich raſch und 
burchftoßen,; je nach der Stärfe des Kiges, ſchon im Oftos 
ber und Roveniber, mitunter aber auch erft fpäter, die Kopfe 
haut, and welcher fie ohne allen Baft, alö ziemlich ſpitze 
Knochen, durchſchnittlich wohl von 1,3 Gent (2) hervor⸗ 
fiehen. Sie find vie Träger eines Tünftigen Gehoͤrns, bie 
fogenannten Rofenftöde. Allein von einer Rofe ober einem 
Spießgehörne zeigt ſich vorerſt noch feine Spur umd ber 
Angenfchein muß jeben Beobachter überzeugen baß ‚auf ber 
Spike der hervorſtehenden Knochen Roſen ſich nicht ent 


wickeln Finnen. Daher wird, um dieſe Entwidelung zu er 
möglichen, im Bebruar oder Anfangs März bie Knochen 
fpige abgeworfen. Hierdurch bildet fi) eine ebene Knochen» 
fläche, ähnlid wie bei den fpäteren Gehörnabwürfen, und 
erft aus dieſer Fläche quillt die Subftanz hervor, aus ber 
zunächft die Rofen, nachher die Spieße ſich bilden, die dann 
feineöwegs im März, fondern erft im Mai ober Anfangs 
Juni von dem fle überziehenden Bafte durch Begen an weis 
chem und hartem jungen Holze gereinigt werden. Es fommt 
indefien auch gar nicht felten vor daß die erwähnten Kno⸗ 
henfpigen im erften Jahre gar nicht abgeworfen, ſondern 
vielmehr bis zum December getragen, während biefer Zeit 
wie wirkliche Gehoͤrne glatt gefchlagen, auch gehörnartig ger 
färbt und erft um diefelbe Zeit abgeftoßen werden, in wel« 
cher Spießgehörne, wären fie gewachfen geweſen, abgewor⸗ 
fen worden fein würden. In diefen Fällen hat das erfte, 
wirfliche Gehörn des Bockes Geſtalt und Stärke des Ga⸗ 
belgehörns, und der nunmehrige Gabel» oder zweijährige 
Bock hat der Zierde eigentlicher Spieße ganz entbehren müs 
jen. — Daß die Gchörnentwidelung jo und nicht anders 
vor fich geht, beruht auf nachhaltiger genauer Beobachtung. 
Die Belege finden fich zahlreich in meiner eigenen Gehoͤrn⸗ 
ſammlung und ich bin bereit, mit ihnen bie Richtigkeit 
meiner Anficht gegen etwaige Angriffe zu vertreten, Merk⸗ 
würdig ift bei der Sache nur das Abftoßen ber erſten 
Außerften Spitze des zum Rofenftode beſtimmten Knochens, 
es Fönnte dies jedoch feine Erflärung vieleicht dahin fin⸗ 
ben, daß wenigſtens jene Spige..zu einer dem Horne 
aͤhnlichen Maſſe ſich ausbildet. Daß die Spieße beim 
Edel» und Dammwild eine andere Entwickelung haben, weiß 
ich recht gut, kann aber meinen Beobachtungen beim Reh⸗ 
bod nicht vorgreifen. 
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Die Bezeichnungen des Baftabfegens als eines Aus- 
bruchs des Uebermuthes, und bed weißen Schildes als 
Kennzeichen des Rehbockes, ſind eben ſo irrig als die An⸗ 
gabe die Ricke ſetze gewoͤhnlich zwei Kaͤlber, waͤhrend doch 
jeber praktiſche Jäger weiß daß die Fälle des Setzens von 
zwei Kitzen keineswegs bie Mehrzahl bilden. Ganz und 
gar unpraktifch ift auch der Rat den Anftand nach Rehen 
um die Mittagszeit an Quellen und Waflerbehältern auss 
zwüben; nur theilweife richtig die Behauptung wonad das 
Mehblatten eine Nachahmung des Angftrufes ber von dem 
Bode getriebenen Schmalrehe fein fol, und ſchwerlich auf 
umfaffender Erfahrung ruhend ber Rath zur Blattjagd 
vorzugsweiſe die Zeit von 10 bis 12 Vormittags zu waͤh⸗ 
len. Rehböde mit der Kugel wo moͤglich auf den Kopf 
zu Schießen, dazu wird ſich, ſchon aus Rüdficht auf das 
Gehoͤrn, nicht leicht ein Jaͤger verftehen, und daß bie Ans 
gabe dad auf die Leber gefchoffene Reh renne in größter 
Flucht gegen Stangen und Gefträuche, breche bald zuſam⸗ 
men und verende auf ber Stelle, mit fehr feltenen Ausnah⸗ 
men ganz falfch ift, Tann ich aus vielfältiger Erfahrung 
verfihern. Aus welchen Schriften die Herrn Biermann und 
Oderfeld ihre Irrthümer tiber das Rehwild und die Jagd 
auf daſſelbe gefchöpft haben mögen, weiß ich nicht, trage. 
aber Fein Bedenken, dieſe Irrthüͤmer als genügende Beweife 
für den Mangel folcher eigenen Erfahrungen zu bezeichnen, 
worin ein Jagdſchriftſteller feine Legitimation allein zu fus 
chen hat. | 

Leben und Treiben bed „gemeinen Hafen” find fo 
wenig von Geheimniffen umgeben, auch ber Sagdbetrieb 
auf ven armen Lampe, dem fic jeder Stümper gewachſen 
glaubt, ift fo allgemein bekannt daß fich hierüber kaum 
noch viel Falſches fagen laͤßt. So dürfen wir denn 
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auch bei Beurteilung bed von dem Hafen handelnden Abs 
ſchnitts, einige unbebeutenbe Berftöße übergebend, uns barauf 
‚befehränfen, in Abrede zu ftellen daß ber verfolgte junge 
Hafe ftetd wieder in fein Lager zurückkehrt, daß Cicheln zu 
der Aeſung des Hafen gehören und baß biefer field nur 
mit dem Winde läuft, Die Behauptung (S. 49), ber 
Abendanfand auf Hafen gewähre alddann entſchiedene 
Boriheile, wenn man ihn bazu benuße, dad Raubzeug, wie 
Füuͤchſe, Daͤchſe, Marder, Iltiffe und Wieſel zu vermindern, 
‚zeugt von gänzlidhem Mangel an Praris und Fontrafirt 
auffallend genug mit ber andern Angabe auf ©. 163 
wonach der Dachs erit in ber Nacht nad) 11 Uhr feinen 
Bau verlaften fol. — In dem Kapitel vom Hafen ift 
S. 101 eine Rote über Kartätſchladung beigefügt, welche 
die Berficherung enthält, daß mit Diefer Ladung Haſe oder 
auch Geflügel auf 100 Schritte unter dem Feuer flürze, 
Ich beglückwuͤnſche die Herrn BVerfaffer zu biefer merkwür⸗ 
digen Entdeckung, bei ber mir nur das kleine Bedenken 
bleibt, daß fie doch wohl auf arger Täufchung beru⸗ 
hen möchte! 

Mil dem „wilden Kaninchen“ fcheinen bie Herrn Ver⸗ 
after eben nicht fonderlich genaue Belanntfchaft gemacht zu 
‚haben, fie Fönnten biefem waſſerſcheuen Wuͤhlergeſchlechte 
ſonſt wehl nicht nachſagen daß es feine Bäue in der Nähe 
von Gewaͤſſern (!) anlege, daß es am Tage in ber Regel 
im Baue fih aufhalte und bag der Rammler feine Jungen, 
wenn fie erft einmal aus dem Baue herausgehen, zärtlich 
uͤberwache. Auch die Borfchrift, vor dem Treiben „alle aufs 
finbbaren Eingangsröhren der Bäue zu verfiopfen“, iſt als 
verkehrt zu. bezeichnen, weil bei ihrer Befolgung bie Mehr⸗ 
zahl der Kaninchen ſchon vor dem Beginne des Treibens 
in die Bäue gejagt werden würbe., Die Angabe, bad Kar 
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ninchen bringe auf einen Satz 8 bis 12 Junge zur Welt, 
iſt zwar dem wohlerfaßrenen Diezel nachgefchrieben, aber 
dennoch ein ftarfer Irrthum. 

Wenn bem Fuchſe nachgeſagt wird, er nähere ſich 
einigermaßen bem Geſchlechte der Katzen, fo ift damit im 
Grunde nichts gefagt; die Behauptung aber, ber Fuchs 
behelfe fi nur im Nothfalle mit Mäufen, ift ganz irrig, 
da jeder aufmerkſame Beobachter weiß dag der Fuchs, zumal 
im Sommer, vorzugsweiſe nah Mäufen jagt, wenn ihm 
nicht grade Die Sorge für ein Gehede hungriger Kinder 
Pflichten auferlegt, welchen er mit dem Fangen von Mäus 
fen allein nicht genügen Tann. Auch ber Sat: „Wenn 
„der Buchs von den Hunden ergriffen wirb, läßt er ein hei⸗ 
„ſeres, lebhaftes Kedern und Murten hören; wird er abs 
„gewürgt, jo ftößt er einen jämmerlichen Klagelaut aus” — 
paßt zwar einigermaßen auf noch im Baue wohnende junge 
Füchfe, iſt aber für alte, auf welche er fich gleichwohl allein 
bezieht, nady meinen Erfahrungen wenigftend ganz unrich⸗ 
tig. Wenn endlich der Fuchs im Spätfommer Hühner auf 
dem Refte fangen fol, fo wird ihm hiermit ein Anachronis- 
mus aufgebürbet, der ihn ebenfowenig trifft als die Fabel 
(S. 121 u. 160), die ihm die Unanftändigkeit zur Laft 
legt, daß er den Dachs durch Unfläthigfeiten aller Art aus 
feiner hierburch verpefteten Wohnung zis vertreiben fucht, 
um dieſe fofort für ſich felbft in Befig zu nehmen. — 
Bon der „wilden Katze“ tft e8 noch ungleich weniger wahr 
als vom Fuchſe, daß fie fih nur bei großem Hunger mit 
Ratten und Mäufen begnüge; umgekehrt lebt die Katze re⸗ 
gelmäßig vom Maͤuſefang und: ift hierauf von ber Natur 
zunaͤchſt angewieſen, weit fle-fich, mit Ausnahme des Ge- 
hörs, derjenigen fehr fcharfen Sinne, welche die BBerfafler 
ihr zufchreiben, keineswego zu erfreuen hat. Daß fle meift 
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wur. nach in großen zuſammenhaͤngenben Eebirgowaldungen 
vorkomme, iſt zwar aus ‚einem amberen Budye- ae 
ben, aber dennoch umrichtig. 

Obgleich auch die Kapitel über den Dachs, Marder ıc: 
zu mancherlei Ausftellungen Gelegenheit bieten, fo mögen 
dieſe dennoch übergangen und nur nod zu ben Kapitels 
über das „Rebhuhn“ und bie „Walbfchnepfe” einige Fpreiriie 

Bemerkungen gemacht werben. 

| Das Rebhuhn zählt bekanntlich gu denjenigen Hühner 
arten, weichen bie Sporen: ganz fehlen. Wenn num beffen 
ungeachtet Jeſtet dem Hahn flumpfe Sporen giebt, ſo in 
dies ein unbegreiflicher Irrihum, ‚welchen bie Herrn Bier 
mann und Oderfeld jener Autorität blindlings nachgeſchrie⸗ 
ben haben. Daſſelbe iſt ihnen auch mit der irrigen Anſicht 
Diezels begegnet, nach welcher es zur beſſeren Erhaltung 
ber Huͤhnerjagd beitragen ſoll, nur ganze. Keiten unbeſchoſ⸗ 
fen übrig zu laſſen und ſtets ganze Ketten. bis zum letzten 
Stüde außureiben. Die, Unvichtigfeit biefer Meinung ift 
in einer Kritif der zweiten Auflage von Diezels „Erfahrun⸗ 
gen auf dem Gebiete ber Niederjagd“, erjchienen in bem 
Auaufthefte ber allg. 5» .u: Se. v. 1887, nachgewieſen. 
Hier will ich indeſſen nur darauf aufmerfam machen, daß 
volkrriche Ketten bei der Paatung auf einen weiteren Raum, 
fehr Hänfig, über die Jagdgrenze binaus in fremde, zumal 
aunögefshoflene Jagden auseinander gehen und daß überdieß 
bei. der Ausübung ‚der Hühnerfagb das Unberührtlaflen gan⸗ 
zer Ketten nur gusnahmsweiſe ſich durchführen: laͤßt. 

Mit der. Waldſchnepſt und ber Jagd auf ſie ſcheinen 
ſich die Verfaſſer nur wenig befaßt zu haben. Was fie: 
hieruͤber ſagen, lautet ganz ſo daß jeder praltiſche Schne⸗ 
pfenjaͤger durchfuͤhlt, es iſt nicht eigener Erfahrung, ſondern 
Buͤchern entnommen, wie denn auch Diezeld iahrungen Ur 

Arie Blätter 44. Bd. II. Heft. 
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als Quelle awökehdtiih  -angefähet find. Die ::Behurfung 
(S. 171), dad alte Ragerſprüchlein; „Okuli, da bemmen 
fie u. f. w. babe für unfere Zeit feine Giltigkeit groͤßten⸗ 
theils verloren, weil Die Schnepfen neuerlich meiſt ſchon vor 
Okuli „bei und einträfen und vor Judika oft ſchon alle 
wicber fort fein, if um deswillen unsichtig, - weil jenes 
Dagerfprüchlein fo gewiß-zu feiner Zelt gepaßt hat, als bie 
Schnepfen mit ihrem Kommen und Gehen niemals banadh 
gefragt haben, ob bie beweglichen Oſtern, ſomit auch 
Okuli x. drei Wochen früher ober fpäter fallen, virimehr je 
nach der Beſchaffenheit des Wetters von jeher in den erſten 
Zagen bed März oder etwas fpäter in Deniſchland einge 
teoffen find. Hierau hat ſich in ber That nichts: geänert 
und ich innere nur baden, daß wir 1845, weil ber Wins 
terſchnee den Mär hindurch liegen geblieben war, auf bie 
Ankunft der Schuepfen, ſogar bis zum Aufange des Aptil 
haben warten müflen! 

Was endlich den. Styl bed: culuhrirten Jagdbochs an⸗ 
langt, ſo iſt er zwar nicht. inkorrekt, aber. nichts weniger 
als anregend. Die Waidmannsſpräache haben die Verfaſſer 
ohne Zweifel ſtudirt, alltin Stellen wie die nachſtehende: 
„die Länge des Rehs betraͤgt vom Maule () bie zum 
Weidloch“, — „ein auf drei Beinen.) fluüchtiger Buchs“, 
— „bie Bäche Liegen () ſtets auf ber Mittagsſeite“ — 
„der Buche fchreit. () (fol heißen „klagt“) im Schufle 
laut anf,” — „ver Fuchs ‚fängt. ſich in der Regel mit:ben 
beiden Vorderfüßen“ () u. ſ. w. liefern ben Beweis eines 
Mangel an Uebung im. Sebrauche, wie er ben Sonntags- 
jägern. eigen. zu: jein. pflegt. 

Die den Buche einoerleibten Sikuftrationen genügen: 
bei, den bargeftellten Jagdgeraͤthſchaften, bie Wildbilder aber 
find nur. felten mittelmäßig und ‚meift: ganz mißlungen. 
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Ich fchließe mit nachſtehendem Refume: Das illuftrirte 
Jagdbuch hat den Borzug großer Volftändigfeit und es 
wird barin kaum cin Thier ober eine Sagdart ver 
geflen fein, woran ber Jäger möglicherweife Interefie nimmt. 
Bon dem was zu tadeln gefunden wurde, und befien war 
nicht wenig, ift vorfiehend eine befchränfte Auslefe gegeben 
worben, welcher gegenüber lobend anerfahıt werben darf, 
daß bad Buch auch recht viel Gutes, hauptfächlich aus 
anderen Schriften entnommen, enthält, und als zwedmäßige 
Kompilation einen eigenthuͤmlichen Werth hätte erlangen 
können, wenn feine Verfaſſer durch ſelbſt erworbene Erfah- 
rungen, verbunden mit bem Talente aus denſelben zu ler⸗ 
nen, in den Stand gefept geweſen wären, aus bem reichlic 
vorhandenen gefchriebenen Material das Brauchbare heraus⸗ 
zu nehmen und zu einen Ganjen zu verarbeiten. Da fle 
dies nicht 'gefonnt haben, mag ihr Buch zwar wohl für 
bie am Anfange biefer Kritik bezeichnete Klaffe von Jagb⸗ 
bifettanten nicht ohne Werth fein; es kann aber demjenigen 
nicht empfohlen werden, der den Beruf zum tüchtigen Jaͤger 
in fi) trägt und ein mholcher zu werden bie Abſficht hat. 

- Baur. - 
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u. Abhandlungen. 


Metermaß. Uebermaß. | 
Bom Herausgeber. 


Unaufhaltſam ſchreitet daS Metermaß ber Befammis 
herrſchaft entgegen. Seitdem wir.*) für, forſtliche Zahlen⸗ 
angaben ben nicht zu vermeidenden Uebergang zum metri⸗ 
ſchen Syſtem empfohlen, haben ſich gewichtige Stimmen, 
in. derſelben Richtung ‚vernehmen: laſſen. Nicht nur Archi⸗ 
tektenvereine, bie Berliner Gerberzeitung **) x, verlangen 
feine allgemeine Einführung in Deutfchland, ſondern in, 
forftlichen, Kreifen felbft fängt das neue Map ‚an ſich Bahn. 
zu brechen. So beſchloß die forftliche Sektion der allgemeis 
wen Berfammlung beutfcher Forſt⸗ und Landwirthe zu Heis 
belderg im September 1860 für metriſche Einigung zu 
wirken und ſich in Zufunft bei den Beröffentlichungen ihrer 
Mitglieder des Metermaßes zu bebienen. Denfelben Bes 
fhluß und ebenfalls mit Einſtimmigkeit faßte die allge- 
meine Berfammlung. ***) 

Dei dieſem vielfeitigen auf ben innern Werth ber 


H Kritiſche Blätter 42. Op. II. Heft S. 106. 

ve) Jahrg. 1861. Nr. 36. ©. 173, 

vr) Amtliher Bericht über die XXI. Berfammlung Deutfcher 
Sands und Forſtwirthe 1861. ©. 146 und 396. 
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Sache ſich ſtuͤenben Anbtingen war es nicht zu verwun⸗ 
been, daß auch die für. Berathung eines gemeinſchaftlich 
deutſchen Maßes wiebergefehte Kommiſſion ber Bundesver⸗ 
ſammlung das Metermaß empfahl, Freilich ſteht dahin, 
wie lange mir. noch bis zu feiner geſetzlichen Einführung 
werben warten müffen.: Indeſſen werben Staaten wie In⸗ 
dividuen um jo mambafleren Rugen aus ber in Ausſicht 
Rehenben Einführung. fchöpfen, je früher fie Ießtere anbah⸗ 
nm. Sohihes gefchieht zunaͤchſt durch Einführungs⸗ ober 
Verwandlungstabellen vom bisherigen Ianbesüblichen Maß 
ind neue Metermaß und aus diefem zurück ins erſtexe. Als 
folche find und zu. Handen gefommen: 

„Maß, Gewicht und. Muͤnze mit. befonberer Beielung 
auf. das Königreiih Hannover 1858, vor H. Burkhardt, 
koͤnigl. hannoverfſchem Forſtdirektor, bei. C. Rümpfer‘ und 

„Einheitliches Maßſyſtem fuͤr Deutſchland, bearbeitet 
vom Vorftande des Architekten⸗ und Jugenieur⸗Vereins für 
das Konigrrich Hannover 1860. Jaͤnecke.“ Aehnliche müfs 
fen und. können jetzt für alle einzelnen deutſchen Staaten 
ausgearbeitet . werben, denn große: Ungewißheit über bie 
zu erwartenden bauptfächlichen metrifchen Maße beficht nicht 
mehr, nachdem. die Bundeskommiſſton ihren wohldurchdach⸗ 
ten Bericht.*) abgegeben hat. 

Es gereisht und zur Beruhigung daraus zu erſehen, 
daß an den von uns in dem genannten Hefte kritiſcher 
Blaͤtter gewaͤhlten und uufern bisherigen Zahlenangaben 
zu Grunde gelegten Maßen nichts au ändern und dazu nur 
ein Heiner. Neſtras zu made Me 





” Wutachten über "Einführung gleichen. Maßes und Gewichten. in- 
den deutſchen Bunbesflanten von der durch bie deutſche Bundesver⸗ 
- fammlung hierzu berufenen amtlichen. Kommiſſi ion. Amiliche Aus⸗ 
aabe 1861. oo. ee 
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Wie man in Frankreich früher für Werlholz nach Ku⸗ 
bikfußen gerechnet und nach Einführing bes viel groͤßern 
Kubikmeters beliebt Bat, eine solire zu beildufig 3 Aktparifee 
Kubiffuß Anhalt oder "ıo Kubilmeter beizubehalten, fa 
twürbe bei uns nad) dem Vorſchlage ber Bunbeötunmnifiom 
für die Falle in denen man gewohnt IR nach ‚Kubikfußen 
zu reinen, das „Scheit‘ gebraucht, welches ein Peisma, 
von 1 Meter Länge und quabratiſcher 10 Gent Seite: hab 
vender Durdfehmittsfläche, 0,01 oder oo Kubikmeter 
u 10 Liter (0,823 preuß. Kubikfuß) Inhalt hätte, worn 
man ſich einverſtanden erklaͤren kann. 

Im Gegenſatz zu manchen gewichtigen Stimmen 
welche durch Gebrauch der Namen: Meter, Gentimeter ıc. 
das leichtere Verſtandniß zwifchen verſchiedenen Bölfers und 
die Einheit in der wiſſenſchaftlichen Literatur im Auge ha⸗ 
ben, würden wir einen. befonveren Werth barauf legen, 
wenn es den beutfchen Regierungen gelingen follte, recht 
begeichnende, munbdgerechte, kurze beutjche Namen für bie 
fünftigen Maße zu finden, wie z. B. für Dieter ben’ vorge⸗ 
fehlagenen „Stab“, welches Wort: ſich in forſtlichen Dingen 
fo bequem geflalten würbe, indem wir jagen Bönnsen ftatt 
metriſches Klafter, Kubikmeter, Vollkubikmeter, metriiches 
Scheit, metriſche Welle, — Stabklaftetr, Stab oder Hohl⸗ 
ſtab, Vollſtab, Stabſcheit, Stabwelle; Ausdruͤcke welche 
ſicherlich ſehr dazu dienen wuͤrden, dem neuen Maßſyſtemn 
den Eingang beim Holzhauer und, niebeten Berbizmer 
zu erleichtern. 

Für einen großen Bin müßten . Pr es halten, 
wenn man, wie Th. Hartig *) wuͤnſcht, für bie neuen Maße 
altbefannte Ramen wie Bub, Ruthe, Morgen u. ſ. 10: ges 
brauchte, die ſchon eine deftimmte und nad) Staaten wech⸗ 
U) Lehrbuch für vorſter. 10. Aufl, Stuttg. 1861. ©. 186. 
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ſcinde Bedeutung haben. LER entflände, zumal in bet 
Wiffenfchaft, daraus neue endloſe Verwirrung, die mit der 
Zeit noch wachſen müßte. In dieſem Urtheil wird und 
Jeder beipflichten, der: ſchon viele Maßumwandlungen vor 
genommen bat. Um. nur Eines anzuführen. Der Heraus⸗ 
geber wohte im Jahr 1860 in Pfunden ausgebrüdte Rinde⸗ 
Gewichto zahlen aus ber Berberzeitung benutzen und mußie, 
weit ungefähr in jener Zeit dad Zollpfund auch in Preu⸗ 
Sen eingeführt wurde, erſt nad) Berlin fchreiben und am 
fragen, ob das bisherige preußiſche Pfund oder Zollpfund 
gemeint. fei. Da jedoch bie betreffenden Zahlen von einem 
Mitarbeiter der. Redaktion ber Gerberzeitung rührten, war 
biefe ſelbſt außer: Stand eine entſcheidende Erklärung zu 
geben. Hätte man als Zollgewidt das Kilo mit deſſen 
Runen angenommen, ftatt heilen Hälfte, fo hätte ber Zwei⸗ 
fel nicht. entftehen. können. Man denke füh nun aber bie 
Welt um 50: ober. 100 Jahr Alter. ‚Wer wüßte alddanı 
bri 25 Iahre Genauigkeit; um welches Maß nd. fich hau⸗ 
dekte,. wenn ſich nicht wäre etiun ;her Auodruͤcke Neufuß, 
Neumorgen u, dergl. bedient worden, die man -ihrerfeitß 


vdech⸗auch nicht. witd in alle Zeiten. fortſchleppen wollen: 


Die Bezeichnungen Meire,; Arr, Hettare, Kilo waren für 
das franzoͤſiſche Bolt zur Zeit der Einführung des Meter 
maßeo freniber und weniger mundgerecht als ums und fint 
doch im Lauf der Zeit. vollſtaͤndig durchgedrungen. Warum 
foßhten fie Bei. und nicht „zu Berftänpniß und Gebrauch,“ 
fommen, watan. Hartig. zweifelt, ‚eben: jo gut als «6 beim 


Ko in ben Frankreich benachbarten deutſchen Gebietötheis - 


len wirklich Der Fall war? Das Zollpfund mit 500 Gramm 
genügt Für die. Felge nicht. Es iſt blos eine Brücke zum 
Kilo, deſſen wir bri Grminelung fperififcher Gewichte bedür⸗ 
fen. Re Verfuche aus: Rückſicht für provinzielſe Gewohn⸗ 
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heiten Uebergangsmaßformen zu erfiibeh, wie bie Theilung 
bed Reupfündes in 32 oder 30 Lothe, betrachten wir dl 
verfehlt. und fchäblich, weil fie bie Erreichung bed Ziels 
endlos hinausfchieben und ber ſtuͤckweiſe vollzogenen Ampu⸗ 
tation eines Armes oder Beines gleichen. Das metriſche 
Syſtem iſt das beſte. Alle Staaten bie ed haben, nühnten 
feine. Vortheile. Größere Laͤnderſtriche wie Norddeutſchlaud 
mit dem vorberrfchend preußiſchen Maß befinden ſich ver⸗ 
möge ihrer geographifchen Ausdehnung auch ohne Meter 
leidlich. Kleinere Staaten mit eigenem Maß finden. ven 
jegigen Zuftand unerträglih. Hoffen wie alfo, daß das 
relativ Gute welches einzelne beutfche Gebieistheile ‚befipen, 
die dringende Einführung des Veffern für Alte nicht allzu 
lange hinhalte. 

Handelt es ſich einmal ernfüich um Einführung ines 
neuen Maßes, fo erſcheint ed als Noihwendigleit zugleich 
ben Uebelſtand des ſogenannten Ue bermaßes bei Abgaben 
von grünem Klafterholz zu beſeitigen. In aͤhnlicher Weiſe 
wie man mit Annahme der Hälfte des Kilo als deutſches 
Zollpfund and) ben Gentmer unwandelbar — 100. Punk 
fegte und ber albernen Einrichtung viefer Staaten ein Ende 
gemacht bat, in welchen ber Centner nicht wie ber Wort⸗ 
laut befagt, 100 Pfund enthielt, fonbern 104, 106, 110 
und nod) mehr, und in bemfelben Stant noch zweierlei, 
leichte und ſchwere Centner beftanden. 

Die Vorſchrift des ſogenannten Uebermaßes will baß 
derjenige welcher ein Klafter Brennholz im Walde kauft, 
um fo viel mehr Holz als noͤthig erhalte, damit ihm auch 
nad) dem Trocknen deſſelben 1 Raumklafter verbleibe. 8 
tft dieſe Beſtimmung den in manchen Staaten beſtehenden 
Einrichtungen des Fluͤfſtgkeitsmaßes nachgebildet. Wer in 
Wuͤrtemberg z. B. füßen Wein kauft, muß geſetlich auf 
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jeben Eimer ober 1600 Maß 7 weitere Maß erhalten, von 
der Annahme ausgehend, daß gährungdfähige Getränke bei 
ber Gaͤhrung ungefähr vorgenannie 7 Maß auf den Einer. 
verlieren. Man nennt dieſe beiden Maße „Truͤbeich und 
Helleich.“ Nun geſtattet aber auch noch das Geſctz ben 
Schankwirthen ein ber Beſteuerung ihres Getränfes entipre- 
chendes Heineres „Schenkmaß” zu führen. Es befichen alfe 
naben einamber dreierlei Fluͤſſigkeitsmaße. Die Folge hie 
von iR daß mißbraͤuchlich mancherlei. Flüſſigkeiten wie Milch 
und. felbft Tinte, wovon die letztere, obgleich die Neuzeit 
davon verſchwenderiſchen Gebrauch macht, body bis jept 
noch: nie als Getaͤnke gedient hat, und- die deshalb auch 
keiner. Steuer unterworfen find, ebenfalls nad) Schenk, ſtatt 
nach Helleichmaß verkauft werden, ja daß, ‚weil ed haupt⸗ 
faͤchlich Re Wirthe, find, welche Glaͤſer yon. Schenkmaßin⸗ 
halt fertigen: Infien, man faft Feine Bläfer vom Gehalt bes 
Eichmaßes findet, auch ſelbſtverſtaͤndlich vielerlei Streitigkei⸗ 
ten entftchen und noch viel zahlreichere entfichen _ würden, 
wären anders alle Käufer über vorfiepenbe Unterſchiede 
aufgellaͤrt. 

Aachnliche Nebeiflände hat das fogenannte Vebermaß 
beim Mafterholz. Wir müflen es als eine wenn aud) all 
gemeine Thorheit anfehen. Einmal hat ed nur für ben 
Holzhaͤndler einen Werth, weil von ihm auf Grund bed 
Beſtehenden verlangt wid, daß er auf dem Markt das volle 
Kiafter reiche. Allein er verkauft es in der Regel nicht fo troden 
daß das Uebermaß fich redhifertigte, vielmehr häufig nachdem 
das Holz feucht ober in ber Dachtraufe geſeſſen Hatte, alfo 
nur im halbtrockenen Zuftand, er fteft fomit dad Uebermaß 
in Die Taſche. Wer dagegen feinen Holzbebarf ſelbſt exfauft, 
verliert nicht nur nicht beim Eintrocknen ber Klafter, ſondern 
gewinnt..an Brennkraft. Zum andern, warum ſoll grade 
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beim Ktafterhoh eine Entſchaͤdigung für das Echwinden 
gereiäjt werden, wenn es font bei feinem Sertiment go 
ſchieht? Wem faͤllt es ein, wegen bed: nuchherigen Austrock⸗ 
nens, Leichterwerdens und Schwindens des grunen: Reiſtgs 
auch nur eine Welle auf bad‘ Hundert mehr zu geben. ober 
zu beanfpruden? Welcher Walbbefitzer rechnet ferner bei 
bem ungleich theurern Stammholz auch nur einen Bent. nom 


Durchmeſſer eines Meters ab, obgleich doch das Stumm 


holz ebenfo ftark ſchwindet als das Klafterholz, ja bei Die 
fem der Käufer in der Regel noch die für ihn. werthlofe 
Rinde mit annehmen muß? Auch andere "Nebenprodukte 
des Waldes wie Obi, Eicheln, Buchein u. f; w. ſchwinden 
nach der Einheimſung, und doch reicht Memand eine Zr 
buße um dafür zu entfchädigen. In ter That wäre es 
laͤcherlich z. B. beim Maße des Reiſtgo auf das Schwinden 
Ruͤckſicht nehmen zu wollen, ba fein ‚ganzer Holzgehalt 
unendlich ſchwankender if, als ber dusch- das Scqhwinden 
entſtehende Unterſchied u. dergl. 

Zu ähnlichem Urtheil wird auch Kerjenige ‚gelangen, 
der ſich darüber näher belehrt, wie man in den verſchitdenen 
Staaten dem aufyeſtellten Grundſah gerecht zu werden ſucht. 
Die preußiſche Holzhauerordnung verlangt ein Uebermaß von 
Ber der Höhe der Klaftern, alſo ba das Schwinden des 
Holzes in der Scheiterfämge wirklich. nicht In Betracht kom⸗ 


men kann, weil es fahr gleich Ruß if; -4,20% ter Holz⸗ 


maffe, bie oͤſterreichiſche und wurtembergiſche (6 Duvdec./Joll 
oder Ya’ auf 6° u. b Deasol oder auſ93/, Bit 
franzöftfche 10 Cent auf das Kubikmeter, d. dir 10Ne, it 
Wirkite uns befannte Ueberlage. Zu derſelben: fonıtnem, :jue 
viel wir miffen überall: ohne in Rechnung genommen m 
werben, ‚bie Klafterſtuͤtzen, Sprieß⸗ u. Bagerfiheiber, welche 
ſaͤmmtlich deim Marktverkehr in der Regel wegfallen, alio 


— 
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um ihren Betrag vorſſehende Procentzahlen - mad ver⸗ 
ſarken. Was dieſe beirifft, ſo iſt in die Augen ſprin⸗ 
gend daß Bei. ihrer Feſtſtelumg tie Abrundung der 
Zahl nach einem Druchtheil des Fußes oder Meters ſeht 
weſenilich eingemirkt hat, wie auch. bie gegebenen Zahlen 
überhaupt. nur das Gchwieden, aber offenbar nicht defſen 
wechſelnden Grad berichtigen. Ganz richtig macht Afril5) 
darauf aufmerkſam, daß. cine ſeſtſehende Zahl für Die wenig⸗ 
fen HAlle zutreffen werde, Allein er ſchlägt vor, für harte 
Holzer und..alte hatzige, Nadelhoͤlzer, die innerhalb Jahnes 
friſt im Walde verlauft werden, "as ader 4,29/0; ver MRaffe 
beizubchalten, dagegen bei Glen, jungen. geſpaliencu Ber 
delhohz Afpen,. Linden: und: überkeupt Weichlolz hie: doppelte 
Yeberinge ober 8,4% zu geben. . König*r), im Gegenſag 
und. Breßter*%*) nehmen .ein. ſtaͤrlerrs Schwinden des Hastr 
holzes an und im Allgemeinen iſt Kiefer Satz richtiger 
als erſterer, obgleich er für viele Faͤlle ebenſewenig Stich 
halt ald der Pfeil'ſche, weit Alter des: Delzed, Somiments⸗ 
form, Berindet⸗ ober Geſchaͤltſein, miinbeftens chen je 
viel. Einfluß auf. dad Schwinden. haben als Huͤrtegrad 
ober Gewicht. Es ſchminden nämlich ::kamges. ſaftreiches 
Hvlz felbſt bei breitern Jahreeringen weit mehr als ülteret, 
Spalcholz mehr als Halb⸗ odar NRundholz, beſonders aber 
berindetes weniger «dd. geſchaͤltes u. dergl. Was koͤnnen 
wir Somit von feſten Zahlon halten, die faſt nirgends eine 
ige Anwendung finden? 

Weilchen :@ehraudy machte man Berner bisher von bei 
vorgefhrichenen Mcenmapl Iſt es z. M. ſchon wegen ber 
Ungleichſoͤrmigkeit der Scheitern Amer, genau 5 Sol Mi User 


Forfibenugung u. Forſttechnolegie 1831. S. 128. 
xx) Forſtmathematik 1842 Tabelle ©. 122. 
++) Neue holzwirthſchaftliche Tafeln 1857. S. 59, 
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mög auf Fuß Mnfteihöhe zu geben, ſo werben vollends 
die 2,5 für Habbe und Wiertelflafter ideal: man giebt eher 
3 300 oder mehr, um nicht Hinter ber Vorſchrift zurüd zu 
bleiben, fo daß öfters wegen ber offenbar groͤßern Lieber: 
Inge 2 halbe Klafter einer ganzen vom Käufer. vorgezogen 
werden. Bon ſpekulativen Walbbeſitzern wird ſodann das 
Uebermaß zum Rachtbeil ber: waldbeſthenden Nachbarn ebenfv 
mißbraucht wie die bekunnte Durchſchichtung des Reiſighol⸗ 
holzes mit Pruͤgeln weiche ſtaͤrker ſind als die Maßord⸗ 
nung zulaͤßt. Sie locken dadurch die Holzlkuͤufer nach ihren 
Schlägen und. die Nachbarn ſehen fi bald genoͤchigt, Dies 
ſelbe ſtatke ober noch ftärfere Ueberlage zu ‚geben, um nicht 


in Nachtheil zu kommen. Solches iſt ein um fo mehr bedauer⸗ 


licher Uebelßand für ven Verkehr, als ſchon das dichtere oder 
hohlere Auffchichten des Klafterholzes, ſowie ihr Innerer 
Werth und ber: Grab. etwaigen Erſticktfeins, in ber x Regel 
Gegenſtand bloßer Schägung bleiben men. 
Sangt man endlich gar, Für. Abgaben an Siaatabrenn⸗ 
holzmagazine, Floßgaͤrten u. ſ. w. ſei die Uebtriage ſo Hast 
zu. machen, daß ber Holzempfänger für Austrocknungsverluſt 
und naͤheres Juſammenrücken ber Scheiter beit Umſetzen 
entſchaͤdigt werde, fo entſteht eine bedauerliche Maßunklar⸗ 
beit, welche am ſichtlichſten bei. Fboßereikoſtenberechmaugen 
hervortritt. Wie ſoll man über ſolche urtheilen, wenn in 
Folge zu großen vornherein gegebenen Uebermaßes um Ende 
bes Floßbetriebs, nachdem das Holz anf den Archen wieber 
getrocknet : if, trop Sintholzes, Verluſtes an Rinde und 
durch Reibung, möglicherweife auch: Entwenbung, ſich der⸗ 
felbe Holzvorrath wie vor dem Floßbettieb, ja felbſt, wie es 
ſchon wiederholt vorkam, zu einiger Beſtuͤrzung der Floß⸗ 
verwaltung ein größerer als der urfprüngliche heraus⸗ 
ftellte! BE - 


Möge jeder Waldbeſiher danach fireben bin Werth ſei⸗ 
nes Klafterarogeboto buch gute Sertirung, Reinbchauen; 
dichtes Aufſetzen u. dergl. zu empfthlen, nur innerhalb ned 
ſelbſthegrenzten Klaftermaßed. Eine Ueberſchreitung beffeiben 
aber und die Beguͤnſtigung der Ueberſchreitung durch das 
geſetzlich geſtattete Uebermaß wirken ebenſo verkehrt ale 
wenn der Einzelne wegen beſonders ſchoͤner Veſchaffenheit 
feines Klafter⸗ oder Wellenholzes eine entſprechende Anzahi 
Procente am Helzmaß abbrechen, wollte, “Der einzig rich⸗ 
tige von ber: Gefetzgebung einzuſchlagende Weg ifi ſomit 
die Aufhebung allen umd jeden Uebermaßes, wie -Dies im 
Großherzogthum Heſſen ) geſchehen iR. 

Blauben wir nicht alle und jede Anhaͤngſel des Metern 
maßes wie es in Frankreich theilweis angewandt wird, 
nachahmen zu müflen. Bleiben wir vielmehr bei ben von 
und für Deutſchland vorgeſchlagenen A Kubikmeter enthal⸗ 
tenden, metriſchen oder Stabklaftern, denn bie einfachen Kn⸗ 
bikmeter swürben in ben. Schlägen zu viel Raum in Anſpruch 
nehmen, unſere: Negiſter vergroͤßern, weniger raſch austrock⸗ 
nen, leichter, erſtiden u. bergl., weshalb Die Klafter ſich 
auch. in. Fraufreich —F nicht haben aus ben. Waldungen 
vertreiben laſſen, und vermeiden wir ein für demat. ſede 
Ueberlage, jedto —* 

Vorſtehend begründete Anſchauungaweiſe, weit den 
Herausgeber beftimmt hatte, bei feinen bioherigen Rechnun⸗ 
gen: ‚von. einem. Uebermaß abgehen, wird auch von man⸗. 
den Fachgenoſſen ſchon jehn „geteilt... So führt ein: Auf 
foß .ded Seren. von Loͤwenfelo*e) die Uebenchuift das Ueber 
[en 


) Baur, Kung, SR Aufnahme von — und — 
Wien. 1861 S. 

38 — Vientehahräſchin. x, =. 1. Heft‘ 1868. 
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maßgeben beim Saftern des. Hohzes und der: Abgabe Im 
Handel ein.arger Mißbrauch. Die Beiseiömitsel: bes: Herrn 
Bearfafiers find ſo ziemläh dieſelben wie .bie unſereuu. Aber 
er geht um: einen Schritt noch weiter und ſchlägt vor, be⸗ 
hufs annähernd richtiger Bemeſſung des Holzwertho ven 
Maftern im Handel und Verrechnung ber Holzmaſſe in 
Holzmagazinen dreierlei Fruchtigkeitograder grün, trocken 
und duͤrr feſt zu ſetzen und nach dieſem ſriterium bie 
MPeiſe abzuſtufen, indem cin ſlafter twodencs Holz' um beit 
Schwindebetrag mithr Werth habe als Ta bünme, nud dem 
Magazinsverwalter ber gtuͤnes Holz in: Empfang: nienmi 
und nach längerer Zeit abgiebt, je nach dem Fruchtigkeats 
grud bei der Abgabe geſtattet werden müfle; eine dem bei⸗ 
ben Graden des Schwindens entſprechende geringere Klafa 
derzahl zu liefern, ober bei gleicher Zahl einen im Verhaͤlb 
nis ‚erhöhten ‘Preis anzufegen: Unterſuchen: wie nuͤmlich 
das Bolumensſchwinden vvn Klafterholz, fa zeigt: es fich 
uns höher ald wir. gewöhnlich annehmen und die oben 
angeführten im gewöhnlichen Leben vorlounnenden Ueberlagen 
fh belaufen. Das. Mittel aus den Schwindebetraͤgen nach 
Halbmeſſer und Schne des Vuchenhotzes in Wen beſonders 
ſtarker Zuſammenziehung von ganz graͤnem juͤngern Holze 
bis zur völligen Lufttrockenheit im bewohnten Zimmer bes 
ſteht in einer linearen Minderung von 100 auf 94, worun⸗ 
ter wir wohl auch das aus jüngerer aber auch weniger 
auotrocnender Maſſe beſtehrnde Pruͤgechvlz begreifen. duerfen. 
Bei Aterem Hohz, ſtaͤrkeren Scheitern u. dergl. weniger, d. 
h. etwa auf. 97. Es iſt nun klar daß da: das Langeſchwin⸗ 
den als aͤußerſt gering vernachlaͤſſtgt werden kann, das Zu⸗ 
fammenfinfen eines Klafters in Folge der Auskrocknung 
entſprechen muß der Differenz der Quadrate von 100 und 
von 94 oder 97, d. h. einem Volumsverluſt von 11,6 ‚und 
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5,9, in zumber Summe 12 und 6% und im Mittel Me. 
Wir feben dafür jedoch nur 8%o, weil luftdürrer Zuſtand 
des Holzes im gewöhnlichen Beben nur ſelten erreicht wird. 
Unter dieſen Boransfepungen wäre demnach ber Priie der 
Geunholziiefter für Abgaben halbtrockenen Holzes um 4; 
für trodned Holz um. 8%o.zu erhöben, 3. B. von 10° anf 
10%,4 und 10%,8. Im gleichen ptocentifchen Beirage bünfte 
ein Abgang in größeren Buchenholzmagazinen zu geflatten 
fein. Daß berfelbe die angegebene Höhe in mandyen, wenig⸗ 
ftend würtembergifchen Holzmagazinen, zumal Floßholzma⸗ 
gaginen. nicht erreicht, finbet. feine Eykiimung. durch, Um- 
ftände weldye wir oben namhaft gemacht haben, fodann 
durch bie etwas fchwanfende, fowohl bei der Uebernahme 
als bei der Abgabe zum Voriheil des Magazins geiches 
hende Meffung der geflafterten Borräthe, ber fogenannten 
Kreuzbeugen an den Enden der Holzſtoͤße, unmiilführliches 
oder abſichtliches Mindergedrängtſetzen, auch fchmterigeres 
Engklaftern des abzugebenben trockenen Holzes gegenuͤber 
den feucht empfangenen, endlich den geringen Trockenheits⸗ 
grad in welchem ein großer Theil des Holzes,“ befonders 
in der erſten Zeit nuch der Uebernahme, wieder abgegeben 
wird. Nach dem Loͤwenſels'ſchen Vorſchlag wuͤrde ſich das 
Materialdeficit in Folge des Schwindens von ſelbſt im 
Preis ausgleichen und ber Käufer wuͤrde ſich dabei nicht 
verkuͤrzt fuͤhlen, da er im Vetrhaͤltniß des erhöhten Wald⸗ 
klafterpreiſes mehr und trockneres, alfo brennfaͤhigeres Holz 
empfinge. 

Daß allerdings ber Verkauf geſchichteten Holzes nach 
ben Gewicht in der Regel den richtigeren Maßſtab gäbe 
als vas Raͤummaß, wie Hr, von Löwenfels kurz an feine 
Betrachtung des Uebermaßes anknüpft, iſt auch unfere 
perſoͤnliche Anſicht. Wir beabſfichtigen aber erſt ſpaͤter nach 
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wortetang begonnener Verluche. den Ecgenſtand ahau 
handeln. 

Im Anhang, am Schluſſe 16. Heftes, einige weitere 
Berwanklungstabellen für metriſches und. preußiſches Maß; 
beren Bebürfniß ſich bei unfern zahlreichen Umrechnungen 
ergeben hat. Sie bilden eine Ergänzung der in Kritiſchen 
Blättern Bo. 42. Heft U. ©, 241 mitgetheilten. 





Ueber den Walderttag und Werth bed Walbbodens. 
u Vom tOberfinangrati Mörblinger zu Stuttgart 


Wenn in einem Land im Laufe von 30 Jahren ber 
Holzpreis beiläufig auf dad Doppelte, wenn namentlich in 
deſſen. Hauptſtadt ber Preis des Buchenbrennholzes ohne 
heſondere ungewoͤhnliche Umſtaͤnde dem Klafter nach ſtets 
zwiſchen 20 und 30 Fl. ſteht, wird es gewiß nicht als eine 
muͤßige Bemuͤhung angeſehen werben koͤnnen, wenn ben 
Urſachen dieſer Erſcheinung gruͤndlich nachgeforſcht und ins⸗ 
beſondere bie Frage eroͤrtert wird, welchen Urſachen der 
fruͤhere niedrige und der jetzige hohe Stand der Preiſe bei⸗ 
zumeſſen und welcher von beiden als normal oder als 
Ausnahme zu betrachten ſei. Dieſe Unterſuchung wird um 
jo ernſter, wenn man bedenkt daß. dabei zugleich von dem 
Beſtand jo vieler Gewerbe, des Exiſtenz ber zahlreichen 
ärmeren Bevölkerung und von ber Lebendverfümmerung” 
sined Theils der beſſer bemittelten Bürger bie Rebe iſt. 
Bon dieſem Stanbpunft aus glaubt fich der Verfaſſer dieſes 
Aufſatzes nicht entichuldigen zu müflen, wenn er ben ſchon 
oͤfters abgehanbelten, deſſen ungeachtet aber noch nicht Je⸗ 
bein Haren Gegenftand abermals in Anregung bringt. Ihm 
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erſcheint es unzweifelhaft daß der niedere Stand der Holz⸗ 
preiſe am Schluß der 40er Jahre als Ausnahme und das 
darauf eingetretene und feither fortdauernde Wieberfteigen 
berfelben als in der Natur der Sache begründet, als normal 
zu betrachten fei. 

Auf der einen Seite hatte befanntlih in Yolge ber 
drängenden Zeitverhältniffe und der Auflöfung aller forſt⸗ 
polizeilichen Aufficht ein übermäßiger Angriff vieler Wälder 
durdy ihre Befiger und durch Frevel flattgefunden. Es ift 
landedfundig daß Berfonen die feinen Fuß breit Waldboden 
befagen und fi fonft ihren Bedarf an Brennmaterial kuͤm⸗ 
merlich durch Leſeholz verfchaffen mußten, auf einmal einen 
nicht unbedeutenden Holzhandel treiben konnten. Der durch 
die genannten Umſtaͤnde veranlaßten Weberführung des 
Marktes fand auf der andern Seite eine große Dermin- 
derung des Bedarfs und der Nachfrage gegenüber, denn alle 
Gewerbe ftodten und die ungünftigen Zeitverhältniffe mach⸗ 
ten bie größte Beichränfung alles Aufwandes nöthig. 

Der geringe Preis ded Holzes und bie dadurch begüns- 
fligte Meinung von dem unbedeutenden Werthe des Walds 
ertrags verleiteten nicht nur geringer bemittelte Waldbeſttzer, 
fondern felbft Gemeinden und Körperfchaften, ihre Waldun⸗ 
gen zu roden, Dies fand um fo mehr Eingang, ald man 
ſich dadurch aus augenblidlicher Verlegenheit retten, nicht 
ſelten au, bei Gemeindewaldungen, ein Privatintereſſe 
verfolgen und dabei doch dad was die Neth, auch wohl 
eine fchlechte Wirthfchaft herbeigeführt hatten, als Folge 
tieferer Einficht und befierer Wirthſchaft darftellen, fogar 
ein großer Volkofreund feheinen konnte. So erfolgten zahl 
reiche und bedeutende Walbrodungen, welche ihrerfeits noch 
für den Augenblid dazu beitrugen, den Holzpreis auf das 
Niedrigfte herabzubrüden, natürlid aber aud durch Ver⸗ 

Kritifche Blätter 44. Bo. II. Heft. E 
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minderung ber Waldflaͤche das ſpaͤtere nachhaltige Holzer⸗ 
zeugniß zu ſchmaͤlern. 

Eben die Unrichtigkeit der hierbei zu Grunde liegen⸗ 
den Annahme eines geringen Werths der Waldungen und 
ihres Ertrags, wozu ſich ſelbſt Forſtleute verleiten ließen, 
bat ſich der Einſender im Nachfolgenden zur Aufgabe ge 
ſetzt nachzuweiſen. Er ging bei der Begruͤndung ſeiner Rech⸗ 
nungen von der Unterſtellung guten Waldbodens aus, um 
eine Vergleichung mit dem Ertrag von Ackerfeld moͤglich 
zu machen. Entſprechend wurde ein mäßiger Holzertrag 
angeſetzt. Sorgfältig ift vermieden worben, bei Beftimmung 
des Alters und der Stärfe ber Stämme, was insbefondere 
bei Buchen und Weißtannen fo oft gefchieht, folche Stämme 
als Mufter zu wählen, welche, ſchon längere Zeit in gefim- 
melten Beftänden im Druck geitanden, erft in fpäteren Jah⸗ 
ten zu normalem Stand und Wachsthum gekommen find. 
Daß vollfommene Beitodung, guter Waldſchutz und pfleg> 
liche Wirthichaft vorausgefegt wurben, bedarf Feiner Aus⸗ 
einanderfeßung. Seine Rechnungdgrundlagen entnahm ber 
Verfaſſer größtentheils feinen eigenen zahlreichen Aufzeich- 
nungen. Doch hatte er auch die Genugthuung zu finden, 
daß feine Aufnahmen mit denen welche Herr Forſtrath 
Theodor Hartig in der Borft- und Jagdzeitung Mai 1856 

für Buchenholz befannt madte, fo nahe zufammentreffen, 
als es nur immer erwartet werden kann. Gie ftimmen 
auch mit Notizen zufammen, welche bie Herren Oberförfter 
Dietlen, Revierförfter Zaifer und Plochmann erhoben und 
ihm mittheilten. Die Angaben des fonft fo pünftlichen 
Cotta über Anzahl der in gefchloflenen Beftänben vorhan- 
benen Stämme fiheinen etwas hoc) zu fein, was durch Die 
Wahrnahme der geringeren Stärke der Stämme und ihres 
fubifchen Gehalts in Mittelzahlen erklärlich ifl. Aber 
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auch bei Gotta bleibt das Wortfchreiten ber Zahlen ziem— 
lich daſſelbe. 

Die Rechnung wurde für die Umtriebszeiten von 
40, 60, 80, 100 und 120 Jahren entworfen, -unter ber 


Borausfegung daß bei der Buche alle 10 Jahre eine‘ 


Durdforftung bed Beſtandes bis auf bie flärferen wuͤchſigen 
Stämme vorgenommen werbe. Auf dieſe bezieht fich bie 
Angabe von ber Stärfe der Stämme Da jeboch immer 
auch einige Stämme im Wachsthum mehr ober weniger 
zurüdbleiben, fo wurden in der Rechnung bie, Angaben 
des Fubifchen Gehalts um 10%0 herabgeſetzt. Ebenfo ift 
der Kubifinhalt der bei den Durchforftungen anfallens 
den Stämme gewöhnli bedeutend ermäßigt und an« 
genommen worden, ein Theil dieſer Stämme bleibe 
im Zeitraum von zehn Sahren in feinem Wachsthum 
zurüd, 

Das gebrauchte metrifhe Klafter (4 Kubifineter) 
gleih 1,20 preuß. Klafter von 70% Derbmaſſenge⸗ 
halt. Erträge auf den Hektar gleih 3,92 preußiichen 
Morgen. 

Zwifchen Sceit» und Prügelholz wurde nicht un- 
terfchieden, die Differenz wird binfänglih durch ben 
Preis ausgeglichen, welcher für das metrifche Klafter zu 
16%,5 (759 das preußifche Klafter) angenommen ifl. 
Das Hundert metrifche Reifigwellen 79,5, welche beiden 
Annahmen ficherlicd nicht zu hoch find. 

Auch erfordert der Zweck diefer Berechnung, bei wel- 
cher doch Manches mit mathematifcher Strenge nicht bes 
ftimmt werden Fann, das Eingehen in Außerfte Einzelheiten 
nicht, wie das Ergebniß beweift. Die vielen Dezimal- 
ftellen hat die Umrechnung der würtembergifchen Zahlen 
auf metrifche® Maß mit fich gebracht. | 
E2 
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Roth buchenertrag eines Hektar im 
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Periode von 
Durchforſtung . . 14 . . . . . 
Durchforſtung .. 20 5,1 1,1 . . . 
Durdforftung .. 30 |.72 1,9 | 3490 | 2158 1,9 
Schlag. ..... | 40) 183 | 26,3 | 1333 | 1333 | 14,1 
Periode von 
Durchforſtung .. 40 | 18.3 | 26,3 | 1333 | 508 | 14,1 
Durchforſtung . . 50 | 24,9 524 | 825 | 317 | 39,3 
Schlag ...... 60 | 31,5 | 93,1 | 508 | 508 | 72,9 
| Periode von 
Durchforſtung . . 60 | 31,5 | 9,1] 508 | 143 | 72,9 
Durdforftung . . 70 | 37,8 | 146,0| 365 98 | 19,7 
Schlag ...... 80 | 44,4 | 209,8| 266 | 266 [177,8 
Beriode von 
Durchforſtung . . 80 |. 44,4 | 209,8] 266 63 | 177,8 
Durchforſtung . . | 90 50,7 | 258,7\ 203 | 51 | 234,2 
Ehlag »..... 100 | 57,3 | 322,2] 152 152 | 302,2 
Beriode von 
Durdforftung . . 100 | 57,3 | 322,2| 152 38 | 302,2 
Durchforſtung . . 110 | 64,2 402,1! 114 25 | 362,1 - 
Schlag ...... 120 | 69,9 | 451,51 891 89 | 426,7 











im Sinne von Krit. Blätter 43. Band, II. 


(4 


Anmerkung. Vorſtehende Zahlen find hauptfählih in Folge ver Umwandlung 
Fa dert ©. 110. 
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serfchiedenen Wirthichaftsperioden. 

















































































































| 
Huf den Anfın 
* Scontirt —— 
| 0_|4,5% | 5% 
O bis 40, 
® + ” 2,21 6,5 ” 
. |. . 13683 . |. 
14,8|16,53| 244,0 20,621 7,51155,4| 3 
676| . |1118,3129,45| . |222,1| 1341,4|279,3| 231,0! 190,4 
41 bis 60, 
27,61 © | 426,0|14,14| . 106,51 533,0]111,6| 91,71 75,8 
49 . | 742,1|11,19| . | 92,8l 826,21116,4| 92,3] 72,0 
1332| . 12203,2115,32]| . 121,2] 2318,4| 220,2| 165,0| 125,0 
1 8 80 Summa '] 448,3] 349,0) 273,0 
375) .»1 619,5| 6,181 . | 46,6] 666,31 63,51 47,3| 35,8 
424 . | 700,6| 5,59) . | 42,21 774,8| 49,51 35,5] 25,4 
170,61 . |2840,0122,39| . 1168,81 2989,51 128,81 89,81 59,6 
Summa [241,8] 172,6; 120,9 
81 bis 100. 
40,61 . | 6745| 5,331 . | 40,21 712,0] 30,81 21,3] 14,0 
42,8 707,6| 5,15] . | 38,8] 746,91 21,61 14,3) 8,8 
165,71 . 12734,8|17,97| . }138,612875,31 57,41 34,61 23,2 
101 518 120 Summa 109,8] 70,1] -46,0 
a1Al . | 684,81 4,42] . | 33,3] 718,0] 14,3) 8,8] 5,7 
33,1 547,01 3,531 . | 27,3| 574,01 7,61 4,81 2,9 
136,51 . 12256,7]15,02) . 1113,21 2383,45 21,31 12,0 





Summa || 43,1| 25,7] 15,9 


auf metr. Maß ziemlich irrational geworben und im Uebrigen Näherungswerthe 
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In Hinſicht des Naturalertrags des Buchenwaldes 
ergibt ſich nun aus ber vorhergehenden Zuſammen⸗ 
ftellung, 

m. Kiftr. Beiemite Kifte. Wiooe " 


bei d. Umtriebszeit von 
40 Jahr. im Ganzen 82,3 56,0 durchſchnitn. im J. 2,04 1,40 
60 4 


x ” 218, ⸗ mn , 1,07 
0 » mn 3356 86,0 " „u 416 1,07 
10 u un 414,2 92,1 „ „n 414 0,92 
120 ” ” ” 459,5 97,1 „ nn 3,84 0,81 


Für Staats, Gemeinde und Korporationswaldungen, 
bei welchen in volfswirthfchaftlichem Intereſſe vorzugsweife 
dad hoͤchſte Raturalerzeugniß ind Auge zu faflen iſt, wirb 
hiernady eine Umtriebszeit von 100 und mehr Jahren zu 
wählen fein, das ber Ertrag oder durchfchnittliche Zuwachs 
von A0djährigem Umtrieb bis dahin um mehr als das Dop- 
pelte fteigt und felbft ber 120jährige nicht beveutend tiefer 
ſteht. Um fo mehr find längere Umtriebdzeiten zu wählen, 
al8 mit der höheren Umtriebszeit ein werthvolleres Holz, 
mehr Befferung bed Bodens und ein erhöhter Ertrag oder min- 
dere Schäblichfeit von Nebennugungen an Aeckerich Laub ıc. 
eintritt und die Wahrfcheinlichfeit von ungünftigen Wech⸗ 
felfällen bei den Beftandesverjüngungen verringert wirb, 
uͤberdieß bei den Waldungen höheren Alters bie Gegend 
an Lieblichkeit und an phyſikaliſchen Vortheilen fo fehr 
gewinnt. 

Faſſen wir bagegen ben Geldwerth der Walderzeugniſſe 
und den hierauf ſich gründenden Geldwerth der Waldungen 
ins Auge, ſo treten hierbei, da der Geldzuwachs eines Ka⸗ 
pitals und der Holzzuwachs nicht in dem gleichen Maße 
erfolgen, ganz andere Ruͤckſichten ein. 

Die wichtigſte Beſtimmung iſt hier die des anzulegen— 
den Zinsfußes. Dieſer ſteht in der Regel da am niedrig⸗ 
ſten was, doen Kapital ſtam ſicher ausſteht und der rich⸗ 
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tige Bezug der Zinfen zur Berfallzeit feinen Zweifel unter 
liegt. Beides Bedingungen, welche bei der Verwendung eined 
Kapitals auf Wald in hohem Grade zuireffen, obſchon bei 
ber Berechnung bed Bodenwerths aus feinen künftigen Ers 
trägen Zind aus Zins gerechnet wird. Letzteres iſt um fo 
mehr nothwendig ald die Erträge nicht etwa nad Jahr⸗ 
zehnten, fondern wohl auch erft in Jahrhunderten zu Gelb 
gemacht werden fönnen und angeborgt werben müflen. 
Als Grundlage der Rechnung wollen wir aus der gegebes 
nen Meberficht eine zweite für bie verfchiedenen Umtriebs⸗ 
zeiten von 40 bis 120 Jahren abgeleitete hier beifügen. 
Zur Erläuterung fei bemerkt: 

Der Werth der Erzeugnifie der Umtriebözeit von 
40 Jahren. Tann aus der erften Meberficht entnommen wer 
beh, er beträgt: 

zu 4°/o 41/29 5% 
420fl.,7 854,7 298,6 

Den Werth der Umtriebözelt von 60 Jahren findet 
man, wenn vom Wert) der vorhergehenden der Werth des 
Schlags von 40 mit 279,3 abgezogen, dagegen ber Werth 
ber Durchforſtungen von 40 und 50 fammt dem Werth bes 
Schlags 60 hinzugefügt wird, Mithin 


für 60 Jahre 
4% 41/200 59% 

689fl.,8 47211,8 380fl,7 
Für 80 Jahre 

611,4 480,4 376,9 
für 100 Jahre 

592,4 460,7 363,3 

und für 120 Jahre - 
578,1 451,8 356,0 


Borfichendes bezieht fich lediglich auf den Ertrag. ver 
erſten Umtriebsperiode. Diefem ift nothwendig der Werth 
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aller weiten, in ben folgenden Perioden anfallenden Er- 
zeugnifie in ihrem gegenwärtigen Werthe beizufügen. Man 
barf vor biefer Berechnung, welche die ganze Zufunft um⸗ 
fafien fol, nicht zurüdfchreden; fie wirb felbft für ben ber 
mit der Behandlung und Summirung ind Unendliche fort- 
laufender Reihen nicht umzugehen weiß, fehr abgefürzt und 
einfach, weil der baare Werth von Einnahmen welche erft 
nad) langen Zeiträumen erfolgen, fehr gering wird, fo daß 
durdy ihre Weglaflung das Ergebniß des Ganzen, dad von 
ben nächften Umtriebszeiten hauptſaͤchlich abhängt, nicht 
wefentlich geändert wird. 

Die Erträgniffe der verfchiedenen Umtriebszeiten erhal 
ten hiernach folgende Werthe: 


a0j8 hrig zu 4% 41/20 5% 
. Umtrieb bis 40 420,7 fl. 354,7 fl. 298,6 fl. - 
* ” „  *!/s0 879 „ 61,2 " 42,2 „ 
3, ” ” 8i/ı20 18,7 „ 10,5 „ 5,7, 
4. Mm „ etc. 3,8 „ 19 „ 10. 


Die Werthe der folgenden Perioden werden zu gering, 
als daß fie beruͤchſichtigt werden koͤnnten. Somit Werth 
im Ganzen 


531,1 fl. 438,3 7 347,4 fl. 








60jähriger 
1. Umtrieb 589,8 472,8 380,7 
2, " 56,2 33,0 20,0 
3. „ 5,4 2,2 1,0 
4, " 0,6 — —I_ 
652,0 508,0 402,0 
Sojähriger j 
1. Umirieb 611,4 « 480,4 376,9 
2. ” 26, 14,2 7, * 
3. 1,3 0,6 l 6 
639,0 493,7 386,1 
100jähriger 
1. Umfrieb 592,4 460,7 363,3 
” 1 1,7 54 2,9 
3, ” 2,2 u — — 
606,3 466,1 366,1 
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120 jaͤhrige 
1. Umkeieb 578,1 451,8 356,0 
. 5,7 1,2 1,0 
583,8 454,0 356,9 


Borfiehende Summen find nun bie Werthe welche je 
nach der Verſchiedenheit der Umtriebszeiten gutem beſtockten 
Waldboden bei den verfchiebenen Zinsfüßen beigelegt wer⸗ 
den Tonnen. Wenn 3. DB. ber Hektar Waldboden unter 
Beraudfegung 100jähriger Umtriebözeit mit 606 Fl. bezahlt 
wird, fo wirb er aus dem aufgewenbeten Ankaufskapital 
bei bloßer Brennholzerzeugung 40/0 Zins und Zwifchenzinfe 
ertragen. Es ift dabei in&befondere bei ben längeren Um⸗ 
triebözeiten ber höhere Werth des ftärferen Holzes, bad in 
mäßigem Betrag mit ben Buchen zu erziehende Eichenholz, 
eingefprengte Nadelkleinnutzhoͤlzer und manche in ber erfien 
Zeit zu benübende weiche Hölzer nicht aufgerechnet. Es iſt 
ferner bie von Privaten fo hoch und oft höher als ber 
Hobertrag angeichlagene Nutzung an Laubſtreu unberüds 
fichtigt geblieben. 

Sollten hiermit nicht ſchon viele Bortheife bezeichnet 
fein, die auch den Privatwaldbeſitzer, noch mehr aber ben 
Staat, abgefehen von ber Unentbehrlichfeit bes Waldes für 
ben: Beftand der bürgerlichen Geſellſchaft, für die Beibehal⸗ 
tung und Pflege beffelben beflimmen bürften ? 

Man wird hierbei wielleicht bemerken, daß von obiger 
ben Werth befieren Waldbodens ausbrüdenden Summe, 
weber bie Koften ber erften Waldanlage noch ber Betrag 
des Waldſchutzes in Abzug gebracht worden fein. Es ift 
jedoch vorläufig unterlaffen worden, einmal weil baburd) 
das Ergebniß der Ertragsberechnung nicht weientlich abge- 
ändert wuͤrde, ſodann aber weil vorzüglich eine Vergleichung 
bes Werths des Waldbodens mit dem Aderboben beabſich⸗ 
tigt wurbe und als gewiß anzunehmen ift, baß ber Ader an 


Steuern und Hüterlohn eine größere Ausgabe veranlagt, 
ald der Wald, ber indbefondere in manchen Gegenden audy 
darin eine fehäbendwerthe Seite zeigt, daß fein ficheres 
Erzeugniß nicht den hohen Aufwand von Hagelöprämien 
noͤthig macht. Wie ruhig kann der Waldbefiger dem Aus⸗ 
bruch bed aufiteigenden Gewitters entgegenjchen! 

Der großen Schönheit die der Wald einer. Gegend 
verleiht, ded Nutzens ben er in Hinſicht auf Unterhaltung 
der Quellen, Schutz gegen Stürme und durch Bergung 
eines mäßigen Wildftanded und vieler nüglichen Geſchoͤpfe 
gewährt, wollen wir, da ſich bier ein Geldanſchlag nicht 
machen läßt, nur im Vorübergehen gebenfen. 

Wir haben übrigens im Früheren gezeigt daß der 
Hektar beftodten Waldbodend, wenn er im Durchſchnitt der 
berechneten 5 Umtriebözeiten mit 603, 470 und 371 Fl. 
bezahlt würde, doch 40/0, Alla "lo, 5% Zins aus Zins, mil 
hin jährlih 24 Fl., 21,2 Fl., 18,6 I. ertrüge. Es if 
nun aber gewöhnlich daß fehr guter unbeftodter Waldboden 
zu 100, 130 und 160 Fl. erfauft werben fann. In bie 
fem Halle. würde unter Hinzufügung des Kapitalbetrags bed 
Hütungsaufwands von beifäufig 1,1 Fl. mit 25 Fl. und 
der Kultur mit 32 Fl., der Hektar auf 157 Fl. bis 217 Fl. 
zu ftehen fommen und gleichwohl unter ben angeführten beſchei⸗ 
denen Borausfegungen ben obigen Zins, mithin aus bem 
wirklich aufgemendeten Kapital 11 bis 15, 10 bis 13, 
8 bis 12% mit Zinſes⸗tZinſen ertragen. 

Wir fragen, ob died nicht ein anfehnlicher und folcher 
Zins ſei, ber ſelbſt Privaten, noch mehr aber dem Staat 
und Gemeinden den Beils von Walbungen. fohägbar machen 
follte und ben Behauptungen von bem ganz geringen 
Waldertrag widerfpricht. 

Die Steuern aus dem Waldboden blieben unberüdfich- 


— 
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tigt, weil ber Aderbefiper und ber Rapitaliſt aus feinem 
Beſtzthum höhere Steuern zu bezahlen haben, als ber 
Waldbeſitzer. 

Wir verhehlen uns übrigens die Einwendung nicht, 
daß der angenommene Ertrag haͤufig nicht erfolgt, weil der 
Wald nicht gehoͤrig gepflegt und unwirthſchaftlich behandelt 
wird, ſodann aber auch, daß dad Waldeigenthum an vielen 
Orten fo wenig geſchuͤtzt wird, daß fein Ertrag nur ſehr 
unvollſtaͤndig in- die Hände ded Eigenthümerd gelangt. 

- Der Walberirag von folchen mißhanbelten und halb 
verödeten MWaldungen wird häufig und nad Umftänben 
abfichtlid) hervorgehoben und was ein Grund für beffere Pflege 
und Wirthfchaft fein follte — als Grund benügt auf bie 
Zerftörung bed Waldes, auf bie Rodung deſſelben anzubrins 
gen. Wie hödhft wichtig aber in volföwirthichaftlicher Hin- 
ficht die Pflege unferer Waldungen fei, läßt ſich aus ben 
erhobenen Werthen des gut und pfleglich behandelten Wald⸗ 
bodens und den im Handel gewöhnlichen, in Anwendung 
auf bie bedeutende für die Holzzucht beftimmte Fläche, leicht 
ermeffen. Wir find weit entfernt die angeführten von befferem 
Waldboden zu erwartenden Erträge durchweg anzunehmen, 
weil dem Wald gewöhnlich oder doch fehr oft ein Boden 
zugeiheilt if, der für andere Iandwirthfchaftliche Zwecke nicht 
benugbar wäre, Aber es unterliegt Feinem Zweifel, wenig- 
ftend hier zu Lande, daß durch befieren Waldſchutz ber 
Waldwerth und fomit dad Nationalvermögen hoͤchſt bedeu⸗ 
tend erhöht werden Fönnte, 

Zum Schluffe fei dem Berfaffer zu bemerken erlaubt, 
daß er dem Leſer gern die weitläufige Berechnung bis ind 
Einzelne hätte erfparen und nur bie Refultate geben mögen, 
er ſich aber, um ber Kritik freies Feld zu laflen, zum Gegen⸗ 
theil enifchloß. Jeder möge feine Rechnung prüfen; daß 
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dieß hauptſaͤchlich allch von Gemeindevorſtehern und Pri⸗ 
vatwaldbeſttzern geſchehen möge, iſt fein aufrichtiger Wunſch, 
denn nach feiner Anſicht ſollte hinſichtlich der Bedeutung 
des Walbdbeſitzes manche Geſinnungsaͤnderung eintreten und 
der freundliche Wald mit guͤnſtigeren Augen angeſehen, 
auch ſorgfaͤltiger behandelt werden. 

Die gegebene Berechnung iſt von Buchen hergeleitet. 
Wenn ed möglich ifl,*) ſoll eine gleiche kuͤrzere Werthsbe⸗ 
rechnung von Nadelholz folgen, weldye, woran nicht zu 
zuoeifeln, noch günftigere Ergebniffe gewähren wird, . 


Das Tarationswefen in den Königlich Preugifchen 
Staatöforiten. 


Vom Töniglich preuß. Oberforfimgifter von Pannetwig.**) 


Wenn bei dem fo Höchft bedeutenden Umfang und 
bem intenfiven Werthe der allermeiften Staatöforften der 
preußifchen Monarchie die Forſtwirthſchaft eine fehr wich- 
tige, ausgezeichnete und hervortretende Stellung einnehmen 
muß, fo gebührt nächft dem Kulturbetrieb unbezweifelt dem 
Zarationdwefen die größte Rüdficht und Aufmerffamfeit, 
umſomehr da die Bevölferung fowohl als die induftriellen 


*) Diefes Borhaben des Sejährigen Verfaſſers follte nach dem 
Rathſchluß der Vorfehung nicht mehr in Erfüllung gehen, vielmehr 
vorftehende Arbeit feine lebte fein. 

*+) In der Abhandlung: „bie organiſchen Berwaltungsverhältnifie 
der Fönigl. preuß. Staatsforften“ 44. Bd. I. Heft Seite 115 Seile 12 
ift zu leſen „Oberlandforftmeifters” ftatt Oberforftmeifters, und ©. 129 
"Seile 6 „Pfennige“ ſtatt %, 
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Berhältnifie im preußtfchen Staate fih in ganz ungemein - 


erheblicher Weiſe fteigern, und dadurch felbftredend die Be⸗ 
bürfniffe an Holz täglich größere Ausdehnung erlangen. 
Aber nicht allein die Sicherung daß dieſe Bebürfniffe bes 
Landes ohne Störung ded Nachhaltes voll befriediget werben 
fönnen, fondern aud) bie Dedung der jest fo betraͤchtlichen 
Siaatsausgaben macht es zur Pflicht die Domänenforften 
fo hoch auszunutzen ald es ohne Gefährtung ber Subftanz 
und des Nachhaltes zuläffig iſt, und in dieſer Beziehung 
faͤllt ſelbſtverſtaͤndlich dem Tarationsgefchäft, wie oben fchon 
bemerft worden, eine fehr wichtige Rolle in ber Staats» 
wirthfchaft zu. Die hoͤchſtmoͤgliche Ausbildung und Vervoll⸗ 
fommnung befjelben, verbunden mit jeder, auch bie Koften 


fohonenden, irgend zuläffigen Bereinfachung bed Verfahrens 


babei, ift hiernach unbeftritten eine hochwichtige ernfte Vers 
pflichtung der obern Direktions⸗ fo wie ber örtlichen Ver⸗ 
waltung&behörben. | 

Prüfen wir in ganz gebrängter kurzer Darftellung, in 
wie weit biefer eben hernorgehobenen Verpflichtung bisher 
an höchfter Stelle allfeitig und vollſtaͤndig nachgekommen 
worden ift, wobei wir bemerfen daß bei dem Intereſſe wel⸗ 
ches dieſer Gegenftand für Alle Forſtwirthe, namentlich 
Deutfchlands erregt, wir ausdrücklich zur Löfung dieſer 
Aufgabe mehrfach und vielfeitig aufgefordert worden find. 
Daß dabei offen, unparteiifch und ohne perfönliche Rüds 
firhten verfahren werbe, geftattet nicht nur die Freiftinnigfeit 
ber preußifchen Staatöverwaltung, ſondern fie gebietet dies ' 
fogar, um vielleicht hie und da einen Fingerzeig zu ent⸗ 
beden, welcher auf zuläflige Abänderungen aufmerk 
fam macht. 

Als allgemeine Grundlage diefer Darftelung feheint 
ed nun der Sache entfprechend, zunächft in einem ganz 
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- flüchtigen Umriß nachzumeifen, welchen Gang in den preu⸗ 
Bifchen Staatöforfien die Ausbildung und Feſtſtellung bed 
Taxationsweſens nad) und nad) genommen Bat. 

Doc liegt keinesweges bie Abficht vor, eine Geſchichte 
dieſes forftlichen Wirthſchafiszweiges zu liefern. Dies geftattete 
theils der Raum biefer Blätter nicht, theild -Tiegt nur ein 
fpärliches Material hierzu vor, endlich ift gerade hier ber ges 
fhichtlihe Bang von zu wenigem Interefle für das fegige 
forftlihe Publikum. Die Waldflächen und die auf ihs 
nen befindlihen Holzvorräthe waren in ber Borzeit in zu 
großer Ausdehnung vorhanden, ald daß es nöthig gefchies 
nen hätte, diejenigen Aufgaben zu löfen, welche Zwed und 
Gegenftand bed Tarationsgefchäfts find, und nächftdem war 
bie gründliche wiflenfchaftliche Ausbildung der frühern Forſt⸗ 
männer vormals noch zu gering als daß fie ſich mit mehr 
als höchftend dem Wiederanbau forftlicher Blößen forglich 
bejchäftiget hätten. . 

In den weftlihen Staaten Deutſchlands war man mit 
ber forftlichen Bildung bed Berwaltungsperfonald auch früs 
ber und umfangreicher ald in ben preußifchen Forſten vor⸗ 
gefchritten, weil in jenen das Bebürfniß einer rationelfen 
Bewirtbichaftung gedachter Forſten der bichten Vevoͤllerung 
eher und dringender hervortrat. 

Bon ber obern Staatsbehorde Preußens find eigentlich 
generelle, alle Provinzen und alle Berhältniffe umfaffende 
Anweiſungen über den Betrieb des Tarationsweſens nicht 
ergangen. Einige, vor 90 bis 100 Jahren für jene Zeit 
hervorragende forftliche Perfönlichkeiten ftellten Grunbfäge 
in der Sache auf, weldye fie in Benusung ihrer amtlichen 
Stellung zur Anwendung bringen ließen. Dieß geſchah 
jedoch meift Tofaliter, wie dieß z. B. mit dem allerdings für da- 
mals ſchon recht befähigten Ranbjägermeifter von Wedell in 
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Schleften, mit ben Geheimen Forſtrath Hennert meiſt für 
die Marken, ber Kal war. Der befannte Bedmann hat 
früher ſchon feine Anfichten in der Sache aufs und zufam» 
mengeftellt; Herr Wiefenhaver hatte auf den von Wedell'ſchen 
Grundlagen fortgebaut und fein Verfahren durch cin prak—⸗ 
tiſches Beifpiel kundgegeben und bargelegt. Alle dieſe eins 


‚ zeinen Erjcheinungen umfaßten ‚aber nirgendd das Ganze 


und verſchwanden meift bald wieder ganz, da man bei dem 
fihtbaren Fortſchreiten in der Wiflenfchaft die Mängel bes 
anfgeftellten Verfahrens früh erfannte, Es find ſonach aus 
jener Zeit eigentlich nur noch die Hauptgrundlagen für bie 
Forſtvermeſſungen, weldye Herr von Webell in praftifcher 
Weiſe zufammengeftellt Hatte, verblieben unb „in bie 
diefleitigen neueren Anweiſungen theilweife übernommen 
worben. 

Wir erwähnen zwar bier beiläufig einer unterm 
10. April 1787 erlaflenen Inſtruktion für Ingenieure (ſo 
nannte man in jener Zeit die Feldmeſſer), welcher eine 
„Anleitung zur Taration ber preußiſchen Forſten“ angehans 
gen war. — Über auch biefe ungenügende und ber 
Sache nicht entſprechende Erſcheinung war fo ephemer, 
daß fie ein näheres Eingehen darauf nicht herbeiführen 
konnte. Jede PBrovinzialforftbehörde wirfte daher, wo «86 


. fehr dringlich war, nad) eigener befter Ueberzeugung. Im 


Ganzen geſchah aber für dieſen Gegenftand eigentlich gar 
nichts, was auch fein Gutes hatte, da die auf jo unvoll« 
kommene Bafid geftügten Arbeiten doch meift werthlds und 
der Beibehaltung nicht würdig gewefen wären. 

Im Sahre 1794/55 gab nun ©. 8%. Hartig fein 
bamald hohe Beachtung erlangendes Werf: „Anmeifung zur 
Zaration ber Forſten“ heraus, welches bald 2 Auflagen ers 
lebte. Als Hartig im Jahre 1811 ald Oberlanpforftmeifter 


,„o 


in den preußifchen Staatsdienſt berufen warb, erfchien 1813 
‚bie dritte Auflage der vorgenannten „Anweifung”, in wels 
her dann Schon mehrfache Verhältniffe ber preußifchen For⸗ 
fien berüdfichtiget waren, was früher keinesweges der 
Fall geweſen. Hartig fühlte nun, als er ſich in feiner 
Stelung als Chef der preußifchen Staatöforftverwaltung 
orientirt hatte, fehr wohl die große Lüde welche der Mans 
gel einer allgemeinen praftifchen und einfachen. Inftruftion 
für die Vermeffung und Abfchägung der Staatdforften bil 
dete. Nach mehrfachen forglihen und verfchiebenartigen 
Lokalermittelungen und zwedentfprechenben Borbereitungen 
erfchien endlich am 13. Juli 1819 eine Inftruftion für die 
Forftgeometer, fo wie zur Abjchägung ber preußifchen 
Staatöforften, wobei im Wefentlichen die Grundſaͤtze feſtge⸗ 
halten waren, welche Hartig in feinem oben gedachten Werf 
über diefen Gegenftand aufgeftellt hatte und wozu nament- 
lich die Anwendung der fogenannten Fachwerksmethode ges 
hörte. Wir fühlen und verpflichtet, in ganz kurzen Ans 
beutungen den Inhalt der vorerwähnten beiden Inftruftios 
nen hier nachzuweiſen. 

Der Mefiung wird dad Decimalmaß untergelegt und 
ber Morgen zu 180 Muthen preußifch (— 0,hect- 255) an- 
genommen; bie Specialfarten werden nad) den Maßftab 
von 50° pro Decimalzoll (1/5000), die reducirten (Wirtbfchafts-) 
Karten zu 250° pro Decimalzoll (25000) gezeichnet. 

Die größern und namentlich die in ber Ebene belegenen 
Hochwaldforſten follen in möglichft regelmäßige Bierede, 
Jagen genannt, von 200° (753=,2) Länge und Breite, ein⸗ 
getheilt werden. Im Gebirge ſoll die Eintheilung mehr in 
Diſtrikte erfolgen, welche vornehmlich nach der Lofalität, 
z. B. Höhenzügen, Thalſchluchten 20, geformt werden 
follen. 
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Im Riederwald fol eine Schlageintheilung flattfinden 
und dad Alter des Umtriebes die Zahl der Schläge behingen. 

Die Jagen, beziehungsweife Diftrifte, follen, foweit zu- 
läffig, als Wirthſchaftsganze betrachtet und behandelt wer⸗ 
den, wonach namentlich bei der vorzunehmenden Betriebs⸗ 
leitung darauf hinzuwirken iſt, daß dieſe Jagen in Zukunft 
moͤglichſt durchweg gleichartige Beſtaͤnde enthalten. Eine 
entſprechende Anzahl dieſer Jagen oder Diſtrikte ſoll zu 
Hauptwirthſchaftotheilen — Bloͤcken — zuſammengelegt wer⸗ 
den. Es gilt dies auch für den Niederwald. 

Die Ermittelung des Holzoorrathes in den haubaren 
und angehend haubaren Beftänden fol da wo deren Bes 
ſchaffenheit möglich gleichfoͤrmig if, durch 3 im Refultat 
zu fraftionirende Probemorgen, wo aber bie Beſtaͤnde fehr 
ungleichartig find, durch ſpecielles Auszählen der Stämme 
erfolgen. — Dem Borrath fol der für die Abtriebszeit zu 
erwartende Zuwachs mit zugerechnet werben. Fuͤr bie jüns. 
gern Beftände foll ber einftige Ertrag bei der Haubarfeit 
durch Erfahrungstafeln beſtimmt werben, wozu als Anhalt 
bie Saͤtze vorgefchrieben find; nad Maßgabe ber Beſtands⸗ 
und Lofalverhältniffe follen dann die noͤthigen Modififatios 
nen dabei eintreten. 

Für die verfchiedenen Holz- und Betriebsarten find 
ebenfalls zum allgemeinen Anhalt beftimmte Umtriebsalter 
vorgefchrieben, won benen aber ‘auch, nach dem jedesinaligen 
Beduͤrfniß, Abweichungen geftattet find. 

Zur Meberficht des Ganzen werden demnaͤchſt bie Be 
flände in. eine Altersklaſſentabelle zufammen geftellt, und 
nad) deren Ergebniß eine Vertheilung in Abtrieböperioben bes 
wirkt, wobei 20 Jahre ſtets für eine Periode anzunehmen find. 

Bei biefer Vertheilung ſollen nun in bie Ite, event. bie 
II, Periode beſonders übergehen ſowohl die unvollkommen⸗ 

Keitifche Blätter 44. Bd. Heft. II. 8 
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Ren, als auch bie voll haubaren, fo wie bie uͤber⸗ ober ab- 
ftändigen Orte, fo auch diejenigen melde zu einer künftigen 
befiern Beſtandsregulirung balbmöglidhft zum Abtrieb Fom- 
men müffen. — Bei ber Dotirung ber verfchiebenen Ab⸗ 
triebsperioden fol darauf bingewirft werden, daß bie für 
jede berfelben entfallenden Erträge nicht nur ſich möglichft 
gleich groß barftellen, entfondern es follen diefe Erträge, for 
weit es zulaͤſſig, ſich in Zufunft flets um etwas erhöhen. 
Es fell dadurch eine Referve für bereinftige mögliche Un 
glüdsfälle gebildet werben. 
SHSiinſichtlich des Niederwaldes follen, um auch bei Dies 
ſem moͤglichſt glei hohe Erträge jährlich zw erzielen, bei 
Bildung der Schläge naͤchſt den Flaͤchengroͤßen auch fie 
Boben- und Veſtandoverhaltniſſe ſorglich in Betracht ge⸗ 
zogen werden. 
Wenn man ſich in ben Befis.alfer der vorerwaͤhnten 
Materialien geſetzt hat, ſoll dann 
a) ‚der jährliche nachhaltige Abnutz auf die Dauer ber ges 
ſammten Abtriebszeit für jebe ber. vorkommenden Sehr 
arten feftgeftellt werden ; 
b) ber für jegt und für bie Zulunft eſtzuhaltende „Betrichs⸗ 
plan“ entworfen werben, wobei bie Herſtellung eines 
befiern und geregeltern Zuſtandes des Forftes vorzugsweis 


im Auge zu behalten ift. If der generelle Betriebs⸗⸗ 


plan vollfländig in Ordnung, dann fol entworfen werben 
1) ein generellee Hauungsplan für bie naͤchſten 6 bis 
10 Jahre, und 
. 2) ein genereller Kulturplan für einen gleichen Zeits 
raum. uf diefe beiden. Schriftſtücke werben bann 
in ben naͤchſten Jahren, unter Berückſichtigung der 
jedes Jahr beftehenden beſondeten Verhältnifſe, bie 
fpeciellen Hauungs« und Kulturplaͤne jedes einzels 


a 
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"nen Jahres bafirt, deren Refuliat dann In bie vor⸗ 
geſchriebenen Hiebskontrol⸗ und beziehungeweiſe 
Notizbuͤcher eingetragen wird, Die diesfaͤlligen 
Ergebniſſe werben bei ber demnächſtigen Tarations⸗ 
reviſton ganz beſonders berückſichtiget. Den vor⸗ 
benannten Schriftſtücken über bie Abfchäkung‘ wird 
ſchließlich noch eine allgemein darauf Bezug habende 
„Revierbeſchreibung“ beigefügt, ſo wie auch das 
Generalvermeſſungs⸗ und das Grenzregifter, nebſt 
den, leßtere anerfennenden, mit den Grenznachbarn 

aufgenommenen Protokollen. 

Nach diefen VBorfchriften wurden mın, von 1820 ab, 
die preußiſchen Staatöforften, fo weit es noch gar nicht 
oder ungenügend geſchehen wat, vermeſſen und eingeteilt. 
Demnähft aber erfolgte. Die eigentliche Zaration, welches 
Geſchaͤft unter ber fpecicllen Leitung und. Ücherwarhung 
durch den Oberlandforſtmeifter Hartig ſtattfand. Nach⸗ 
mals ward nun aber in Betracht bed fo ‚großen Umfanges 
ker preußiichen Staatöforfteni. und der dadurch hervorgehen⸗ 
den großen Arbeitsmaſſe ein zweiter Oberlandforftmeifter 
in der Berfon des Freiherrn 9. Winzingerode angeftellt, 
welchen als Speeinlbepartement bie Korften des weſtlichen 
Theils bed Staates zugewieſen wurden. Diefer emancipirte 
ſich nun von der Miichäpungsinftruftion von 1819 und 
fiellte bei Direktion des Taxrationsverfahrens in feinem 
Wirfungsfreife im Wefentlichen folgende Grunbfäge auf: 
3). Die. Taration foll nicht. ganz fpeciel, fonbern nur 

fummarifch erfolgen. 

by Zu den ber L. Periode von 20 Jahren zufallenden 
. Beitänden follen die Maflenvorräthe genauer . ermittelt 
werken, in ben fpätern Perioden bagegen ſoll eine bes 

fondere ſpecielle Schägung gar nicht, fonbern in bier + 

52 


d) 
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fen Perieden nur eine entſprechende ſorgliche Dotirung 
durch „Flaͤchen“ ftattfinden, wobei allerdings eine ofus- 
lare Würdigung ber Beſtandsverhaͤltniſſe mitwirken 
ſollte. 


e) Um Koſten zu erſparen, ſollte die Schaͤtzung überall 


in ihren Revieren durch bie Oberfoͤrſter erfolgen, 
welche bei der größern Einfachheit bed angeorbneten 
Verfahrens gewiß Muße und Befähigung genug bes 
fiten würden. Nur da wo Died ausnahmeweiſe nicht 
ber Fall fein follte, wurde die Gewährung von Ta- 
xationdgehülfen in Ausficht geſtellt. 

Nach Ablauf der erften 2Hjährigen Periode follte dann 
wiederum eine neue Ertragsermittelung in ber bishes 
tigen zweiten, nunmehr aber zur J. heraufgerüdten 
Beriode vorgenommen werben. Außerdem war in Vor⸗ 
ſchlag gebracht, von den Staatöforften foviel ald irgend 
zuläffig fchien, zu veräußern, in bem verbleibenben 
Reſt aber eine einfachere und wohlfeilere Adminiſtra⸗ 
tion einzurichten. Die Veranlaffung zu biefem gegen 
die Infteuftion von 1819 mobdificitten Verfahren war: 
einmal bie Anficht daß bie fpecielle Beſtimmung ber 
Erträge in den fpätern Perioden, im Hochwald, alſo 
in 60 bid 80 Jahren, fehr hypothetiſch fei und daß 
es genüge — nur für die nächfte Gegenwart, alfo für 
die erſten 20 Jahre eine beftimmte fichere Norm für 
den Abnug zu erlangen, Zweitens, daß bas modi⸗ 
fieirte Verfahren, wobei mehr fummarifch verfahren 
werde, viel jchneller, leichter unb mit geringerem Kos 
ftenaufwand auszuführen. fei; auch werbe man eben 
dadurch viel früher die Schlußergebniffe aus ber ganzen 
Monarchie erlangen, da felbige 8’ Millionen Morgen 


(2,2 Millionen Hektar) Forſt enthalte. 
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Es iſt nicht zu leugnen daß bie vorſtehend von a bis 
d aufgeftellten Anfichten manches für fich hatten, zumal 
grade bei dem Schägungsverfahren eine Iinfehlbarfeit am 
wenigften anzunehmen ift und mithin ein zu ſpecielles 
Verfahren nur zu leicht, bei hoher Koftfpieligfeit, doch Feine 
ganz genügende Sicherheit bietet. Dagegen konnte bem 
ungebührli) ausgedehnten Beränderungsvorfchlage aus 
vielfachen Gründen von den 2ofalbehörben, und zwar mit 
Recht, nicht durchaus beigeſtimmt werden. 

Nachdem Herr v. Winzingerode 1830 dem Sinany- 
minifter feine auf biefe Weife aus ben weſtphaͤliſch⸗rheini⸗ 
ſchen Provinzen erlangten Refultate vorgelegt hatte, fanden 
fie bei demfelben fo viel Beifall, daB er die Fortſetzung und 
Ausdehnung dieſes Berfahrens anorbnete, wodurch dieſes 
ſuperficielle vereinfachte Schaͤtzungsverfahren bis 1835 auch 
meiſt zur Ausführung kam. Die ſpeciellen Borfchläge bes 
Herrn von Winzingerode ſtellten ſich nun in folgender 
Weiſe dar: 

1) Wenn gar Feine oder ganz ungenuͤgende Vermeſſungs⸗ 
arbeiten von einem Forſt vorhanden waren, ſollten 
die vorliegenden Materialien ſo gut als moͤglich durch 
„Schrittmeſſungen“ geprüft, berichtigt und ergänzt 
werben. 

2) Die aus lebtern "hervorgehenden „Situntionshanbriffe” 
follten der Abſchaͤtzung bis auf Weiteres zum Grunde 
gelegt werben; nur bei ganz hervorragenden Beſtands⸗ 
verfchiebenheiten ſollten Abtheilungen gebildet werben. 

3) Bei der möglichft Eurzen Beichreibung ber Holzbeftände 
follten für den Hochwald 5, für den Nieberwald 3 
Klafien angenommen werben, 

4) Die Ertragsberechnung follte einen Zeitraum von 120 
Jahren umfaflen, wogegen, unabhängig davon, ber Ums 
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trieb fuͤr die verſchiedenen Holzarten anzunehmen It; ; 
biefer warb für Hochwald 


a) bei Eichen und Buchen aufnur 120 Jahre 
b) bei Kiefern 80 bis 100 Jahre 
c) bei Grien und Birken ' 60 Zahre, 
bei Mittel- und Niederwald 
d) für das gefammte Oberhof auf 120 Suhre 
e) für das gefammte Schlagholz auf 20 bis 30 Jahre - 
fy für Eichen-Schälmalb auf 15 Jahre 


feitgeftellt, 


5) Die Ertragsermittelung follte jetzt weder eine ſpecielle 
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Anorbnung: noch. Sleichfteflung der periodiſchen Er⸗ 
träge im Hochwald, noch eine Schlageintheilung im 
Mittels und Niederwalde feftitellen, fondern lediglich 
bie ſummariſche Berechnung des durchſchnittsmäßigen 
Holzabnutzung Im Laufe der angenommenen Umtriebes 
zeit zum Oegenftande haben. Danad) follte bei 
120jährigem Mintrieb alles Holz über 100 Jahr, bei 
100jährigem. alles Holz über 80 Jahr zur I, Periode 
gezogen werden u. |. w. 

Als haubare oder geringhaubare Beſtaͤnde follten bie- 
jenigen angeſehen werden,. welche auch nur ?/a ber an» 
genommenen Umtriebgzeit erreicht haben. 

Die „Maſſenſchaͤtzung“ ſollte durchweg nur nad) ‘Bros 
bemorgen und nad) forglicher Ofularannahme erfolgen 
und der Borrath nach Maflenklaftern angegeben werben. 


Der „Zuwachs folte bei haubaren und gering hau⸗ 


baren Beftänden nad) vorgefihriebenen Maximalſaͤtzen 
nur bis zur Abtriebsperiode und im Laufe berfelben 
in Zurechnung kommen. | 
Für den Anſatz der Durchforftungserträge waren eben- 
falls Rormalfüge vorgejchrieben. Hiernach 
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10) ſollte jeder Oberförfter in feinem Revier mit ben vor 
bezeichneten Materialien die Abſchaͤzung und Ernagb⸗ 
ermittelung bewirken und bie erlangten Refultate in 
bie dazu befonders vorgefchtiebenen Tabellen eins 
tragen. 
Die Rormalfäpe für Zuwachd, Durchforftungserträge 

und die Zabellenichemata, welche bei dem eben erwähnten 

Tarations verfahren angewendet werben follten, fönnen hier 

wegen Mangels an Raum nicht mitgetheilt werten. Es 

fommt darauf aber auch weniger als auf bie leitenden 

Grundfäge bed Berfahrens an, und biefe finb oben mit 

getheilt. 

Die niedrigen „Umtriebsannahmen“ find aus den weſt⸗ 
phaͤliſch⸗rheiniſchen Forſten abgeleitet, wo fie, der örtlichen 
und Abfagverhältniffe wegen, eher angemefien erſcheinen. 
Füuͤr die öftlihen Provinzen bee Monarchie fönnen fie, ins⸗ 
befondere hinfichtlid; der Eichen und Kiefern, in bee Regel 
nicht als zweckmaͤßig erachtet werben. 

In Folge eined bald nach Abgabe der Borfchläge des 
Herrn v. Winzingerode eingetretenen Wechſels des forftlichen 
Direktivnsperſonals im Yinanzminifterio änderte ſich jedoch 
die zulept erwähnte. Sachlage wieber ganz, indem das zuleht 
bezeichnete Verfahren im Allgemeinen ald zu oberflächlich und 
ungenügenb beirachiet ward, und erfchien unterm 24. April 
1838 eine anderweite Tarationsinftruftion Aus dem "Sina 
minifierio, mit der eigenthumlichen Bezeichnung: 


Anweifung zur Erhaltung, Berichtigung nnd Ergänzung 
ber Forſtabſchaͤtzungs⸗ und Eintichtungsarbeiten.” 


Der Inhalt diefer Anweiſung ift ein fo gemilchter, 
bag er bald als materiell, bald als nur formell. beirachtet 
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werben Tann, und hat biefe Anwelfung wegen ihrer Weit⸗ 
fhhweifigfeit und bed Mangeld an logiſcher Ordnung nicht 
hen erwarteten Beifall finden fönnen, wie dies auch mehr 
fach ausgefprochen worden. Auch gehören mehrere Beftim- 
mungen doch wohl gar nicht da hinein, fondern eignen 
fih nur für befonbere Verfügungen. Endlich entipricht die 
Anweiſung auch ihrem Titel nicht voll, da fie außer dem 
was diefer andeutet, auch in ber That bie Anleitung zu. 
einer .faft neuen Abſchätzung darbietet. Es würde dies 
Urtheil bei unfern Lefern gewiß alle Beftätigung finden, 
wenn ber Raum diefer Blätter ed geftatten möchte, dieſe 
Anweifung ihrem ganzen Inhalt nad) hier mitzutheilen, 
was leider nicht zuläffig if. Etwas aber muß benn doch 
zu Begründung ber eben gethanen Aeußerung gefchehen, 
Daher wenigftend das Inhalts⸗Verzeichniß davon ſammt 
ber Ausführung ber $$. möglichit kurz fn Beilage A ans 
gehängt ft. Es wird gewiß ſchon aus biefer nur fehr kurzen 
Mittheilung die Beftätigung ded oben Gefagten hervorgehen, 

Es hätte in diefer Anleitung, was nicht gefchehen, 
der ganze Inhalt „in Abjchnitte” eingetheilt und. dem Ab- 
fchnitt I die Bermeflungsdangelegenbeiten, und dem Ab⸗ 
ſchnitt II die eigentlichen Schägungsgegenftänbe zugewieſen 
werden ſollen. Der Abfchnitt III Fonnte bad Weſen ber 
Detrieböregulirtung übernehmen. Wenn oben von Weite 
lAuftigfeit der Anleitung geredet worden, fo wird das z. 2. 
dadurch belegt, daß die 68. 6, 7 und 8 fowie $. 70 und 
71 füglid und angemeffener zufammen gezogen werben 
mußten u. bergl. m. 

Um bie bis zum Erſcheinen der „Anleitung vom 
24. April 1836” zuletzt ertheilten Vorfchriften nicht ganz 
über den Haufen zu werfen und nicht einer zu großen 
Rüdiichtölofigfeit gegen dieſelbe befchuldigt werben zu koͤn⸗ 


nen, ward in ber Anleitung befiimmt daß man von bem 
bei ben neuen Umarbeitungen vorgefundenen Materlale, 
foweit es fich als ganz brauchbar darftelle, audy noch Ge⸗ 
brauch machen dürfe. Doc ift dies wohl nicht eben haͤu⸗ 
fig in Anwendung gefommen, 

Ueber die Bermeflungen läßt fi, die Anleitung unges 
buͤhrlich breit aus, hätte aber minbeftens viele 88. welche 
yorn in ben Eingang gehören, nicht hinten wieber anfegen 
follen. Bei aller Weitläuftigfeit über ben geometriſchen 
Punkt find aber dennoch befiehende einzelne Beſtimmungen 
übergangen, 3. B. daß auf Karten und Bermeffungdre- 
giftern bie fremden Grunbflüde, fo wie bie Dienftländereien 
ber Forſtbeamten, nicht mit lateinifchen Zahlen, fonbern 
mit den Buchftaben des deuiſchen Alphabetd bezeichnet wer⸗ 
ven ſollen; daß für beftimmte Befipgrenzen auch gleich von 
vorm herein beftimmte Barben zue Anwendung Tommen 
follen u. f. w. " 

Es ift klar daß nach dieſer Anleitung die vorerwähnte 
v. Winzingerodefche fummarffdje Grtragsermittelung bei 
Seite geftelt worden, ohne bied gerabehin und beftimmt 
auszuſprechen. Die Hartig’fche Tarationsinftruftion vom 
13. Suli 1819 ift dagegen im Allgemeinen und Wejentlis 
lichen beibehalten worben, und find nur mehrere Mobififa- 
tionen berfelben angeorbnet. Hiernach iſt für die preußi⸗ 
[hen Staatöforften bei dieſem Wirthſchaftszweige bie „Bach- 
werfömethobe” früher und auch jet angenommen worben 
und dauernd in Geltung geblieben. - Hiermit Tann man 
ſich nur einverftanden erklären, ba dieſe Methobe, ohngeach⸗ 
tet der Mängel welche man berfelben mit ober ohne Bes 
gründung zur Laſt legen will, doch im Allgemeinen fo un⸗ 
gemein vief Gutes hat, daß fie, bei fachgemäßer Bes 
folgung, mit Vertrauen in Anwendung gebracht werden kann. 


Ds 
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Nicht ſo einverſtanden aber kann man ſich dieſſeits 
erfären mit derjenigen Einrichtung, wie fie in den preußi⸗ 
fhen Staatsforften in Bezug auf die „Ausführung‘ ver 
angenommenen Grundſaͤtze flattfindet. Bei ber „großen Aus, 
dehnung und ber Verfchiedenheit ber Beftands- und Lokali⸗ 
tätsverhäftniffe der preußiſchen Monarchie wäre es gewiß 
unerläßlich, daß Hier eine „obere Haupttarationdbehötbe ges 
bildet und derfelben eine Anzahl lediglich für dies Geichäft 
eingeichulter und recht befähigter Taratoren beigegeben wuͤr⸗ 
den. Diefe letztern, mindeſtens 8 an der Zahl, müßten in 
den verfchiedenen 8 Hauptprosinzen feft ſtationirt fein und 
dafelbſt diejenigen Oberförfter und jungen Tarationsgehüls« 
fen, welche man mit Abſchaͤtzungen beſchaͤftigen wollte, an» 
leiten und kontroliren, wobei fie felbft auch, ſoweit es beren 
Zeit erlauben würde, in den wichtigern und ſchwierlgern 
Revieren bie Taration perfönlich zu bewirken hätten, Die 
vollendeten Betrieböpläne müßten dann im Sommer von 
den Mitgliedern ver obern Tarationstommifften örtlich ges 
prüft und demnädft die Refittate fm Winter Durch gemein» 
Samen Bortrag zur Entfcheldung gebracht werben. 

88 würde dieſe Einrichtung mehrfache Vortheile ges 
gewähren und zwar 

1) eine richtige Behandlung bed Gegenſtandes durch 

dauernd in ber Sache befchäftigte Perſoͤnlichkeiten, 

2) eine entfprechende Wuͤrdigung der fo wichtigen örtlichen 

Verhaͤltniſſe, 

3) eine vollere Einheit und Gleichmaͤßigkeit in Anwen⸗ 
dung der erprobt befundenen aͤllgemeinen Grundſaͤhe, 
und endlich 

4) die ſo mwünfchensiwerthe Beſchleunigung des Geſchaͤfts 

ohne dadurch eine Venachtheiligung der Sache herbei⸗ 

zuführen. 
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Andere Staaten geben dazu entſprechende Muſter. 
Statt jener vorgeſchlagenen Einrichtung beſteht nun 
aber jetzt folgende. Bon den 3 techniſchen Mitgliedern 
der Forſtabtheilung im Finanzminiſterio hat ein Jeder einen 
Theil der Monarchie als Departement zu bearbeiten, und 
damit zugleich, neben den andern vielen Adminiſtrations⸗ 
arbeiten, auch die Tarationsgefchäfte zu leiten, Dieſe find, 
bet 2,2 Milllonen Hektar (8% Millionen Morgen) For—⸗ 
fien, in weldyen für bie Sache im Ganzen noch wiel zu 
thun iſt, fo ungemein bedeutend, daß die gedachten Beam⸗ 
ten entweder ben Gegenftand welchen fie meift nicht ein« 
mal örtlich kennen gelernt haben, nicht gründlich behandeln 
fönnen, oder ganz ungebührlich Ilegen lafſfen müſſen. Das 
mit nun letzteres nicht gar zu fehr ausarte, werben 
junge Forſtkandidaten, welche oft fo eben erſt bad Oberför- 
ftereramen beitanden haben, mit Prüfung der eingefandten - 
Zarationdwerfe beauftragt und deren Arbeit von den Mis 
rifterialforftreferenten wur fuperrevibirt, 

Welchen Werth die Reviſion folcher jungen, noch uners 
fahrenenen Kandidaten haben fann, bebarf Feiner wei? 
tern Ausführung, und erfcheint es nebenbei wohl: nicht 
würbig daß eine Arbeit welche von einem Taxator und 
DOberförfter ausgeführt, . von einem Forſtinſpeklor revidirt 
und vom Öberforftmeifter füperrevidirt und genehmigt 
ift,. von. einem noch erft angehenden Forſtmann, wels 
cher auch die Dertlichkeiten nicht einmal kennt, kritiſirt 
werde. Wenn ed nun aud an foldhen jungen Gehülfen 
gemangelt bat, blieben die Tarationswerke unrevidirt liegen, 
und es find Fälle nachzumeifen, wo erſt nad) Ablauf von 
10. Fahren das beftätigte Taxationswerk der Verwaltungs⸗ 
behörde, und fogar noch ohne die fämmtlich zugehörigen. 
Karten, zur Ausführung überfandt wurde, es lag fomit 
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10 Jahre die Ungewißheit vor, in welcher Art in dieſer 
Zwifchenzeit in dem betreffenden Revier gewirthichaftet wers 
den follte. — Zu Taratoren ſelbſt find, wo bie Oberförfter 
für ihre Reviere nicht benugt werben Fonnten, auch nur zu 
oft junge in dem Gefchäft noch nicht eingeübte Forſtmänner 
verwendet worden, was felbfiredend der Sache ebenfalls 
feinen Bortheil bringen Fonnte, 

Möge daher eine Aenderung in ber bisherigen Bes 
handlung ber Ausführung ber forftlichen Tarationen recht 
bald und, wo möglich, nad) ben oben vorgelegten ſorglich 
erwogenen Vorſchlaͤgen erfolgen. Gehen wir nun zu ben 
weiteren Beftimmungen welche in ber Sache höheren Orts 
erlaffen worden, wieder zurüd. ' 

Es if, wie oben beiläufig bereits erwähnt worden, 
angeordnet daß wenn ein Taxationswerk vollendet und ge- 
nehmiget ift, für daſſelbe ein „Kontrolbuch“ angelegt wer- 
ven fol, welches den Zwed hat 

1) ſtets überfehen zu laffen wie viel wirllch gegen das 

feſtgeſtellte Abnutzungsquantum zu wenig ober zu viel 

x gehauen ift, um ſolches im weiteren Laufe der Wirth: 

fchaft wieder ausgleichen zu Fönnen und baburd, eine 

gehörige Ordnung und Rachhaltöficherheit zu erreichen. 

2) Um bei einer Tarationsrevifton daraus zu erfehen, in 

welchem Umfange tie bereitö vorliegende ältere Ertrags⸗ 

ermittelung einen genügenden Werth hatte oder nicht 

und foldes, je nad Umftänden berüdfichtigen zu 
koͤnnen. 

Für dad Kontrolbuch, deſſen Einführung für bie preu⸗ 
„ Bilchen Staatsforften in allgemeiner Vebereinftimmung zus 
erſt im Jahre "1835 ftattfand, wurden damals unter Mits 
theilung befonberer Schemata folgende allgemeine Beſtim⸗ 
mungen erlaffen: 


1) Die Anlage des Kontrolbuches fol von dem Zeitpunkt 
ab eintreten, wo bie Bewirthfchaftung bes betreffenden 
Revierd nach einem genehmigten Betriebsplan erfolgt. 

2) Nur Derbholz fommt zum Eintrag und zur Ausglei⸗ 
hung, wogegen Stods und Reiferholz blos nachricht 
lich, vor der Linie, notirt wird, 

3) Außer der „Holzmafle” und Angabe ber Abtheilung, 
woraus fie entnommen ift, fol auch, die „Flaͤche“ 
angegeben werben, auf weldyer der Abtrieb er» 
folgte. 

4) Wenn Holz durch Diebftahl, Feuer u. ſ. w. in einem 
Beftand fortgebracht oder vernichtet worden, ſoll deſſen 
Betrag fo viel als möglich auch ermittelt und mit 
bem nöthigen Vermerk in das Kontrolbuch eingetragen 

werben. - 

In diefer "Angelegenheit find nachmals noch mehrere 
ausführliche und modificirende Beflimmungen ergangen, 
welche jedoch fpäter beſonders mitgetheilt werben follen, ba 
für die hier eben vorliegende Arbeit die vorſtehend enthalte 
nen Furzen-Andeutungen genügen dürften, 

Ueber die Koften welche in jedem Jahre für Vermeſ⸗ 
ſungs⸗ und Abjchäbungszwede verausgabt werben follen, 
müflen im Bebruar jeden Jahres die Boranfchläge dem 
Minifterio zur Genehmigung und Geldbewilligung ber 
Fonds vorgelegt werben. In bdiefen Anfchlägen müflen 
auch die Koften für die neuen Geſtell⸗ und Schlagpfähle 
mit übernommen werben. Das Holz dazu, ſowie zu ben 
Bifirftangen ꝛc. bei Bermefjungen, wird aus ben Staates 
forften unentgeldlich abgegeben. Es ift died abnorm, ba 
alle übrigen Holzabgaben für fiskaliſche Zwecke, mit Aus⸗ 
nahme zu Kulturen, aus bem betreffenden Verwaltungsfond 
bezahlt werben müflen, damit richtige Ueberfichten von dem 
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Eetrage ber Korfiverwaltung erlangt werden. Wenn nun 
eine Ergänzung ber fraglichen Pfaͤhle erfolgt, werben felbige, 
ebenfalls abnorme, aus dem Forftfulturfond bezahlt, Kleine 
Meflungen von Kultur, Sclagfläden, Dienftländereien 
u. f. w. muͤſſen die Oberförfter unentgeltlich felbft bewirken. 

In neuerer Zeit ift nun Binfihtli der „Eintheilung“ 
der Forften behufs der Abfchäpung mehrfach eine Abäns 
derung gegen das biöherige Verfahren und zwar in ber 
Art eingetreten, baß bie bis jetzt durch fogenannte Sagen 
von 200° (753”,2) Länge und Breite = 222 Morgen 
40 TR. (56,7 Heft) Flaͤche regulirten Wirihſchaftsganze, 
ber Länge nad, von Norden nad) Süden, gefpalten werden 
follen, wodurch Rechtecke gebildet werben, welche auf ber 
Oſt- und Weftfeite 200° (753=,2), auf ber Süd⸗ und 
Nordfeite aber nur 100° (376”,6) breit find, wenn es nicht 
gerade Randjagen trifft. Diefe durch triftige und anerfen- 
nungswerthe Gründe keinesweges gerechtfertigte Abänderung 
Foftet viel Geld und führt durch bie um das doppelte ver⸗ 
mehrten Geſtelle⸗Trennungslinien einen nicht unbedeus 
tenden Berluft an Holz erzeugenden Flächen herbei; dieſe 
Maßregel würde bei einer vorhandenen Haupttarationsfom- 
miffion gewiß nicht ftattgefunden haben, da fie dann- vie 
feitig erwogen worden wäre, wogegen fie jet unbebenflich 
einfeitig erlaflen zu fein fcheint, — Uebrigens wird jept 
ach die Eintheilung in von der Natur gebildete Diftrifte, 
begrenzt durch Straßen, Gewäſſer, Thaͤler u. f. w., mehr 
zus Ausführung gebranht, als bisher. — Für Gebirgsfor⸗ 
Sen iſt hiergegen nichts einzwivenden. Bei Forſten ber 
Ebene, zumal in großen geichlofienen Komplexen, ift dage⸗ 
gen bie Eintheilung in Iagen, nach bieffeitiger, durch kange 
Erfahrung begründeisr. Anficht in der Regel wohl als zwec⸗ 
maͤßiger zu erachten. 
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Hinfichtlich der Feſtſtellung ber jaͤhrlichen Hauungo⸗ 
plaͤne auf Grund der Taxationsſchlußreſultate ſind nun 
mehrfache Anordnungen ergangen, welche die ſorgliche Bes 
achtung des „Nachhalts“ her Forſtabnutzung zum Zwecke 
haben und wird, was darüber vorgeſchrieben iſt, in ber 
Kürze bier mitigetheilt. 


Durch die jährlich zu fertigenden Abſchlufſe des Kon⸗ 
trolbuches ergiebt ſich moͤglichſt genau, ob die durch die ge— 
nehmigte Ertragsermittelung jährlich abgebliche Holzmaſſe 
inne gehalten oder dabei zu viel oder zu wenig gehauen 
worden iſt. Wenn nun alſo der jährliche Hauungsplan 
aufgeſtellt werden ſoll, ſo iſt es erforderlich, zuvor eine 
ſolche überſichtliche Zuſammenſtellung des für das eben be⸗ 
ginnende Jahr „zuläſſigen Abnutzungsſolls“ anzulegen, wie 
das angefügte Beiſpiel (Beilage B) darlegt. Ob das ganze 
zuläffige Abnutzungsſoll oder welcher Theil .deffelben zum 
Einfchlag fommen fol, ift dann Sache der Entfcheidung 
durch ben Oberforſtbeamten, welcher die grade hierbei obs 
waltenden und einflußreichen Verhaͤltniſſe zu berüdfic) 
tigen bat. — 


Da nm. im Lauſe der Zeit unbebingt ſtets Werin 
derungen in ben abgeſchaͤtzten Forſten eintreten, theild durch 
Arealveränderungen, :iheild an. den Holzbefländen durch 
Branb, Infelten, gewoͤhnliche Hauungen, bewirkte Kulturen 
anf alten Bloͤßen uber. friſchen Schlagfläcen, ſo war ufs 
ſpruͤnglich angeorbnet daß alle 10 Jahre in jedem abge 
ſchaͤtzten Revier eine Tarationsreviſton flattfinden ſolle, 
Später warb: dieſe Beſtimmung jedoch modificirt und ‚zwar 
in der Art, a) daß ber Eintritt der Reviſton nicht von ei⸗ 
nem „beftiimten” Zeitpunkt abhängig fein Tolle, fonbern 
daß im jedem fpeciellen Halle nach Maßgabe nes Bebkrfr 


niſſes angeorbnet werben würbe, wenn eine ſolche Taras 
tiondprüfung vorzunehmen fei? b) daß biefelbe fich nicht 
blos auf die vorliegenden Erxtragsermittelungen und Bes 
trieböplane erftredden, fondern auch die ſaͤmmtlichen wirth- 
ſchaftlichen 1. Berhältnifle des Korftrevieres, alſo z. B. 
aud tie Servituten, das Forſtſtrafweſen, Forſtbauangelegen⸗ 
heiten u, |. w. umfaflen fol. — Ob es zmwedmäßig ers 
fheint, der gedachten ‘Prüfung fortab viejenige Ausdehnung 
auf bie nicht blo8 den „NRaturalertrag” der Forſten betreff- 
fenden Theile der Wirthfchaft zu geben, ift zwar Anſichts⸗ 
fache, da es jedoch häufiger nöthig wird, Iediglich die Er- 
tragsverhältniffe zu revidiren, als eine Prüfung ber fons 
ftigen gefammten Revierangelegenheiten vorzunehmen, fo werden 
durch die erwähnte Vorfchrift wohl öfters unnöthige Koften 
veranlaßt und ein Perfonenkraftaufwand herbeigeführt wer- 
ben, weldyer anderweit bringlicher erforderlich fein dürfte, 
Es werben bei 8/2 Millionen Morgen (2,2 Mil. Hektar) 
Forſt die benöthigten Kräfte möglicherweife rechtzeitig 
für den vorbezeichneten Zwed oft gar nicht ausreichend vors 
handen fein. Auch ift noch ein anderer Umftand hierbei 
in Betracht zu ziehen. . Es werben nämlich zu einer fo um⸗ 
fafienden Prüfung unbedenklich „ſehr befähigte” Berfönlich- 
feiten erheifcht, und muß zugleich deren amtliche Stellung, 
wenn nicht unangenehme Konflikte entſtehen follen, auch 
eine genügend hervorragende fein, da die Prüfungen ſich 
auch auf bie Gegenftände welche der biöherigen Direktion _ 
und Leitung ber Oberforfibeamien: unterlagen, erſtrecken fols 
In. Ob immer ſolche Perfönlichkeiten in fo großer Zahl 
zu finden fein dürften, iſt eine nicht leicht zu loͤſende Frage, 
und möchte fie unbebingt kaum mit 3a zu beantworten fein. 
Diefe Rüdfiht aber ganz unbeadhtet zu laſſen⸗ ift nicht 
füglich_zuläffig, da der Dienft babei ‚mehr ober minder lei⸗ 
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ben fann und das rege Ehrgefühl ber revidirten Beamten 
nad) Möglichkeit geſchont werben muß. 

Es dürfte zu fchwierig fein, Die Beftimmiingen welche 
bad Binanzminifterium in biefer Revifionsangelegenheit er⸗ 
Iaften bat, im bloßen Auszuge mitzutheilen. Da fe überdem 
bie Tendenz und den &eift der preußifchen Staatsforſtdirek⸗ 
tion in ber hier beſprochenen Angelegenheit dofumentirten, 
jo ericheint es angemeflen, bie diesfälige Anleitung (Beis 
lage C) vollftändig wiederzugeben. Sie ift in der Sache von 
zu großem Interefie. Bei Bearbeitung ber Gegenflände 
von welchen in ben 88. 5, 11 bis 14 die Rebe ift, kann 
der eigentliche Revifor nicht nur binfichtlich bed verwalten- 
den und injpicirenden Korftperfonals, fondern auch bed di⸗ 
tigenden Oberforftbeamten leicht verletzende Ausfellungen 
eintreten laſſen, ohne baß er deshalb grade zur Berantwors 
tung gezogen werben fann, und es wird Riemand welcher 
mit ben beftehenten amtlihen Verhaͤltniſſen vertraut ift, 
leugnen daß, wie oben fchon bemerkt wurde, die Vermei⸗ 
bung von dergleichen Kollifionen jedenfalls wünfchendwerth 
if. Daß auch die dirigirenden Oberforfibeamten einer Pruͤ⸗ 
fung ihrer Wirkfamfeit zu unterwerfen find, wer wird dies 
leugnen? aber ſolches muß, wie in allen Rangverhältiifien, 
nur durch einen höher ftehenden — bier alfo direkt durch 
einen Minifteriallommiflarius erfolgen, Defien „unmit 
telbare” Cinwirfung bei ven 88. 5, 11 bis 14 ift aber 
in der Anleitung C keinesweges ausgeſprochen und bürfte 
es daher angemefien fein, diefen Punkt durch enifprechende 
Abänderungen und Zufäge, zum Bellen der Sache, anders 
zu geftalten. Daß übrigens bie Meberfchrift der Anleitung 
C eine zu befchränkte iſt, wird "bei Erwägung ber großen 
Ausdehnung ihres Inhaltes gewiß zugeftanden werben, 
was nur in formeller Hinficht bemerkt wird. 

Kritifche Blätter 44, Bd. IL. Heft. 
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Schließlich wird hier endlich noch angeführt daß bie 
Inſtruktion für bie Forſtgeometer vom 13. Juli 1819 auf 
das allgemeine Feldmeſſerreglement vom 29, April 1813 mit 
bafitt war. 

Es ift num aber unterm 1. December 1857 für den 
Breußifchen Staat ein neue allgemeines Feldmeſſerreglement, 
Allerhoͤchſt beftätiget am 9. Januar 1859, erlafien worden, 
in welchem bie „Forſtvermeſſungen“ nicht beſonders berüds 
fiihtiget, fondern nur allgemeine Normen enthalten find. 
In dem 8. 11 iſt jedoch auch für dieſen Fall infoweit vor⸗ 
gefehen, daß darin ausprüdtich beftimmt ift: „Jeder Behörde 
„bleibt vorbehalten, über die Ausführung ber unter ihrer 
„Aufſicht zu bewirfenden Yelbmeflerarbeiten befondere In⸗ 
„ſtruktionen zu erlaflen 20.” und hiernad) koͤnnen dann aud) 
bie E, Forſtbehoͤrden nach ihrem Bebürfniß das Nöthige bes 
flimmen. Es tritt biefer Fall zunächit bei dem 8. 21 ein, wo 
für bie Vermeflungen ber Felder der Maßſtab von 25° 
pro Decimalzoll (9/2800) Hinfichtlich der Feldkartenzeichnun⸗ 
gen ald Regel vorgefihrieben if, wogegen in der Anleitung 
für die forftlichen Meffungen vom 13. Juli 1836 im $. 17 
der Maßſtab von 50° pro Deeimalzoll (A/sooo) für bie 
Specialfarten, und nach. 8. 21 von 250% (Yesooo) für bie 
redutirten Wirthſchafts⸗ Bekanbs, und Hauungsplanfarten 
und von 500%, 10009 pro Decimalzoll (%seooo, */Leonoe) 
- für bie Orientirungsfarte vorgefihrieben iſt. Ebenſo finden 
bei Forſtwermeſſungen binfichtlih ber Gebühren für die 
Geometer jegt niemals bie Säge Anwendung, welche das 
neue allgemeine Feldmeſſerreglement vom Sabre 1857 bes 
willigt, da biefelben für „forftliche” Bermeflungen zu hoch 
find. Das beſtehende Berfahren ber forftlichen Behörden 
war vielmehr biöher in biefer Beziehung meiſt dahin ges 
richtet, daß vor ber Anftellung eines Geometers für gewiſſe 
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Arbeiten, ſowohl hinſichtlich der Säge für die Meſſungen, 
als auch für etwanige Diäten (Tagegelder), befondere Vers 
einbarungen mit dem Geometer über die Wusführung bes 
Gefchäftes getroffen werben. Bei diefen fommen denn ber 
Umfang und bie Schwierigkeit ber Arbeiten, das Vorhan⸗ 
denfein Alterer Materialien. und bie Preiſe der Lebenshes 
bürfniffe am Arbeitöpfag gebührend in Betracht, und ba, 
biöher wenigftend, ein Mangel an Feldmeſſern nicht flatte 
fand, ſo haben noch immer mäßige Afforbfäge für bie forſt⸗ 
lichen Meffungsarbeiten erlangt werden fünnen. Es wird 
übrigend Taum noch ber Bemerkung bedürfen, daß «8 für 
bie ſchnelle und entſprechende Ausführung ber forftlichen 
Arbeiten von erheblich günftigem Einfluß ifl, wenn bie 
Feldmeſſer ſchon viele Forftvermefiungen, namentlich unter 
Leitung eined Taxators, bewirkt haben, da z. B. die Her 
ausmeſſung ber Holzbeftandöverfchiebenheiten und Abtheis 
lungen einen mit ber Sache und dem Zwed ſchon etwas 
vertrauten Geometer ſehr wuͤnſchenswerth macht und bie 
Arbeit des Taxators wefentlich erleichtert und fördert. — 
So viel ald möglich hat man daher bisher auch die Forſt⸗ 
vermefiungsgefchäfte Behufs einer zu bewirfenden Taration 
ben wirklichen Forſtkandidaten Hbertragen, wodurch biefen 
zugleich bis zu ihrer definitiven Anftellung ein interimiſti⸗ 
ſcher Geldverdienſt gewaͤhrt wird. 

Mit dieſer allgemeinen Darſtellung des beſprochenen 
Gegenſtandes ſchließen wir hier, mit dem Wunſche, daß 
recht bald eine nur allein für dieſen wichtigen Gegenſtand 
förderfiche Organifaton einer befondern obern „Forſttara⸗ 
tiondfommiffion” im Preuß, Staate ind Leben treten möge. 


G2 


Beilage C. 
Inhaltsnerzeihniß 


der Anmweifung vom 24. April 1836, mit fpeciellen Bemer: 
fungen über ben Inhalt der einzelnen 88. 


8. 1. Einrichtung des ganzen Vorſtabſchaͤtzungsgeſchaͤftes. — Um 
mit den nur mäßig dotirten Fonds doch für fämmtliche Forſten fo viel 
für den vorliegenden Zweck zu thun, als möglich iſt, follen von jet 
ab a) Periodiſche Tarationsrevifionen, mit denen zugleich eine General- 
forftrevifion zu verbinden ifl, und b) die nöthigen Berichtigungen und 
Ergänzungen ver vorliegenden Schäßungsarbeiten flattfinden und zwar 
in der Weife daß dadurch die Forſtgrenzen, der nachhaltige Ertrag und 
die dauernde Befriedigung der auf die Forften angewieſenen Bebürfnifie 
voll erhalten und erreicht werben, 

8.2. Bas zur Erhaltung ber Tarationswerke erforderlich iſt. — 
a. Die Kontrole über Vorrath und Abgang. b. Eintragung der 
Schläge, Ab: und Iugang am Areal. c. die Tarationsrevifien (Er: 
neuerung der Taration auf Grundlage ber Verhandlung). 

8. 3, Bührung des Kontrolbuches und Benußung befien Reful- 
tats. — Das Refultat foll bei ven jährlichen Sauungsplänen zu Grunde 
gelegt werben. 

8.4. Was zu ben Nachträgen gehört. — Veraͤnderung ber 
Grenzen, Servitutablöfungen, Arealveränderungen und Beſtandsver⸗ 
haͤltniſſe. 

8. 5. Führung eines forſtlichen Notizbuches. — Eintragung 
aller Schlaͤge, Kulturen und ſonſtigen Veraͤnderungen in dies Buch. 

86. Verſchiedenheit des Verfahrens bei den Nachträgen in 
Hinficht der anzuwendenden Genauigkeit, F. 7. Wenn bie Forſten 
geometriſch vermeſſen ſind. F. 8. Wenn die Flächenangaben auf un⸗ 
genauen Meſſungen beruhen. — Die Nachtraͤge ſollen ganz in ber 
Art erfolgen, wie die vorhandenen Karten ꝛc. entſtanden find, mithin 
eniweber ganz fpeciell, oder nur ſummariſch. 

$. 9. Beſtimmungen, von wen die Nachträge auszuführen find. 
— Dur den Tarator; für die Exemplare des Forflinfpeftors aber, 
durch diefen Beamten, 

8. 10. Ueber die Nachträge in den Karten. — Es foll dies hin⸗ 
fichtlich der Wrealveränderungen mit rother und hinſichtlich der geführ⸗ 
ten Schläge mit grüner Dinte bewirkt werden. 

8. 11, Ueber die Nachträge in den Tabellen, Regiſtern und 
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übrigen Tarationsfchriften. — a) In den Tabellen sc. felbft mit rother 
Dinte zu bewirken, b) foweit es aber an Raum in ben Tabellen fehlen 
foltte, in einem „NRachtragshefte.” 

8. 12. Ueber die Zeit in welder bie Rachträge auszuführen. — 
Bon 3 zu 3 Jahren, längftens von 6 zu 6 Jahren und dann unmits 
telbar vor der eintretenden Taxationsreviſion. 

8. 13. Wann und durch wen bie Tarationsreviflon zu erfolgen 
und worauf fie fih zu erfireden hat. — Stets das Jahr vor ber 
neuen Etatsfertigung und zwar buch einen „Minifteriallommtfs 
ſarius. 

F. 14. Was insbeſondere wegen Feſtſtellung des Abnutzungoſoll 
Gegenſtand der Taxationsreviſion fein fol. — Ob die Schaͤtzung 
zu hoch oder zu niedrig geweſen iſt; ob Vorgriff oder Einſparung 
ſtattfand; ob Arealveränderung eingetreten; ob Kulturen mißlun⸗ 
gen u. ſ. w. 

8, 15. Aufnahme eines Protokolls Aber die Taxationsreviſion 
und Ginreihung der Karten und Tarationsfchriften an die Plankam⸗ 
mer des Minifterit zur Berichtigung daſelbſt. — Das Protokoll wird 
som Minifteriallommiffarius, dem Oberforfibeamten, Vorſtinſpektor, 
Oberforſter und Tarator vollzogen und dem Minifterio eingereicht, 

8. 16. Bon Berichtigung nnd Ergänzung ber Vermeflungs- und 
Anfchägungsarbeiten, insbefondere was zur Sicherung bes Forfleigen> 
thums und zur zweckmaͤßigen Bewirthſchaftung fowie zur Leitung und 
Kontrole der letztern erforderli if. — Es foll gefertigt werben: 
1) eine Specialkarte, 2) Wirthfchaftsfarte, 3) Orientirungslarte, 4) Bes 
ſtandslarte, 5) eine Generalforſtkarte, 6) ein Grenzregiſter, 7) eine General: 
vermeffungstabelle, 8) eine Holzbeſtandsklaſſentabelle, 9) ein Schlagein- 
theilungsregifter, 10) der generelle Wirthſchaftsplan auf 10 Jahre, LI) der 
generelle KRulturplan auf 10 Jahre, 12) eine genaue Forflbefchreibung. 

8. 17. Bon den Specialfarten, — Diefe follen im Maßſtab 
son 50° auf einen Deeimalzoll und ohne Kolorirung gezeichnet werben ; 
die Holzarten find abgekürzt einzufchreiben, 3. B. Eichen, ei, Buchen, 
bu, Kiefern, ki ꝛc., fonft nach der Inftruftion vom 13. Iuli 1819. 

8, 18. Wie viel Exemplare von der Speciallarte erforberlih. — 
Zwei Exemplare, 

8. 19. Original- oder Brouillonkarte. — Das erfle (Original-) 
Exemplar foll dem Minifterio unterbreitet werben. 

8. 20. Sweites Exemplar der Specialkarte. — Bei der Regierung 
einzureichen. 

8.21. Bon der Wirthſchaftskarte. — Nach der Inftruktion vom 
13. Juli 1819, d. i. 250% auf 1 Derimalzoll ("/sseoo) zu zeichnen. 
Die Altersklafien aber nicht durch farbige Abſtufung anzudeuten. 

— . 22. Wie bei Zeichnung der Wirthſchaftskarte zu verfahren, 
wenn fehr weit entfernte Parcellen vorhanden find, — 8 follem in 
dieſem Balle die Parcellen auf der Karte mit ſtarken Tuſchlinien ums 


x 
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zogen werben; es tft dann aber in einer Ecke eine Ueberſichtskarte von 
1000° auf 1 Desimalzoll (Y/ıoosse) zu zeichnen. 

8. 23. Bervielfältigung der Wirthfchaftsfarte durch Drud, wie 
viel Gremplare unb deren Berwendung — Funf Gremplare und 
zwar für Minifterium, Regierung, Oberforfibeamten, Forſtinſpektor und 
DOberförfter; außerdem für jeden Foͤrſter ein Schutzbezirkekoupon; eins 
ſchließlich der Reſerve 50 Sxemplare zu bruden. 

8 24. Don der Drientirungskarte. — Wie bie Wirthſchafts⸗ 
karte, aber 500° pro Decimalzoll (!/sesee). 

8. 25. Wie viel Exemplare von der Orientirungslarte minbeftens 
erforberlih. — 5 Cremplare wie bei der Wirthſchaftskarte. 

8. 26. Bervielfältigung sc. ber Drientirungskarte. — Wie 
u 8. 23, ’ 

8. 27. Bon der Beſtandekarte. — Zur Veberfiht ber Beſtands⸗ 
lage und zur Anfertigung des Hauungsplans wird die Karte à 260° 
pro Decimalzoll (!/asooo) fo Eolorixt, daß die Farben durch Abflufungen 
bas Alter der Beſtaände angeben; bie ältefien werben am dunlelſten 
angelegt. 

8. 28. Bon der Hauungsplanfarte. — Sie ſoll darſtellen, wie 
fih dur die nen beabfichtigte Wirthſchaft die Beſtaͤnde beim 2ten Um⸗ 
trieb im Alter veguliren und gruppiren werben; bie Yarben wie zu 
8. 27 abzuftufen; Maßſtab 250° pro Decimalzoll (!/asoos). 

$. 29. Endbeſtimmung über bie Beltands: und Hauungsplans 
karte. — Nur 1 Sremplar zu fertigen und bei ber k. Regierung zu 
aſſerviren. 

8. 30. Bon der Generalforſtkarte. — Hiervon 2 Cremplare zu 
fertigen, 1 für das Miniflerium und 1 für die Regierung 
8.31. Vom Grenzregiſter. $. 32. Bon der Generalvermeſſungs⸗ 
tabelle. — Beides wird ganz nah dem Schema bei der Inſtruktion 
vom 13. Juli 1819 für Forſtgeometer gefertiget. 

$. 33, Ueberfiht ven den Holzbeſtandsklaſſen, Beichreibung ber 
Holzbeſtaͤnde und deren Bewirthfchaftung nebft Beiriebsplan und Er⸗ 
tragsberehnung für den Hochwald. — Für bie 1. Periode if eine 
Trennung ber Sortimente. ndthig und das Reifers und Stockholz nur 
fummarifh in Anſatz zu bringen; für bie fpätern Perivven ein Anfab 
von Maffenflaftern und fo wenig Detait als moͤglich. 

8. 34. Desgleihen und Schlageintheilungsregifter für den Mit 
tele und Riederwald. — Die fpecielle Befchreitung nad) befonderem 
Schema dient als Schlagregifter. 

8.35. Bom Hiebo⸗ oder Wirthſchafsplan für die nächften 6 ober 
10 Jahre. — Soll na ber Form aufgeftellt werben, wie dies bie In⸗ 
firuftion vom 13. Jalt 1819 vorgefchrieben Hat. 

$. 36. Vom Kulturplan für die nächſten 6 Bis 10 Jahre. — 
Wie vorhin. 

$. 37. Generalbeſchreibung des Forſtes. — Wie vorhin. 
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8. 38. Zahl der vom Bermefiungs: und Tarationewerk zu fer, 
tigenden Gremplare. — 4 Gremplare, und zwar für das Minifterium, 
bie Regierung, den Borflinfpeftor und Oberförfter von ben 85, 31 bis 
37 bezeichneten Arbeiten, 

6. 39. Gründe für eine theilmeife Ergänzung ber Forſtvermeſ⸗ 
fungss und Abichägungsarbeiten, und Nothwenvigfeit, dabei Das 
Verfahren den vorhandenen Materialien und ben Grforbernifien ber 
Berwaltung anzupafien. — Es foll geprüft werben wo zuerfi die bes 
zeichneten Arbeiten vorzunehmen, da dies wegen Mangels an Fonds 
nicht überall zugleich erfolgen Fünne, 

5. 40. Berfahren, wenn bie vorhandenen Karten für eine zuver⸗ 
laͤſſige Ertrageermittelung 26. durchaus feine genügende Grundlage abs 
geben. — Go ſoll in-diefem Ball, wenn der Forſt nicht ganz unwich⸗ 
tig if, eine neue Vermeſſung erfolgen, wozu aber ſtets Minifterialges 
nehmigung einzuholen jet. 

8. Al. Beflimmung daß ber neuen Vermeſſung flets die Feſtſtel⸗ 
Jung ber Örenzen vorausgehen muß und wem bies Gefchäft zufällt. — 
Der Korflinfpector nnd Oberförfter, eventuell ein Geometer foll dies 
Geſchaͤft ausführen, 

8 42. Wie die Bermeflung erfolgen fol, — Dur einen mit 
dem Tarationsgefhäft vertrauten Geometer und unter Iuziehung des 
Oberförfters. 

8, 43. Ueber die Giniheilung des Forfles in Blocke. — Diefe 
Eintheilung foll durch den Oberforftbeamten mit Zuziehung bes Forſt⸗ 
infpeftors, Oberförfters und Geometers örtlich unter Berkdfihtigung 
der Schutzbezirke und Beitandsverhältniffe erfalgen. 

8. 44. Gintheilungen ber Hochwaldungen in Jagen oder Diſtrikte. 
— Die Eintheilung des Forſto in Jagen oder in ziemlich eben fo 
große, gut begrenzte Diſtrikte ſoll nach Inhalt der Inftruftion vom 
13. Suli 1819 erfolgen; bie Diftrikte vornehmlich im Gebirge. 

8. 45. Gebühren des Beometers. — Die Zahlung erfolgi nach 
der Inſtruktion vom 13. Juli 1819; bie Acheiten follen aber buch) 
einen Bermeflungsrevifor geprüft werben. 

&, 46. Bezeichnung ber Arbeiten, welche ber Beometer bafür zu 
liefen hat. — a) Die-gut gezeichnete auf Leinwand gezogene Origi⸗ 
nalfarte (Spedaltarte), b) das Grenzregifter mit in duplo vollzogenem 
Grenzprotokolle, c) die Generalvermeſſungstabelle und d) Holzbeſtands⸗ 
Haffentabelle. Bor ber Arbeit foll feſter Kontrakt über bie Gebühren 
aufgenommen werben. | 

&. 47. Beſtimmung wo bie Grenzregiſter und Generalvermeſſungs⸗ 
tabelle aufbewahrt werden follen. — Gin Cremplar bei dem Minis 
ferio, das ambere bei ber Regierung. 

8. 48. Rach erfolgter Vermeſſung, ber Aufang ber Taxation, 
Unterweifung des Forflinfpektors und Oberförfters durch den Oberforſt⸗ 
beamben über die, der Ertrageberechnung uud Einrichtung zu Grunde 
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zu legenden generellen Wirthſchaftsbeſtimmungen. — Der Oberförfter 
foll dann auch die Beflände und deren Boden nach den einzelnen Ab⸗ 
theilungen befchreiben. 

8, 49, DBerfahren bei der Beichreibung und Schäßung, ſowie 
wegen der Erfahrungstabellen und Zumwachsermittelungen. — Soweit 
bier in diefer Anmweifung nicht andere Beflimmungen ertheilt find, fol 
die Tarationginftruftion vom 13. Juli 1819 in Anwendung kommen. 
Bon der bereits vorliegenden fummarifchen Ertragsermittelung follen 
die dabei angewandten Grfahrungstafelfäße und Zuwachsprocente wie- 
der benugt werben, wenn fein Bedenken gegen viefelben obwaltet; eben 
fo hinſichtlich der Durforflungsanfäte.- Wo nicht fihere Refultate 
von ber bisherigen Schäßungsarbeit vorliegen, follen neue Auszähluns 
gen erfolgen oder Probemorgen gewählt werben. 


8. 50. Ueber die vom Oberförfter auszuführende Befchreibung, 
Schäkung und Ertragsberehnung, Altersflaffentabelle, Vertheilung der 
Erträge für die verfchiedenen Perioden. — Der Oberförfter foll alfe 
biefe Arbeiten mit Benutzung der dazu vorgeſchriebenen Tabellen be⸗ 
wirken, fofern ihm nicht ein Tarationsgehülfe vom Minifterio be- 
willigt wird. 

8. 51. Ausſchließung der zur Veräußerung beſtimmten Forſten 
von der Ertragsberechnung. 

8. 52. Abnutzungsplan für die zur Veräußerung beſtimmten For⸗ 
fien. — Diefer Plan wird zwar dem Tarationswerf beigefügt, in dem 
Materialetat aber nicht berückſichtigt, ſondern der Ertrag der Veräu⸗ 
Berungsforften getrennt berechnet. | 

8. 53. Ertragsregulirung und definitire Feſtſtellung des Betriebs⸗ 
plans im Hochwald. — Der Borftinfpektor foll nad Anleitung des 
Oberforſtbeamten den Ertrag durch Zutheilung der verſchiedenen Be⸗ 
ſtaͤnde in dieſe oder jene Periode reguliren. 


$. 54. Grundlage für die Abnutzung bes Niederwaldes; Schlag⸗ 
eintheilung. — Nach der Inſtruktion vom 13. Juli 1819 hierbei zu 
verfahren. 

8. 55. Beſtimmung für die Ertragsregulirung. — Da in ben 
Königlihen Sorften aus vielerlei Rückſichten ftets ein möglichkt gleich- 
hoher oder auch etwas fleigender Abnutz unerläßlich ift, fo ſoͤll dies bei 
der Ertragöfefiftellung forglich im Auge behalten werben. 

8. 56. Was bei ber Anordnung bes generellen Betriebsplans zu bes 
rüdfichtigen. — Es foll im Nadelholz, vorzüglich bei Fichten, durch 
Anordnung der Schläge fowohl dem Sturmſchaden vorgebeugt, als auch 
bie Beförderung der natürlichen Verjüngung und der Schub vor ber 
Sonne berüdfichtigt werden. Die Schläge follen lang und nicht über 
20° (15m,3) breit fein. Auch ſollen Weide⸗ und Streuberechtigungen 
nicht unbeachtet Bleiben. 

8. 57. Zuſammenſtellung der Refultate ber Eriragsberechnung. 
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8. 58, Weberficht von ber in jeder Periode zur Berjängung fonts 
menden Fläche des Hochwaldes. 

8. 59. Bon wen der generelle Hauungs⸗ und Kulturplan für die 
naͤchſten 6 bis 10 Jahre gefertiget, geprüft und beflätigt wird, — Der 
Oberförfter fertigt vie Pläne, der Forſtinſpektor präft und berichtigt fie 
und der Oberforftbeamte beftätigt biefelben. 

8. 60. Bon wem bie generelle Beichreibung entworfen wirb und 
was dabei beobachtet werben foll. — Der Oberförfter liefert das Ma- 
terial, der Forſtinſpeltor fertigt danach die Arbeit und ber Oberforſtbe⸗ 
amte revidirt dieſelbe. Außer allgemeiner Darftellung bes Zuſtande 
des Forftes und der Urfachen veffelben, der Bewirthſchaftung und Bes 
nugung, fowie deren Motive fol vorzüglih dem Nachweis der Servi⸗ 
tuten befondere Sorgfalt gewidmet werben. 

8. 61. Schlußverhandlung über bie TZaration, — Der verwaltenbe, 
der infpicirende und birigirende Forftbeamte treien am Schluß des Taras 
tionsgefchäftes zufammen, erklären zu Protokoll entweber ihr allfeitiges 
Ginverftänpniß oder ihre abweichenden Anfichten, geben bie noch erfors 
derlichen Erläuterungen babei ab, und legen alle Anhaltspunkte für den 
Materials und Gelvetat in dieſem Protokoll nieder. 

‚8. 62. Endbeſtimmung über das Tarationswerf, — Wenn das 
Tarationswert mit der Schlußverhanblung ergänzt ift, wird daſſelbe 
dem k. Minifterio zur Genehmigung eingereiht. So bald biefe erfolgt 
ift, wirb dieſe Arbeit ver Wirthfchaft zum Grunde gelegt und bie Kars 
tenfopirung veranlaßt. 

8. 63. Wo die Karten Eopirt umd die Abfchriften gefertigt werden 
follen. — In der Regel in ver Planlammer des Miniflerii, wenn 
nicht anders beflimmt wird. 

8. 64. Beſtimmung für den all, daß bie Kopirungen nicht ſo⸗ 
fort möglich werben follten. — Für dieſen Fall fol dem Oberförfter 
wenigftens einfiweilen die Originallarte und die Extrakte der anderen 
Schriftſtücke zur Nachachtung bei der Wirthfchaft zugeftellt werben, 

8. 65, Berfahren, wenn bie bei der legten ſummariſchen Er⸗ 
tragsermittelung ausgeführten Arbeiten unbrauchbar, im neuerer Zeit 
aber richtige Hülfsfarten erlangt worden find, — In diefem Falle 
follen die etwa für andere Zwecke gefertigten Karten für den Zweck der 
neuen Taration angemefien eingerichtet und dann benußt werben. 

8. 66. - Gebühren des Geometers für dieſe Fälle. — Es werben 
hierfür pro Morgen 6 Pf. ("/so Thlr.) bewilliget, welcher Sab aber 
nur ale Maximum gilt. 

8. 67. Weitere Ergänzung unter folden Umftänden. — Es tritt 
in biefem all das 8. 18 bis 64 beichriebene Berfahren ein. 

8. 68. Verfahren wenn Karten vorhanden, welche für ben 
Zweck der Ertragsermittelung brauchbar find, nicht aber für bie Grenz⸗ 
fiherung. — 68 follen in biefem Ball befondere Grenzkarten und 
Grenzregiſter in duplo gefertigt und dabei die durchſchneidenden 
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Wege, Gewaͤſſer 2c. verzeichnet werden. Huf biefen Karten foll nacht: 
dem aber auch der betreffende Forft in feiner richtigen Lage nach dem 
Maßſtab 500% pro Derimalzoll ("/soee) in ben Umriſſen, zur beſſern 
Drientirung, bargeflellt werben. 

8. 69. Nothwendige Beichränfung der Anfertigung der Brenz 
arten. — Nur in dringenden Yällen follen Grenzkarten gefertigt wers 
den, da die Karten für die eigentliche Taration den Borzug verbienen. 

8. 70. Weitere Ergänzung nach Maßgabe bes Werikes, ben bie 
Karten in 8. 68 beſitzen. — Gs foll bei den 8. 68 gedachten Fällen 
eis fehr forgfam erwogen werben was unumgänglid zu veranlaflen, 
damit nichts Entbehrliches vorgenommen werde, 

8. 71. Welche Arbeiten in dem 3. 68 angeführten Yall flets aus⸗ 
zuführen. — Das was in 88. 21, 24, 27 und 28 beflimmt, fo wie 
die Karten, wovon 88. 32 bis 37 handeln, fowie $$. 43,44, 48 und 61. 

6. 72. Grmittelung der etwa ſchon vorhandenen Beneralvermefs 
fungstabelle und des Grenzregiſters, behufs der Benutzung. 

8. 73. Wie in dem $. 68 gedachten Falle Hinfichtlich der Nieder⸗ 
walbungen zu Merle zu gehen. — Da die fraglichen Karten feine ge: 
nägende Grundlage für die Schlageintheilung abgeben, foll lediglich 
nach der jährlich abzumeflenben Bläche gehauen werben, 

G. 74. Wenn einfiweiln auf bie Specalfarte zu” verzichten 
ik. — Halle vie alten Karten ganz unbrauchbar und vorläufig bie 
Geldmittel für eine neue Meſſung nicht verfügbar find, 

8. 75. Berfahren, wenn Karten zum Maßſtab von 250° pro 
Deeimalzoll zur Hand und folde als Grundlage für die Ertragser⸗ 
mittelung brauchbar find. — In dieſem Fall müflen dieſe Karten in 
der Art, wie 8. 71 beftimmt ifl, ausgeführt werben. 

8. 76. Insbeſondere, wenn ſich diefe Karten nicht zur Beſtands⸗ 
ober Wirthſchaftskarte einrichten laſſen. — Es follen dann Blanqueid 
davon gefertigt und die eingetretenen Areal⸗ und Beflandsveränderungen 
in diefe eingetragen werben, 

8. 77. In weldhe Karte vie im 8. 75 bemerkten Fälle ber Areal⸗ 
und Beflandsveränderungen einzutragen. — In bie 85. 21 und 23 er- 
wähnte Wirthſchaftskarte. 

8. 78. Eventuelle Beſchraͤnkung .ver Kopie der Wirthichaftskarte. — 
Sollte die Prüfung der Karte ergeben daß fie nur einfiweilen fär bie 
Ertragsermittelung zu benugen, und eine Neumeffung bald nöthig 
wird, fo iſt es zur Sache die Eintragungen möglichft zu beſchraͤnken. 

8. 79. Berfahren, wenn nur Koupons von der ſummariſchen 
Wrtragsermittelung her vorhanden, und diefe brauchbar iind. — Nah 
erfolgter Nachtragung der Areal⸗ und Beflandsveränberungen if banı 
nadı Inhalt von 88, TI und 73 unter ber im &, 78 enthaltenen Mo- 
diſtkation zu verfahren. 

8. 80. Welche Arbeiten nach ven vorertheilten Borichriften min- 
deſtens auszuführen find, wenn nicht mehr gefchehen kann. — Wenig: 
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ſtens foll das was nach 88. 33- 37 erforderlich if, gefchehen und ſoll 
der Oberförfter dann bald mit folcher Karte verfehen werben, welche die 
Holzbeſtaͤnde und bie periopifchen Wirthfchaftsiheile nachweift. 

8. 81. Eventuelle Beſchraͤnkung von Abfchriften der in 8. 33 bis 
37 bezeichneten Arbeiten. — Dies für den Fall, wo das Miniflerium 
und der Forflinfpeftor für jebt Teine Karte erhalten kann. 

8. 82. Berfahren wenn auf den Grund der fummariihden Er⸗ 
tragtermittelung bereits Beirtebepläne aufgeftellt find. — Diefe Ar⸗ 
beiten follen nad) Umfländen nad obigen Beflimmungen ergänzt und 
vervollſtaͤndigt werben. 

F. 83. Beſtimmung für den Wall daß in einer Oberförfterel 
Specialfarten zu den Nachträgen vorhanden find. — Die Ergänzuns 
gen und Nachiräge follen nach Möglichkeit erfolgen. 

8. 84. Beſtimmungen für die Forſten von welchen fpecielle Ver⸗ 
meſſungs⸗ und Abfchäkungswerle vorhanden find. — Hier föll bie 
etwa erforberliche Ergaͤnzung baldigſt durch entfprechende Nachträge bes 
wirkt und nicht bis zur Taxationsreviſton aufgefhoben werben. 

8. 85. Die Berichtigung und Ergänzung der Bermefiungsarbei- 
ten ſoll mit der Tarationsreviften in Ginflang gebracht werden. — 

Bergleiche 88. 2 bis 15. 

8. 86, Ueber die Seit der erften Taxationsreviſion, über den Plan, 
wie diefe Berichtigung und Ergänzung betrieben werden fol, nnd ben 
Koftnanfhlag. — Die Beilimmung wann die erfie Tarationsrevifton 
erfolgen foll, bleibt für jeden Ball vorbehalten und wird, wenn biefe 
ergeht, der hierzu für jeden Regierungsbezirk erforveslihe Plan und 
Koſtenanſchlag, zugleich eingeforbert werben. 


Berlin, den 24. April 1836. 
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Beilage B. 


Ermittelung 


des zuläffigen Abnutzungsſoll und Feſtſtellung des Eins 
ſchlagsſoll pro 1858. | 










Eichen | Busen. | 


Für den Hochwald. Kubit 
KAubilfup Derbholz FAN 





1.| Der Abnutzungsſatz nach der | 
Schäsung aus 18512 be 
trägt vom Jahre 1852 inkl, 
ab, nad der Minifterialbe- 
flimmung vom 30. November 
1852 . + . + + + N 
2.1 Das etatsmäßige Abnutzungs⸗ 
foll beträgt - » » +. +... 
3.|Der feit ver Schaͤtzung wirklich 
erfolgte@infchlag hat betragen 
im Sahre 185 


38000/160000] . « 1198000 


28000/146000) . . [1174000 


ahre 1852 || 20000|150000| . | . 11170000 
s = 1853| 36000|146000| . | . [182000 
es = 1854| 21000[143000| . | . 11164000 
: = 1855|] 30000|144000| . | . |j174000 
= = 1856| 30000]150000| . | . 1180000 


Zufammen in fünf Jahren . ||137000|733000 1870000 
4.|Der Abnutzungsſatz der Schä- 

sung für diefe 5 Jahre be: ° 

frägt dagegen « + + . + |1190000)800000 «11990000 
5.1 Mithin ift eingefchlas (zu viel .| - . . 

gen worden . „Izu wenig || 53000| 67000] . . 11120000 
6.|Au8 dem bei ver letzten Etats⸗ 

aufftellung 1855 bewirkten 

Be des Kontrolbuches 

ergiebt fih ans den En d⸗ 

bhieben bis Jahresſchluß 

1854 ein Mehrertrag .|| 4625] 1710|) . j 6335 

= Minderetrg . . 


1.|@8 findet daher ein Vorrath 
ftatt von. - 0. 0 | 57625] 68710 - 11126335 


8.1 Das zzulaͤſſige Abnutzungsſoll 
pro 1858 beträgt mithin .|| 95625] 228710 324335 


9.| Nach der Beftimmung des Ober- 
forfibeamten aber iſt das 
Hieböfoll pro 1858 feflge- 


bt uf. 2 oe... 
- 40 168 werden hiernach alfo ein- 
gefpart + e + 0 + — 0 


+ ‘ 





60000|190000| . | . 11250000 
356251 387101 » | . | 74335 
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Erläuterungen 


zu 3, Bern gleich der Hauungsplan für das Jahr 1858 aufge⸗ 


zu 6. 


zu 10. 


ſtellt werden ſoll, ſo bat doch die wirkliche Abnukung pro 
1857 noch nicht mit zur Berechnung und Ausgleichung ges 
zogen werben dürfen, da nach alfgemeiner Miniſterialbe⸗ 
flimmung das nächft vorhergehende Jahr unberüdfihtigt 
bleiben muß. . 
Wenn eine Beftandsabtheilung völlig abgeholzt iſt, fo-ergiebt 
fih dann das wirklihe Mehr: oder Minder gegen die frü- 
here Schäßung und biefer Betrag wirb Daher entweder zu: 
oder abgefebt. 
Da das Finanzminifterium flets eine Einſparung am zu- 
läffigen Einfchlagsquanto zur Bildung einer Referve forbert, 
felöft wenn bei der Schäßung ganz mäßige Annahmen ſtatt⸗ 
gefunden Haben, fo müflen die Oberforfibeamten bei der 
ihnen zufiehenden Zeititellung des jährlichen Einfchlags fih 
danach richten, daher denn in dem vorflehenden Beifpiel 
eine Einfparung von 
— 714335 c. — 
angeorbnet iſt und ſtattfindet. 
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Beilage C. 
Anleitung 


zur Ausführung der Taxationsreviſionen. 9 


Die in der Anweiſung zur Erhaltung, Berichtigung und Ergaͤn⸗ 
zung der Forſtabſchaͤzungs⸗ und Einrichtungsarbeiten vom 24. April 
1836 bereits angeordneten Tarationsrenifionen, welche einerfeits eine 
Generalresifion über die ganze Berwaltung der K. Forſten und Jag⸗ 
den bezweden und andererfeits dazu bienen follen, bie vorhandenen 
Korftabfhägungss und Ginrichtungswerte von Seit zu Zeit fo weit zu 
ergänzen und zu berichtigen, daß in ihnen eine fortdauernde, zwedent- 
fprechende Grundlage für die Abnutzung und Bewirthſchaftung der K. 
Forſten erhalten wird, Haben bis jebt, theils weil die disponiblen 
Kräfte und Mittel noch immer vorzugsweife zur Herflellung der erften 
brauchbaren Wirthfchaftsgrundlagen für folde Reviere, welche deren 
noch ganz enibehrten, verwendet werben mußten, theild aus manchen 
andern Gründen, nicht in ber urſprünglich beabfichtigten Ausbehnung 
flattfinden. können, Nachdem nun aber ein beträchtlicher Theil ver 
K. Forſtreviere bereits längere Zeit nach den, nach ver Anweifung vom 
24, April 1836 angefertigten, Abſchäͤtzungswerken bewirthfchaftet wird, 
fo liegt nunmehr das dringende Bebärfniß vor, mit umfaflenderen 
Tarationsrevifionen als bisher vorzugehen. Um für das dabei zu be⸗ 
obachtende Verfahren einen näheren Anhalt zu gewähren und gleichzei- 
fig die nöthige Gleichmäßigfeit dafür herbeizuführen, wirb nachſtehende 
Anleitung dazu ertheilt. 

5. 1. Die Tarationsrevifion in ihrem ganzen Umfange zerfällt 
in 3 Haupttheile, 

A, Die Vorarbeiten, 

B. Die auf Grund der Vorarbeiten. zu treffenden Beftimmungen für 
die fernere Wirthfchaftsführung, für die fonft ſich als zweckmaͤßig 
und nöthig ergebenden DBerwaltungsmaßregeln und für die weitere 
Ausführung der hiernach noch erforderlichen geometrifhen und ta⸗ 
zatoriichen Arbeiten, um das Vermeſſungs⸗ und Abſchaͤtzungswerk 
enffprechend zu vervollftändigen und zu berichtigen. 

C. Die fperielle Ausführung biefer Arbeiten felbft. 





*) Der Herr Berfaffer der vorfichenpen Abhandlung mwünfchte wiederholt die 
voliſtaͤndige Aufuahme gegenwärtiger Anleitung ald noch nirgends veröffentlicht 
und zum Berftändniffe feiner Arbeit nothwendig. 
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8. 2. Zur Ausführung ber Tarationsrevifionen beflellt das Fis 
nanzminifterium einen Tarationsreviflonstommiflfarius, dem bie nöthis 
- gem Hülfsarbeiter beigegeben werben, und einen Minifterialfommiffarius. 

8. 3. Der Tarationsrevifionsfommifiarius beforgt mit dem ihm 
beigegebenen Hülfsperfonal zunächft die Vorarbeiten, 

Die letzteren bezwecken eine genaue Weberfiht über alle feit der 
Aufftellung des der Bewirthfehaftung zu Grunde liegenden Abſchaͤtzungs⸗ 
werfes eingetretenen Veraͤnderungen des Revierzuſtandes und aller 
darauf influirenden PVerhältniffe, und damit ein deutliches Bild von 
dem vorliegenden Iuftande Im Vergleich mit dem zur Seit der Schä- 
Kung vorgefundenen zu geben, um danach einerſeits die feit jener Zeit 
geführte Verwaltung beurtheilen, und anbererfeits die fernere Brauch: 
barkeit der vorhandenen Wirthfchaftsgrundlagen, resp. die den verän: 
derten Berhältniffen angemeffene fernere Bewirtbfchaftung und demnach 
nöthige Berichtigung diefee Grundlagen bemeflen zu Fönnen. Die Ents 
ſcheidung über dieſe Punkte erfolgt auf Grund der Vorarbeiten durdh 
den Minifteriallommiffarius, nöthigenfalls nah Einholung der Mint: 
fterialgenehmigung Seitens deſſelben. 

8,4, Die Vorarbeiten beflehen demnach zunähft in einer ges 
nauen Prüfung ber wichtigften einzelnen Theile der Revierverwaltung 
felbft, und der die Grundlage für diefelbe abgebennen Materialien, Es 
tommen deshalb befonders folgende Gegenflände in Betracht: 

1. Die gefammte Buch⸗ und Rehriungsführung der Oberförfterei, 
da aus berfelben die Ergebniffe der Wirthfchaftsführung erficht- 
ih find und deshalb zunächſt die‘ Zuverläffigfeit derfelben kon⸗ 
ftatirt werden muß. 

2. Das Bermeflungswerf in feinen einzelnen Theilen und befon- 
ders in Bezug auf die nöthigen Vervollftändigungen und Be⸗ 
richtigungen nach dem veränderten Revierzuſtande. 

8. Die Lage der Serpitutverhältniffe. 

. Die Abfapverhältnifie. 

5. Andere etwa eingetretene Ereigniſſe, welche ſchon auf bie bis: 
herige Wirthſchaft Cinfluß geübt haben oder denen doch ein 
folder für die Bolgezeit eingeräumt werben muß, wie nament- 
lich Kalamitäten welche den Wald betroffen haben u. a. vergl. 

6. Die feit der Schaͤtzung flattgehabte Bewirthſchaftung des Nes 
viers ſelbſt im Vergleich mit den Beflimmungen des Abſchaͤ⸗ 
zungswerkes und in ihren Ergebniffen für den Wald, Ausfühs 
zung umd Erfolg der Hiebsführung, der natürlichen Verfüngung, 
der Kulturen ꝛc. 

1. Die Ergebniffe ver Verwaltung nach der flattgefundenen Natu: 
ralabnugung und den .erzielten Gelbeinnahmen. 

8. Die Vorſt⸗ und Jagdfrevel und das Vorſtbußweſen. 

9. Die Forfivienftetabliffements. 

Sonſtige beachtungswerthe Geaenſtaͤnde. 


2 


fe 
© 
« 
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Ueber das Refultat der Brüfung aller diefer Gegenſtaͤnde nimmt 

- der Tarationsrevifionsfommiffarius eine ausführlihe Borverhandlung 
mit den nöthigen Beilagen auf, wozu im Ginzelnen noch in den fol- 
genden Paragraphen die nähere Anweifung ertheilt wird, 

8.5. Die Buch: und Rehnungsführung. 

Es kommen bier zunächft in Betracht: 
a) das Flächenregifter, einfchlieplich des Kartenverzeichniſſes, 
b) das Kontrolbuch, 
c) das Tarationsnotizbud. 

. Die vorfchriftsmäßiae und richtige Führung dieſer Bücher in ih: 
ren einzelnen Theilen ift einer genauen und forgfültigen Prüfung zu 
unterwerfen. Die fi dabei etwa ergebenden Mängel, formelle wie 
materielle, find feftzuftellen; letztere durch Vergleichung, fowohl mit 
den in den übrigen Rechnungsbüchern und den Akten der Oberförfterei 
enthaltenen Daten, ald auch mit dem Waldzuftande ſelbſt. Demnaͤchſt 
find dieſe Maͤngel ſelbſt zu beſeitigen. 

Auch von der vorſchriftsmaͤßigen Führung des Inventariums, ber 
übrigen Bücher uud Rechnungen, fo weit lebtere nicht bereits ander: 
weitig geprüft find, dem ganzen Zuftande der Regiftratur und dem 


ſchriftlichen Gefchäftsgange überhaupt, fo wie von allen dabei hervor 


tretenden Mängeln ift Notiz zu nehmen, Befonders find noch die fpe- 
ciellen Holzregifter oder Wirthſchaftsmanuale, Abzählungstabellen und 
Aufmaßregifter zu prüfen, theilweife auch mit den Abfuhrregiftern der 
Zörfter zn vergleichen, und von ber vorfhrifismäßigen Erftattung der 
dreimonatlichen Orenzrapporte Seitens der Förfter, dem Iahresgrenz- 
berichte des Oberförfters und der gehörigen Ausführung der Anorb- 
nung, nach welcher der Zorftinfpeftionsbeamte einen folchen Theil der 
Borftgrenzen feines Bezirks jährlich zu revidiren bat, daß binnen 
5 Jahren durch ihn eine vollftändige Grenzrevifion ſtattfindet, ift 
Meberzeugung zu nehmen. Desgleichen ift zu prüfen, ob in dem gene- 
rellen Wirthſchafts⸗ und Kulturplane die nöthigen Bemerkungen über 
die ausgeführten Hauungen und Kulturen angebracht find. 
8.6. Das Dermeflungswerf, 
Die gefammten, bei der Königlichen Regierung und der Oberför- 
fierei vorhandenen Karten und Bermeffungsfchriften, welche bei der Ab⸗ 
ſchätzung zu Grunde gelegen haben, werben dem Tarationsrevifions- 
fommiffarius Behufs deren Berichtigung nach dem veränderten Re⸗ 
vierzuftande ausgehändigt, wogegen bie Berichtigung ver beim Minifterio 
aufbewahrten Stüde erſt nach beendigter Revifion in der Minifterial- 
planfammer felbft erfolgt. 
| Nachdem die Unterfuchung des äußern Juftandes der im Gebrauch 

gewefenen Karten und Schriftftüde ſtattgefunden und nachdem, da fi 
hiernach die Art und Weiſe der ferneren Berichtigung und Vervollſtäͤn⸗ 
digung richten muß, der Werth des gefammten Dermeffungswerfes 
nach den frühern Reviſionsergebniſſen oder nöthigenfalls durch eine erft 
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jeßt vorzunehmende Reviflon, wobei im Wefentlichen meiſtentheils auf 
die über das Dermefiungs- und Abſchätzungswerk im Minifterio aufs 
genommene Revifionsverhandlung und die darin getroffenen Beflimmuns 
gen -zurüdzugehen fein wird, in Betracht gezogen ifl, werden? alle feit 
dem Sahre der Schäbung eingetretenen Veraͤnderungen feftgeftellt. 
Sollte das Vermeffungswerf fchon inzwifchen eine weitere Berichtigung 
erfahren haben, fo ift dies befonders anzugeben und darauf bei ven einzelnen 
Pofitionen Bezug zu nehmen. Nach dem geprüften und feftgeftellten Flaͤ⸗ 
chenregiſter und Notizbuche wird eine beſondere Nachweiſung aufgeftellt: 
a) über die eingetretenen Beſitz⸗, alfo die Areal-, und die damit 
verbundenen Orenzveränderungen, wobei alle Zu⸗ und alle Abgänge, 
alfo auch bei Vertauſchungen die erworbenen und abgetretenen 
Flächen aufzuführen find, 
b) über bie fonftigen Slächenveränberungen, und zwar: 
@. fofern früher zur Holzzucht nicht benußbare Flächen dazu 
herangezogen find ober umgefehrt, und 
ß. die eingetretenen unmittelbaren Beftandsveränderungen. 

Mit der Aufflellung der Nachweifung ad a wird zugleich eine 
forgfältige Prüfung des faktifchen Grenzzuftandes verbunden, alle dabei 
fih etwa ergebenden Mängel werben vermerkt und was zu deren Ab: 
ftellung nöthig, wirb angegeben. 

Ehen fo ift ad b « zu prüfen, ob hinfichtli der Forſtdienſt⸗ 
laͤndereien ober anderer Pachtgrumpftüce Alles in Orbnung ift. 

Auch die beſtehende Eintheilung des Reviers wird, befonders wenn 
biefelbe ſchon bei der biefleitigen Reviſton des Vermeſſungs⸗ und Ab: 
ſchaͤtzungswerkes Anlaß zu Grinnerungen gegeben hat, oder aber auch 
bei erheblihen Flähen-Ab- oder Zugaͤngen nach der veränderten Ges 
ftaltung des Reviers einer befondern Prüfung unterworfen, da en: 
derungen in der Eintheilung von wefentlihem Einfluß auf die Berich⸗ 
tigung des DBermeffungswerfes find, und deshalb eventualiter der letz⸗ 
teren möglihfl vorangehen müſſen. Sollte fih jedoch dabei eine 
durchgreifende Veränderung ber Eintheilung, namentlich der beſtehenden 
Sagen: oder Diftriftseintheilung für zweckmäßig und nöthig ergeben, 
fo ift hierüber zunächft die Entſcheidung des Minifterialfommiffarius 
einzuholen, um fo mehr als eine folhe Aenderung faft immer eine 
mehr oder weniger ausgebehnte Umarbeitung des ganzen Vermeſſungs⸗ 
und Abſchaͤtzungswerkes zur Bolge haben würde. 

Ob die zum Zweck der Gintheilung angelegten Geftelle oder 
Schneißen gehörig offen gehalten, ob die zur Bezeichnung der feften 
Punkte für die Gintheilung nöthigen Geſtell⸗, Diſtrikts⸗ oder Schlag: 
pfähle, Steine ac. fih in gutem Zuftande und überhaupt in Ordnung 
befinden, ift gleichfalls zu unterfuchen und, foweit es erforberlich, Ge: 
genftand der Erinnerung zur Befeitigung bemerfier Mängel, 

Nachdem feftgeftellt if, welche Theile des Vermeſſungswerkes ber 

Kritifche Blätter 44, Bd. IL Heft. H 
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Berichtigung und Ergänzung bebürfen, ift die Art und Weiſe, wie dieſe 
Arbeit am zwedmäßigften ausgeführt wird, zu erörtern, da die vorhans 
denen Bermeflungswerfe von zu verſchiedener Befchaffenheit und von 
zu ungleichem Werthe find, um bei allen in gleicher Weife verfahren 
zu können. Im Allgemeinen ift als Grundſatz anzunehmen, daß bei 
der Berichtigung ein dem bei Aufftellung des Vermeſſungswerkes ana⸗ 
Ioges Verfahren anzuwenden if. Sofern alfo ein ganz vollftändiges, 
bei der Reviſion in allen Theilen für richtig befundenes Bermef: 
ſſungswerk vorhanden if, muß auch bei deſſen Bervollftändigung 
und Berichtigung mit gleicher Sorgfalt und Genauigkeit zu Werke ge: 
gangen werden, andern Falls kann oft ſchon ein abgekürztes Berfahren 
durch Schrittmeffung 20. genügend erfcheinen. Da fich beſtimmte Vor⸗ 
ſchriften hierüber nicht ertheilen lafien, fo muß bie nähere Beurtheilung 
bes zweckmaͤßigſten Verfahrens dem Tarations-Reviflons-, reſpective 
dem Minifterialfommiffarius überlaffen bleiben, und erfolgt hiernach 
die Berichtigung und Vervollſtaͤndigung felbft unter Zuhülfenahme der 
namentlich bei Arealveränderungen etwa ſchon angefertigten geometri- 
ſchen Zeichnungen, der bei Auseinanderfeßungen angefertigten Separa- 
tionsfarten und der fonftigen Beilagen des Tarationsnotizbuches sc. 

Auf den Spezialfarten, und wo befondere Grenzfarten vorhanden 
find, auch auf diefen, desgleichen auf den reducirten Karten werben die 
Areal und Grenzveränderungen mit rother Farbe eingetragen, fo daß 
der frühere Zuftand erfichtlich bleibt, und bei den abgetretenen oder er: 
worbenen Flaͤchen auf den Special: und Grenzkarten mit gleicher Farbe 
die genehmigenden oder anordnenden DBerfügungen oder die darüber 
aufgenommenen Greyzreceſſe 2c. vermerkt. 

Die Beftandsveränderungen werden mit grüner Barbe in ben 
Karten verzeichnet. Weber die Grenzveränderungen werben befonbere 
Nachträge zum Grenzvermeflungsregifter angefertigt, und in letzterem 
ſelbſt mit rother Tinte auf diefelben deutlich verwiefen. If das 
Grenzvermeſſungswerk gerichtlich anerkannt, fo ift dieſe Anerkennung 
auch für die Nachträge herbeizuführen, refp. durch beglaubigte Abſchrif⸗ 
ten von ben betreffenden Grenz- und Separationsrecefien ic. zu erſetzen. 

Die Generalvermeffungstabelle wird je nach der Ausdehnung der 
eingetretenen Veraͤnderungen entweder durch rothe Korrekturen, fo daß 
ber frühere Zuſtand fichtbar bleibt, berichtigt, oder durch Nachträge, 
auf welche betreffenden Orts verwiefen wird, ergänzt, oder nöthigenfalls 
neu aufgeftellt. 

$. 7. Die Servitutverhältniffe. 

Sn folchen Revieren, welche mit ausgevehnteren Servituten belaftet 
find, müflen bei dem großen Ginflug, welchen dieſe auf bie ganze 
Dewirthichaftung des Neviers auszuüben pflegen, auch die desfalljigen 
BVerhältniffe zunähft in nähern Betracht gezogen werden. Es find 
daher ſowohl die feit der Zeit der Schätung durch Abfindungen oder 
fonftige Beftflellungen etwa eingetretenen Veränderungen, als auch bie 
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Art der Ausäbung Seitens der Berechtigten, als ber Ginfluß dieſer 
Berhältniffe auf die feitherige und die künftige Bewirthichaftung und 
Benutzung des Reviers ausführlich zu erörtern und damit ehwanige 
Borfchläge zu Berbeflerungen zu verbinden. 
Hiermit ift zugleich die Revifion des Zuflandes der Servitutgrens 
zen und die Nugabe, was zur Abſtellung etwaiger Mängel erforderlich 
ift, zu verbinden. 
8. 8. Die Abfahverhältniffe. 
Nicht minder belangreih ift in vielen Forſtrevieren ber Ginflug 
der Abſatzverhaͤltniſſe auf die Wirthſchaft; weshalb auch hierüber das 
Nöthige fchon hier zu erwähnen if, wenn auch fpäter bei den Sinnahmen, 
welche das Revier gewährt, der Begenfland nochmals zur Sprache 
fommt.- In dieſer Beziehung iſt es namentlich, wo der ben Ertrag⸗⸗ 
verhältniffen des Reviers entfprechende Abnutzungsſatz nicht genügenden 
Abfag oder zu ungenägenden Breifen findet, in Erwägung zu ziehen, 
welche Mittel zur Hebung des Abſatzes nad den vorhandenen Lofals 
verhältniffen vielleicht durch Einrichtung von Flößanftalten, Wegebaus 
ten ꝛc. zu ergreifen fein werben. 
8.9. Einflußreiche Greigniffe. 
Sofern ten Wald befondere Greigniffe, wie namentlih Sturms 
ſchaden, Brände, Infektenverheerungen u. f. w. betroffen haben, iſt 
über deren Entftehung, die zur möglichfien Abwendung ber nachtheili: 
gen Folgen getroffenen Maaßregeln, dern Einfluß auf die feitherige 
und zufünftige Bewirthfchaftung und Benutzung des Reviers ıc. auf 
Grund forgfältiger örtlicher Grmittelungen ausführliche Auskunft zu 
geben. 
8. 10. Die Bewirtbfchaftung des Reviers in ihren Grgebnifien 
für den Wald. 
Hierbei kommt zunäͤchſt die feit ver Schäßbung flattgehabte Mas 
terinlabnußgung in Betracht. Es wird deshalb zuvörderſt eine beſon⸗ 
dere Nachweifung über die feit der Schähung überhaupt flattgehabte 
Materialabnugung aufgeftellt und diefe mit der, nach dem feflgeftellten 
Abnugungsfage zuläffigen Abnußung verglichen. 
Dede! ift jedoch zu fondern 
in folchen NRevieren, welche verfchiedene Betrieksarten haben 
a) Hochwalb, 
b) Mittelwald, 
c) Nieverwald; 

2. das zur Kontrole zu ziehende Material nach den feftgeftellten 
Kontrolbuchsabſchlüſſen, 

3. das nicht zur Kontrole kommende Material nach den nachricht⸗ 
lichen Vermerkungen im Kontrolbuche und den Rechnungen. 

In Betreff der Sonderung ad 2. und 3. iſt beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu empfehlen. GEs kann z. B. das in Jolge eines bedeutenden 
Schneebruchs, Inſekten⸗ oder Brandſchadens zur Abnutzung gekommene 
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ſchwache Holz zweckmaͤßig mit zur Kontrole zu ziehen fein, obgleich bas 
Reiferholz im Allgemeinen davon ausgefchlofien ift. 

Aus diefen Nachweifungen ergiebt ſich, in wieweit überhaupt ber 
Abnutzungsſatz inne gehalten und wie weit bies rücdkfichtlich der einzels 
nen Holzarten und Sortimente ber Ball gewefen if, ober ob gegen 
den Abnutzungsſatz im Allgemeinen und rüdjichtlich der einzelnen Holzs 
arten und Sortimente Einfparungen over Borgriffe erfolgt find, 

Eofern die aus den zum Endhiebe gebrachten Beitandsabtheiluns 
gen des Hochwaldes gegen die Schäkung aufgeflommenen Mehr: oder 
Minvererträge bei Aufſtellung der Naturaletats bereits in Rechnung 
geftellt und demnach auch im Kontrolbuche bereits nachgewiefen und 
dem zuläffigen Abnubungsfoll bafelbfi zu⸗ oder von demfelben abgerechs 
net find, kommen diefe auch bei der obigen Balance mit in Betracht, 
find jedoch bei Feſtſtellung der feit der Schäbung überhaupt zuläffig 
gewefenen Abnugung gefondert nachzumweifen. Was als Mehr: oder. 
Minderertrag gegen bie Schäßung anzufehen und zu behandeln if, 
bedarf einer forgfältigen Prüfung und Feſtſtellung. 

Bon allen den feit ver Schäbung zum Endhiebe gebrachten Be⸗ 
ftandsabtheilungen wird eine befondere Nachweiſung, jedoch getrennt 
nach denjenigen Abtheilungen, von denen die Mehr: oder Minderer: 
träge bereits früher in Rechnung geftellt find, und nach denen, von 
welchen dies noch nicht der Fall if, auf Grund des Unterabfchnitts 
A 1. des Kontrolbuches aufgeftellt, um daraus einerfeits auf die Zu⸗ 
verläffigfeit der Schäßung nah den bisherigen Ergebniſſen fchließen 
zu fönnen, und anbererfeits die Mehr: oder Mindererträge, welche noch 
nicht in Rechnung geftellt find, zu ermitteln und bei Beftftellung ber 
fernerweit zuläfligen Abnutzung berüdfichtigen zu koͤnnen. 

Für die Mittel- und Nieverwaldungen, welche růͤckfichtlich des 
Schlagholzes gewöhnlich nach der Fläche bewirthſchaftet werden, werben 
wiederum befondere Nachweifungen aufgeftellt, aus denen die Erträge 
der einzelnen Jahresfchläge im Bergleich zu denen, nach der Schäßung 
berechneten, erfichtlich find, um Daraus auf die Zuverläffigkeit per Schäßung 
in biefer Beziehung fchliegen zu können. Da, wo diefes Material 
ebenfalls zur Kontrolle kommt, ift auch eine Balance zwifchen dem 
dafür feftgeflellten Abnutzungsſatze und der wirklich flatigehabten Ab⸗ 
nußung aufzuftellen. In der Regel foll jedoch fernerhin das Schlag: 
holz nicht mehr zur Kontrole gezogen, ſondern nah ven Jahresſchlaͤgen 
zur Abnutzung gebracht werben. 

Dei Mittelmaldungen und auch bei Niederwaldungen mit einzels 
nem übergehaltenem Oberholz ift in einer ferneren Nachweiſung die 
flattgefundene Abnubung an Oberholz von ben einzelnen Sahresfchlä- 
gen im Dergleich zu dem nach der Schäßung abzunugennen Material 
und das übergehaltene Oberholz ebenfalls im Bergleich zu den Beſtim⸗ 
mungen der Schäßung und zu dem normalmäßig überzuhaltennen 
Oberholze überfichtlich darzuftellen, um einerfeits beurtheilen zu Fönnen, . 
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ob und in wieweit ben Beflimmungen des DBetrieböplanes gemäß ge: 
wirthfchaftet und in wieweit andererfeitd eine Annäherung an die nors 
malmäßig überzuhaltende Oberholzmafle eingetreten ift. Hierbei wird 
gleichzeitig die Gelegenheit gegeben, zu vrüfen, ob die Feſtſetzungen bes 
Betrieböplanes wegen ver Menge des überzubaltenden Oberholzes fich 
als angemefien bewährt haben, ob eine zweckmaͤßigen Auswahl des übers 
gehaltenen Oberbaumes flatfgefunden oder ob und welche Abinderungen 
oder Anordnungen bieferhalb erforderlich fcheinen. Das auf den zum 
Hiebe gekommenen Schlägen übergehaltene Oberholz ift hierbei durch 
befondere, fpecielle Schäßung zu ermitteln, ober fofern eine folche fchon 
ftattgefunden, haben follte, durch entſprechende Nachfchägungen zu Fons 
teoliren und in ihren Ergebniflen feflzuftellen. 

Wo die Hochwaldungen in mehrere Blöde eingetheilt find, ift eine 
weitere Nachweifung über die ftattgefundene Abnutzung in den einzel: 
nen Blöcen aufzuftellen, und dieſe mit den besfalffigen Beftimmungen 
ber Schäßung zu vergleichen. 

Berner ift eine beſondere Nachweifung über die Durchforſtungs⸗ 
erträge folcher Beitänpe, welche in ihrem ganzen Umfange "durchforftet 
find, aufzuftellen, und dieſe Erträge find mit denen bei der Schäbung 
berechneten zu vergleichen. 

Dabei ift zu ermefien, ob die eiwanige größere Ergiebigkeit gegen 
die Schäßung ohne Beeinträchtigung der Fünftigen Swifchennußungen 
und der einfligen Hauptnutzung erfolgt, und wie weit biefelbe demnach 
als Mehrertrag gegen die Schäßung zu behandeln if. 

Demnädft aber ift ebenfalls eine Prüfung und Dergleihung an- 
zuftellen, ob und in wie weit die Durchforftungen überhaupt dem Ber 
triebsplane, den Beftandsverhältniffen und den Regeln der Durchfor⸗ 
ftung entfprehend zur Ausführung gefommen, und welchen Theil der 
Gefammtabnußung diefelben ausgemacht haben, und in derfelben Aus⸗ 
dehnung fortzufegen find oder nicht, 

Alle gegen die Beftimmungen des Betriebsplanes vorgefommenen 
Abweichungen, ſowohl in der Gefammtabnugung als auch in den ein⸗ 
zelnen Hiebspofitionen, find näher feftzuftellen und in ihren Urfachen 
zu unterfuchen, um zu ermitteln, ob diefelben für gerechtfertigt zu er: 
achten find oder nicht. Namentlich kommt hier der etwa erfolgte Bor: 
griff aus fpäteren Perioden "in Betracht, welcher in dieſem Falle in 
einer befonderen Nachweifung, getrennt nach den einzelnen “Perioden 
und_banadh, ob derſelbe zu ben freiwilligen ober unfreiwilligen Abs 
weichungen gehört, überfichtlich zufammenzuftellen ift. 

Demnuaͤchtſt ift auch eine beſondere Holzbeftandsffafientabelle nach 
dem vorliegenden Maldzuftande aufzuftellen und mit der früheren Klaf- 
fentabelle zu vergleichen, um zu einer Meberficht zu gelangen, ob und 
wie weit ver Wald feit ver Schäßung einem angemeffenen Klafjenver: 
hältniffe näher gebracht oder dies noch weiter zu erzielen ift. Da in⸗ 
deffen die einer und derfelben Beſtandsklaſſe angehörigen Beftände in 
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ver Ergiebigkeit fehr verfchieden fein können, fo iſt es rathſam, bie 
Beftandsflaffentabelle Fünftig noch dahin zu vervollftändigen, daß unter 
der Summe jeder Beſtandsklaſſe angegeben wird, welcher Flächeninhalt 
davon auf beflimmte Bonitätsflaffen trifft. Solcher Bonitätsflaflen 
find in Uebereinflimmung mit den Bodenklaffen fünf anzunehmen. Sie 
follen die Ergiebigkeit in den verfchievenen Altersflaffen nachweiſen, 
daher das Produkt fowohl der Beitanpsbefchaffenheit, als des Stand- 
orts fein. Wenn aber der Minifterialfommifjarius die Aufftellung der 
hierzu erforderlichen Bonitätsffale nicht anordnet, fo ift unter der 
Summe jeder Beltandsflaffe doch anzugeben, welche Morgenzahl jede 
der 5 Bodenklaſſen davon einnimmt. 

Naͤchſt der Materialabnutzung kommt nun noch vorzugsweiſe der 
Kulturzuſtand des Reviers in Betracht. Es iſt deshalb eine Nachwei⸗ 
ſung über ſämmtliche, ſeit der Schätzung ausgeführte Kulturen und 
über die auf die einzelnen Kulturen, dieſelben mögen in neuen Anla⸗ 
gen, in einmaligen oder wiederholten Nachbeſſerungen beſtanden haben, 
verwendeten Koſten aufzuſtellen und zu vergleichen, inwieweit dabei die 
Beſtimmungen der Schätzung refp. des generellen Kulturplanes befolgt 
find. Ueber ven Erfolg der Kulturen und die in dieſer Beziehung ge⸗ 
fammelten Erfahrungen, alfo die wahrfcheinlichen Urfachen des Gelin- 
gend oder Mißlingens berfelben, ift ausführliche Auskunft auf Grund 
genauer örtlider Ermitielungen zu geben. 

Ehen fo find alle übrigen Walpverbefferungen, als Be⸗ und Ent: 
wäflerungsanlagen, Wege und Brüdenbauten, Flößerei oder. Kanalan⸗ 
lagen ꝛc. und die darauf verwendeten Koften, fo wie deren Einfluß auf 
bie Benugung und Bewirthfchaftung des Waldes ausführlich zu erörtern. 

Auf Grund der über das Abſchätzungswerk bei dem Minifterio 
aufgenommenen Revifionsverhandlung und deren Beantwortung ift ſo⸗ 
dann eine örtlihe Prüfung über die Angemeflenheit des entworfenen 
Betriebsplans und der projeftirten Hiebsfolge vorzunehmen, und damit 
ferner die Prüfung zu verbinden, ob und mit welchem Erfolge der Hieb 
und die Verjüngung danach ausgeführt worden, welche Abweichungen 
vorgefommen, und ob diefe Beſtimmungen genügt haben, oder einer 
Ergänzung und Abänderung bedürfen. 

Aus diefen Arbeiten wird fich ergeben, inwieweit die vorhandene 
Schätzung eine genügende Grundlage für die fernere Materialabnugung 
abgeben kann, oder inwieweit diefelbe zu dem Zwecke berichtigt und 
vervollfiändigt werden muß, ferner ob und Melche Aenderungen im Bes 
trieböplane und bei der Bewirthſchaftung durch Verſchiebungen einzel: 
ner Beltandsabtheilungen in andere Perioden ꝛc. ober umfaffendere 
Ergänzungen und Umarbeitung vorgenommen und welche Berbefferun: 
gen oder Abänderungen in der Hiebsführung, in den Kulturen ꝛc. ers 
folgen müſſen, wobei gleichzeitig alle übrigen, theils ſchon erörterten, 
theild noch zu erörternden Verhaͤltniſſe, wie die Flaͤchen-Ab⸗ und Zu: 
gänge, die Servitut⸗ und Abfapverhältnifie, die fünftige Befriedigung 
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des Bau: und Nutzholzbedarfs oder der Anſpruchsberechtigten auf beftinmte 
Holzarten oder Sortimente, eingetretene Kalamitäten, Ausdehnung des 
Holzdiebſtahls u. f. w. in Berüdfichtigung kommen müflen. Die Ents 
fcheivung hierüber bleibt jedoch dem Minifteriallommiflarius nach Be⸗ 
finden nad Einholung der Minifterialgenehmigung vorbehalten. 

8. 11. Die Ergebniffeder Berwaltung nach ven erzielten Ginnahmen. 
In diefer Beziehung kommen befonders folgende Gegenftände in 
Betracht: 

1. Die Ausnußung und Aufarbeitung bes Holzes. 
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Sn einer Nachweifung find die GErgebniffe der Sortis 
mente von den einzelnen Holzarten nach ben verfchiedenen Wirth⸗ 
ſchaflsjahren erfichtlich zu machen und eine Fraltion aus dem 
Gefammtrefultate, und wo dies angemeflen erfcheint, vielleicht noch 
nach befondern Zeitabfchnitten aufzuftellen und mit den des⸗ 
fallfigen Refultaten ver Schäßung zu vergleichen, um einerfeits 
die flattgefundene Ausnupung, deren wahrfcheinlich mögliche 
Beſſerung oder Verfchlechterung und danach bie fernere Anwend⸗ 
barkeit der bei der Schäßung flatigefundenen Ermittelungen 
oder die parin zu bewirfenden Mobififationen beurtheilen zu können. 

Dies giebt zugleich Gelegenheit zu prüfen und feftzuftellen, 
ob und inwieweit etwanige Abweichungen zwifchen der Schägung 
und dem Grtrage, in der Sortirung, in ber Ausnußung und 
veränderten Debitsverhältniffen oder in unrichtiger Schäbung 
ihren Grund gehabt haben, und ob bie Abweichungen danach 
gerechtfertigt zu erachten find, oder nicht, Auch if an etwa 
noch in den Schlägen vorhandenem Holze die Aıt der Aufarz 
beitung und ob diefelbe nach den beſtehenden Borfchriften erfolgt, 
zu prüfen. 

Die Berwerthung des Holzes, fo weit daffelbe zum Verkauf kommt. 

Diefes Quantum ift durch Ermittelung des anderweit abs 
zugebenden Materials, event. nach mehrjährigen Braftionen des 
legteren näher feftzuftellen; über den Verkaufsmodus, die Holz: 
faren ꝛc. und deren Zwedmäßigfeit nach den lofalen Berhält- 
nifien oder über die enifprechenden wünfchenswerthen DBeräns 
derungen ift forgfältige Auskunft zu geben. 

Die Forſtnebennutzungen. Diefe und die dafür beſtehenden 
Taren und die Art ver Verwerthung- find fänmtlich, fo weit fie 
eine Einnahme gewähren, oder fonft von Wichtigkeit find, zur 
Erörterung zu ziehen. Dabei iſt zu erwägen, ob dieſelben einer 
Erweiterung oder Beichränfung zu unterwerfen fein werben, 
oder ob, aus vielleicht bisher noch unbenugten Waldprobuften, 
neue Ginnahmequellen gefchaffen werden Fönnen. 

Die Jagnutzung. Weber ven Wildſtand, deſſen etwanigen Ein- 
fluß auf den Forfibetrieb, und die Nutzung der Jagd iſt das 
Nöthige zu ermitteln und anzuführen. 
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5. Die durch den Einſchlag und die Aufarbeitung des Holzes für 
die einzelnen Sortimente entftehennen Nebenkoſten, ald Hauer⸗, 
Rücker⸗, Fuhr⸗ und Flößerlöhne, find rüdfichtlih ihrer Anger 
meffenheit für die Infalen Verhaͤltniſſe zu prüfen. 

Endlich find die Verwaltungskoften überhaupt fummariſch anzu⸗ 
geben und die in den feit der Schähung verfloffenen Sahren er: 
zielten Bruttoeinnahmen, fo wie die abgeführten reinen Ueber⸗ 
fchüfle, find einzeln und nach dem fummarifchen Ergebniffe nach⸗ 
zuweifen. Dabei find alle Ausgaben, felbft einfchließlich ver 
Kulturfoften, der Baufoften, der Holzverfaufsfoften, Rendanturs 
gebühren und felbft für ertraorbinären Sorftfchuß 2c. angemefien 
zu berüdfichtigen. 

8. 12. Die Forſt⸗ und Iagdfrevel und das Forſtbußweſen. 

Die Ausdehnung des Holz- und Wilddiebſtahls und anderer Forſt⸗ 
und Sagbfrevel und Kontraventionen ift nach den zur Anzeige gekom⸗ 
menen Fällen und nach den etwanigen Spuren im Walde felbft näher 
zu unterfudden. Finden eiwa außergewöhnliche Verhaͤltniſſe flatt, bie 
eine bemerfbare Einwirkung auf Vermehrung der Frevel äußern, fo 
find auch Diefe zum Gegenflande näherer Srörterung zu machen; des⸗ 
gleichen ift der Zuftand des Forfibußwefens, und zu dieſem Ende ins- 
befondere feftzuftellen, ob. die ‚zur Anzeige gebrachten Frevel und Kon⸗ 
traventionen dem betreffenden Gerichte rechtzeitig zur Aburtelung ein- 
gereicht und in welcher Zeit Iektere und refp. die Beftrafung erfolgt 
if, Etwa in dieſer Beziehung beftehende Mängel find zur Sprache 
zu bringen und nach ihrem Einfluffe auf die Bewirthſchaftung und 
Abnutzung zu erörtern. 

8, 13. Die Forftdienftetabliffenents. 

Der Zuftand der Forftpienftetabliffements und anderer zum Revier 
gehöriger Königlichen Gebäude, wie Saamendarren, Theerfchwelereien, 
Schneidemühlen, Wildſchuppen ꝛc. ift zu prüfen und von eiwanigen 
Mängeln Kenntniß zu nehmen. 

$. 14. Sonftige beachtungsmwerthe Gegenftände. 

Sofern außer den bisher erwähnten Gegenfländen andere yon 
Wichtigkeit für die Verwaltung vorliegen, find dieſelben ebenfalls zur 
Sprache zu bringen. 

Hierher gehören 3. B. wünfchenswerthe Veräußerungen und Er: 
werbungen von Borfigrundftücden, zweckmäßige Taufchprojefte u. f. mw. 
überhaupt Alles, was geeignet und ausführbar ift, den Zufland ber 
Königlichen Forſten zu verbeſſern und die Zwecke der Forſtverwaltung 
zu fördern. 

F. 15. Nachdem bie nach dem Vorſtehenden auszuführenden Vor⸗ 
arbeiten beendigt und deren Ergebniſſe in die Vorverhandlungen mit 
ben dazu gehörigen Beilagen niedergelegt find, tritt der Minifterial- 
kommiſſarius mit dem Oberforfts, dem Borftinfpeftionsbeamten, dem 
SOherförfter und bem Tarationsrevifionsfommiffarius zufammen, bes 
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nimmt fi mit diefen über alle in der Vorverhandlung zur Sprade 
gebrachten Gegenftände, fiellt die etwa hervorgetretenen Mängel der 
bisherigen Verwaltung und ungerechifertigte Abweichungen von ten 
Minifterialbeflimmungen näher feft, und trifft die nöthigen Entſcheidun⸗ 
gen über die bis zum Eintritt der nächſten Tarationsrevifion zu füh⸗ 
rende Wirthichaft, die fonft zu ergreifenden Berwaltungsmaßregeln und 
die zur vollftändigen Berichtigung und Bervollftändigung der Wirth 
fhaftsgrundlagen im Einzelnen noch auszuführenden Arbeiten. Das 
Nähere in diefer Beziehung bleibt Ieviglich dem &rmeflen des Mini- 
fterialfommiffarius unter entfprechender Berüdfihtigung der von ben 
genannten Beamten abzugebenden Borfchläge anheimgeftellt, da vie 
Verſchiedenartigkeit der Verhältnifie und der vorhandenen Materialien 
ein fehr verfchiedenartiges Verfahren erheifchen können und müflen. 

Die Ergebniffe diefer örtlichen Berathung und die demnach getrof- 
fenen Entſcheidungen werben in eine ausführliche Verhandlung nieder: 
gelegt und diefe wird von den vorgenannten Beamten, event. unter Ans 
gabe und gehöriger Motivirung der beflehenden abweichenden Anfichten 
unterfchrieben. 

8. 16. Da die in den vorfichenden Paragraphen ertheilten Be- 
flimmungen nicht überall anwendbar fein werben, fo ift noch %ol- 
gendes hinzuzufügen und zur leichteren Berfländigung refp. voraus 
zuſchicken. 

Um mit den nur zur Dispofition ſtehenden beſchraͤnkten Fonds 
demnach möglichft bald zu den fehlenden Grundlagen für die Bewirth⸗ 
fhaftung und Benugung der Königlichen Forften zu gelangen und da⸗ 
bei fowohl die auf längere Beobachtung der örtlichen Verhältniſſe fi 
gründenden Erfahrungen der beiheiligten Forſtbeamten vollftänpiger zu 
benugen, als denſelben zugleich in die Beflimmungen für den Fünftigen 
Betrieb und in die nachhaltige Ergiebigfeit ihrer Forſtbezirke eine, auf 
eigener Meberzeugung beruhende tiefere Einficht und ein erhöhtes Ins 
terefie an der ihnen obliegenden "Ausführung zu verfchaffen, find bie 
Betriebsregulirungen und Ertragsberechnungen feit dem Sahre 1836 
befanntlich vielfah durch das Berwaltungsperfonal erfolgt. Wenn 
hierdurch jene Zwecke wefentlich gefördert worden find, fo ift es bei die⸗ 
ſem Verfahren, wo der Tarator fich meiftens eine nähere Bekanntfchaft 
mit folchen Arbeiten erft erwerben mußte und Hin und wieder auch die 
Sndividualität der Betheiligten für das Gefchäft nicht immer günftig 
war, doch nicht zu erreichen gewefen, die Betriebspläne und Ertragsbe⸗ 
rehnungen überall in der Vollkommenheit zu erlangen, wie es zu deren 
Brauchbarfeit erforderlih und in Borften von geringerem Umfange 
durch ein befonders dazu ausgewähltes und eingeübtes Perſonal mög- 
lich if. Theile deshalb, theils in Folge eingetretener Areal- und an⸗ 
berer Beränderungen ıc. wird fich bei den Vorarbeiten zur Tarations- 
revifion und den damit zu verbindenden Ermittelungen ergeben, baß 
die Grundlage für die Fünftige Bewirthfchaftung und Abnutzung man» 
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her Reviere durch eine Tarationsrevifton, wie fie in ben vorkergegan- 
genen Paragraphen angegeben worden, mehr Zeit und Arbeit erfordern 
würde, als die Aufftellung eines neuen Werkes unter theilweifer Benu⸗ 
sung der vorhandenen Materialien. In folhen Fällen find zwar zeit 
raubende Arbeiten, welche lediglich den Zweck haben, die Nothwendigkeit 
bes abweichenden Verfahrens darzuthun, möglichft zu vermeiden; dem 
Miniferiallommiffarius muß jedoch genügend nachgewiefen werben, 
daß ein anderes Berfahren ben Vorzug verdient, damit er ange⸗ 
meſſene Entfcheivung hierüber treffen kann und nicht bereits vorhandene 
Grundlagen leichthin verworfen werden, nur um ber Mühe überhoben 
zu fein, die mit der Begründung ber Aenderungen verbunden ifl. Es 
ift nicht zu überfehen, daß gerade dieſe fperielle Begründung zu einer 
forgfültigeren Prüfung und Erwägung aller Verhältnifie zwingt, als 
bei der Aufftellung neuer Grundlagen leider mitunter aufjemeflen 
wird, und daß eben dies nicht felten die Neigung erzeugt, die vorhan⸗ 
_ denen Abſchaͤtzungswerke in Bauſch und Bogen als unbrauchbar zu 
erklären, 
$. 17. Wenn es zwedimäßig befunden wird, die künftige Bewirth⸗ 
ſchaftung und Benugung der bereits abgefchägten Forſten in anderer 
Form als der oben befshriebenen Tarationsrevifion zu beflimmen, oder 
wenn es fih um die Ginrichtung folcher Reviere handelt, von denen 
Abſchaͤtzungswerke noch nicht vorhanden find, fo kann hierbei je nad 
den obwaltenden Berhältnifien ein verfchievenes Verfahren angemefien 
fein und nachftehende Erläuterung für manche Theile des Geſchaͤfts 
einen Fingerzeig abgeben. 
Bor der Emanirung der Anweifung vom 24ften April 1836 ging 
odie Abficht dahin, den Mauterialertrag nur für die nächften 20 Jahre 
zu ermitteln und ben übrigen Perioden des Umtriebs unter Benußung 
der damals vorliegenden Hefte der fummarifchen Abſchätzung die Bes 
flände nach dem Blücheninhalte zuzutheilen. Zwei verjuchäweife hier⸗ 
nach bearbeitete Oberförftereien beftätigten jedoch die Beforgnig, daß die 
große, mitunter faſt bis zur Griragslofigfeit für die Holznutzung reis 
chende Berfchievenheit der Bodengüte und der Befchaffenheit ver oft in 
Raͤumden übergehenden Beſtände vor der. Hand nur in wenigen Füllen 
Dies Berfahren geſtatte. Da wirthichaftlich vorzugsweife die, wegen 
ihrer Unvollkommenheit feinen genügenden Zuwachs liefernden, weniger 
ergiebigen Beftände für die erfie Periode zu beflimmen waren, fo ergab fich in 
dem einen jener beiden Reviere, wo die erſte Periode Hauptfächlich nach der 
Fläche dotirt war, ein fo niedriger Abnutzungsſatz, daß derfelbe zu dem Durch⸗ 
fchnittsertrage für den ganzen Umtrieb in dem entfchiedenften Mißver⸗ 
haͤltniſſe ſtand und daß eine Herabſetzung des bisherigen Materialetats 
flatigefunden hätte, wie fie gar nicht zu rechtfertigen gewefen wäre. In 
dem andern Meviere, wo ber Durchfchnittsertrag mehr zum Anhalt für 
bie erſte Periode gedient Hatte, ſtellte ſich für die lehtere eine Abtriebs- 
fläche heraus, welche flatt 1a faſt 2/s des ganzen Waldareals einnahın. 
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Die Ermittelungen, welche in beiven Revieren Behufs einer angemeſſe⸗ 
neren Ertrags⸗ und Plächenregulirung Hätten vorgenommen werben 
müffen, zeigten fich, da bie fummarifchen Abſchätzungen das Beſtands⸗ 
klaſſenverhaͤltniß nicht vein darftellten und im Allgemeinen für die ül 
teren Beftände zu niedrige, für die jürfgeren viel zu hohe Erträge nach⸗ 
-wiefen, fo umfangreih, daß es nach reiflicher Erwägung vorgezogen 
werden mußte, durch die Anweifung vom 24, April 1836 ein Verfah⸗ 
zen anzuorbnen, welches bie Abnukung und PBerjüngung nad der 
Holzertrags⸗ und Flächeneintheilung verbindet, eine leichte und vollftäns 
dige Ueberficht in beiden Beziehungen gewährt und dabei fo faßlich iſt, 
daß fich jeder Revierverwalter zurecht finden fann. ‚Dies fchließt aber 
nicht aus, unter geeigneten Umfländen anders zu Werke zu gehen. 
Nachdem durch die vorliegenden Abſchätzungswerke, felbft wo folche nicht 
in allen Theilen anwendbar, doch manche brauchbare Materialien er: 
langt, auch vielfältig an bie Stelle der Raͤumden regelmäßigere Bes 
ſtaͤnde getreten find, wird, unter gehöriger DBerüdfichtigung der Erfor⸗ 
dernifle dazu, für manche Forften die Vertheilung der Beflände auf die 
verfchievenen Perioden mehr.nac der Zläche erfolgen und die Ertragss 
ermittelung , deren Refultat dem Forfinaturals und Gelvetat zum 
Grunde zu legen ift, dann auf die, in den nächften 10 oder 20 Jahren 
eintretenden Nutzungen befchränft werben fünnen. 

Die Beflimmung, daß das, was die nächfte Zeit berührt, fpeciell, 
das, was in eine entferntere Zukunft fällt, fo wenig als möglich im 
Detail behandelt werben foll, enthält überhaupt eine Aufforderung zur 
Vereinfachung und Abkürzung der Forfleinrichtungsurbeiten, wo fie uns 
befchabet des Zwecks irgend zuläffig if. Es ift daher das Sachverhälts 
niß näher in Betracht zu ziehen, um daraus abzunehmen, einerfeits 
wo und wie das Gefchäft ſich abfürzen läßt, andererfeits welche Maͤn⸗ 
gel zu verhüten find, wenn nicht deren Beſeitigung fpäter neue Arbeis 
ten und Koften verurfachen foll. 

Das Einrichtungswerf für eine Oherförfterei nach ber Anweifung 
vom 24. April 1836 befchränft fich nicht, wie mitunter vorausgefek t 
wird, lediglich auf die Nachweifungen und Beflimmungen über Abnu⸗ 
Kung und Berfüngung des Waldes, fondern umfaßt den Forſthaushalt 
mit allen dazu noͤthigen Ermittelungen und Nachrichten im ganzen 
Umfange. 

Dahin gehören 3. B. die zur Ueberficht und Sicherung des Forſt⸗ 
areals erforberlihen Schriften: das Grenzvermefiungsregifter mit den 
Berhandlungen über die Vermeſſung und Anerkennung der Grenzen 
und die Generalvermefiungstabelle, ferner die Nachrichten und Erör⸗ 
terungen über die Servituten, über den Forſtſchutz, die Dienftländereien, 
die Forfinebennugungen und die Jagd, fowie über alles, was auf den 
Betrieb von Einfluß oder zur Aufftellung der Natural- und Geldetats 
erforderlich iſt. 

Wird dies und manches Andere von dem Cinrichtungswerke abge⸗ 
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fondert, fo wird das letztere viel kuͤrzer erfcheinen; bie für die Zwecke 
einer orbnungsmäßigen Berwaltung erforderlichen Arbeiten felbft aber 
werben dadurch, wenn nicht auf ihren Nuten verzichtet werben foll, 
nicht erfpart, fondern müffen, wie es ihr Gebrauch erheifcht, dennoch 
unternommen werben. Es ift nur die Trage, ob ſie gleichzeitig ansgeführt 
und zu dem, bisher zugleich als das Lagerbuch für jede Oberförfterei 
betrachteten Cinrichtungswerfe gehörig angefehen oder feparat behan⸗ 
belt und in einzelne Aften zerftreut werden follen. Ein erhebliches Vo⸗ 
Iumen bildet hiernächft die ſpecielle Beftannsbefchreibung ꝛc., obwohl 
durch die Bereinigung berfelden mit der Ertragsberehnung ꝛc. eine 
wefentliche Raumerfparung gegen die Inftruftion vom Sabre 1819 ers 
reicht iſt. Bei der diefen Gegenftand betreffenden Borfchrift ift davon 
ausgegangen, daß alles, was ben Zuftand des Waldes und die Ber: 
beflerung vefielben der Aufklärung und Erörterung zuführt, von weſent⸗ 
lihem Nuten und daß es deshalb gerechtfertigt if, won einer geordne⸗ 
ten Forftverwaltung zu fordern, daß von jedem Holzbeftande eine, ihn 
gehörig harafterifivende Befchreibung vorhanden fei. Selbft in wiſſen⸗ 
fhaftliher Hinficht wird es nicht ohne Werth fein, wenn einft Verglei⸗ 
ungen angeftellt werben Fönnen, zu welchen Hoffnungen oder Beſorg⸗ 
niffen ver Zuftand der Holzbeftinde früher Anlaß gegeben, und wie 
diefe fich beflätigt haben, oder nicht zugetroffen und darnach die An- 
fihten für ähnliche Berhältniffe zu berichtigen find, Das Verfahren, 
an die Stelle einer Beichreibung der Holzbeftände lediglich Beſtands⸗ 
bonitätszahlen zu ſetzen, erfüllt jene Zwecke nicht ganz, da biefe aus 
ber Befchaffenheit des Bodens und Beftandes zugleich entnommen find 
und deshalb Fünftig nicht erfichtlich ift, ob das eine oder das andere 
früher unrichtig beurtheilt worden. Hiernach iſt, wenn die bisherige 
ſpecielle Befchreibung der. Holzbeftinde einer Aenderung unterworfen 
wird, zu erwägen, ob dieſelbe durch Abbreviaturen und Charaktere flatt 
ber wörtlichen Befchreibung — wozu eventuell ein Schema ertheilt 
werden wird — auf geringeren Raum zufammen zu drängen if. 

Daß unter geeigneten Umftänden die Ertragsberechnung auf Die 
in den naͤchſten 10 oder 20 Jahren eintretenden Nutzungen befchräntt 
werben Tann, ift bereits oben angebeutet. Wenn aber die Vertheilung 
ber Beftände nach der Fläche erfolgen und dabei, neben fortdauernder 
Befriedigung des Baus und Nusholzbedarfs oder der auf beflimmte 
Holzarten und Sortimente angewiefenen Bereihtigten, die nachhaltige 
Abnugung im Allgemeinen gefichert fein foll, fo muß da, wo eine wes 
fentliche Verſchiedenheit der Probuftionsfühigfeit des Bodens und ber 
Ergiebigfeit der Beftände vorfommt, folche durch Bonitirung der Bes 
fände und angemeffene Vertheilung der Bonitätsklaffen berüdfichtigt 
werben, 

Endlich ift hier noch der generelle Betriebsplan und die Darftellung 
deffelben zu erwähnen, Cine gehörige Reihenfolge des Abtriebe und 
der Derjüngung, für die dem Windbruche ausgeſetzten Waldungen 
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allgemein als unerläßlid anerfannt, ift auch in den meiften übrigen 
Forſten nothwendig, wenn andern Gefahren und Nachtheilen vorgebeugt 
werben fol. Die Wahrnehmung, daß früher Hiefür wenig ges 
fhehen, daß bald große, mehrere Taufend Morgen umfafiende zufams 
‚menhängende Blächen gleichzeitig zur Verjüngung gezogen und dadurch 
die Feuersgefahr ac. für die jungen Beftände vermehrt, bald ohne jeven 
triftigen Grund die Schläge nach allen Richtungen Hin geführt, fogar 
ganze Blöde oder Schutzbezirke, aus welchen berechtigte Gemeinden 
ihren Weides, Streu: und Lefeholzbevarf ununterbrochen befriedigen 
follten, Binnen 20 Jahren zum Abtriebe beftimmt wurden, hat es uns 
vermeidlich gemacht, auf gehörige Ordnung der Beftände hinzuwirken. 
Die, dies bezweckenden Beflimmungen find mitunter nicht richtig aufs 
gefaßt und angewendet, insbefondere find in den Betriebsplänen ofl 
"Beftände viel zu abweichend von ihrem Haubarfeitsalter eingereiht und 
Betriebspläne vorgelegt -worben, bei beren Bertigung bie Borm, 
wicht aber das Wefentlihe der Sache erfaßt oder nicht gehörig 
berückſichtigt iſt, daß der Wald nit für die Hauungsplans 
farte behandelt werden, fondern der Plan ein Hilfsmittel für 
die zwerfmäßigfte Bewirthfchaftung des Waldes fein foll. Die daraus 
hervorgegangenen Mängel werben oft nicht durch Beſtimmung einzelner 
Beftände für andere Perioden, fondern nur durch eine den ganzen Ber 
triebsplan umfaſſende DVerbeflerung zu befeitigen ‚fein. Mo dies der 
Fall ift, if, wenn nicht der Minifteriallommiffarius andere Beſtimmung 
trifft, der generelle Betriebsplan, wie es neuerlich theilweife ſchon ge 
fhehen, zur fchnelleren Börderung des Gefchüfte lediglich dur Ein- 
zeichnung ‚der Perioden des Fünftigen Umtriebs in ein Eremplar ber 
gedruckten rebucirten Karte darzuſtellen. 

Es iſt hier zugleich Anlaß zu einer weiteren Bemerkung über bie 
Schlagfolge. Obwohl auch bei fortlaufenden Schlagtouren die, dem 
Boden und der Befchaffenheit ver Beſtände entfprechenden Dispofttionen 
getroffen werden können und bei etwanigen im Laufe ber Zeit eintreten- 
ben unvermeidlichen Abweichungen eine zwermäßige Schlagfolge fi 
wieder herſtellen läßt, wenn, wie oft empfohlen worden, die Schlagtous 
sen feine zu große Ausvehnung erhalten und wenn überall, wo es an⸗ 
gemeflen ift, Sicherheitsftreifen angelegt werben, fo hat doch bie Erfah: 
zung ergeben, daß die für dieſen Theil des Gefchäfts erforberliche be⸗ 
fondere Geubtheit und Mühſamkeit manchem fonft brauchbaren Tara: 
tor nicht eigen ift und dann das Beftreben, die Schlagtouren fortlau- 
fend einzurichten, oft zu den oben gerügten Abweichungen von dem Haus 
barkeitsalter verleitet. Um dies zu verhüten, wird ausbrüdlich darauf 
aufmerkſam gemacht, daß es zu einem zweckmaͤßigen Betriebsplane nicht 
erforderlich ift, die Schlagtouren fortlaufend an einander zu reihen, 
fondern diefe abgefebt werden Eönnen, wenn das Terrain, landwirth: 
fhaftlih benugte Grundftüde, breite Straßen ꝛc,, dauernde Unterbre⸗ 
ungen in genügender Ausbehnung bilden oder ſolche Unterbrechungen 


— 126 — 


durch anzulegende Sicherheitsftreifen herzuftellen find. Da fich über: 
dies durch Benutzung folder Hülfsmittel zugleich Wirthfchaftsbezirke 
bilden laſſen, welche einen, von den Umgebungen unabhängigen Betrieb 
geftatten und feineswegs für alle Perioden BVerfüngungsfchläge zu ents 
halten brauchen, und da nöthigenfalls durch eine Thellung der Sagen 
oder Diftrifte die Dispofltionen noch mehr erleichtert werben können, 
fo wird fich bei dem Entwurfe eines neuen Betriebsplans eben fo die, 
ein anderes Abtriebsalter bedingende Verſchiedenheit des Bodens, der 
Beftände oder der Holzarten, wenn fle in ausreichendem Iufammenhange 
vorfömmt, leichter berüdfichtigen laffen, als die Schwierigkeiten für die⸗ 
fen Theil des Gefchäfts fih vermindern. Es iſt Dies wichtig, weil 
auch bei ver Vertheilung der Beflände nach der Bläche der generelle 
Betriebsplan erforderlich bleibt, 

8. 18. Nach diefen Grörterungen, welche den Zwed haben, bei 
moͤglichſter Vereinfachung bes Porfteinrichtungsgefähäfts zugleich die 
Achtſamkeit auf Manches zu Ienfen, was dabei in Betracht zu ziehen 
ift und fih fonft erft nach anberweiten, mit Opfern verbundenen Gr- 
fahrungen geltend machen würde, werben unter ben in den 88. 17 und 
18 erläuterten Berhältniffen befonders nachſtehende Fälle vorkommen 
und dem Minifteriallommifferius zur Entſcheidung über das einzus 
ſchlagende Verfahren vorzulegen fein. 

a) Es kann ein ganz neues Forſteinrichtungswerk aufzuftelln und 
darüber Beflimmung zu treffen fein, welche Bermeffungsarbeiten 
dazu auszuführen, ob daſſelbe in allen Beziehungen ganz volls 
ftändig gefertigt, oder ob und wie folches beſchraͤnkt worden, z. B. 
in Betreff der Servituten, nur foweit fie auf den Betrieb von 
weientlihem Einfluſſe find, die nöthige Auskunft geben foll. 
Wenn vie Nothwendigfeit eintritt, den Abnutzungsſatz durch eine 
neue Ertragsermittelung feflzuftellen und damit einen nenen Bes 
triebsplan zu verbinden, während die übrigen Materialien im 
Allgemeinen genügen und fich zur Ergänzung und Berichtigung 
Durch Nachteige eignen, in welchem Bulle die neuen Arbeiten 
einen Anhang zu dem älteren Cinrichtungswerfe bilden. 

Sowohl in dem Falle ad a als ad b wird der Minifterials' 
fommiffarius anordnen, ob die Ertragsberechnung auf den gans 
zen Umtrieb ausgedehnt, beziehlich umgearbeitet, oder ob. die 
Sicherung des nahhaltigen Ertrags für die fpäteren Perioden 
Durch Vertheilung der Beftände nach deren Flächeninhalte refp. 
unter theilweifer Benukung der vorliegenden ältern Ertragsbe⸗ 
rechnung, neuer Ertragsermittelungen oder mit Hülfe der im 
8. 17. gebachten Beftanbabonitätsklaffen erfolgen, auch Wwie-bie 
fpecielle Befchreibung gefertigt und in welcher Form ber Betriebs⸗ 
plan dargeſtellt werden ſoll. 

Auf die ſeltenen Faͤlle, wo nur entweder der Abnutzungsſat 
durch eine neue Ertragsermittelung feſtgeſtellt, oder ein neuer 
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DBetriebsplan entworfen zu werben braucht, finden beziehungsweife 
die Beflimmungen ad b Anwendung. 

Daß in allen 3 Fällen die, in den naͤchſten 6 oder 10 Jah⸗ 
ren auszuführenden Hauungen und Kulturen durch einen genes 
rellen Wirthſchafts⸗ und Kulturplan nachzuweifen find, bedarf 
faum der Erwähnung. 

Da die Arbeiten ad a bis c einen folhen Zeitaufwand erfordern, 
daß fie nicht überall in ver zur Ausführung der Tarationsreyis 
fion gegebenen Zeit zu betreiben find, fo ift event, damit die Refuls 
tate zeitig genug zur Hand find, das bisher bei ber Berti 
gung der Etats flattgefundene Verfahren anzuwenden. Diefe 
dann nur als vorläufige Grundlage anzufehenden Arbeiten find 

‚ aber ebenfalls von dem Tarationsrevifionstommiffarius zu prüs 
fen und wo es möglich ifl, durch einen generellen Wirthfchaftss 
und Kulturplan für die nächſten 6 Jahre zu ergänzen, 

8, .19. Nach den in Gemäßheit der 88. 15 und folgenpe von dem 
Minifteriallommiffarius zu treffenden Entfcheidungen wird ſodann die 
Tarationsrevifion durch Ausführung der noch erforberlichen Arbeiten 
vollftändig zu Ende geführt und werden dann die gefammten Materia⸗ 
lien dem Sinanzminifterio zur definitiven Genehmigung vorgelegt, oder, 
fofern dies der Minifterialfommiffarius bei beftehenden Zweifeln über 
wichtige, den allgemeinen Betrieb beireffente Punkte für nöthig hält, 
reicht derfelbe die ſaͤmmtlichen Vorarbeiten mit der von ihm aufgenoms 
menen Verhandlung juvörberfi dem Winanzminifterio zur Entſcheidung 
und Feftftellung diefer Punkte ein, und es erfolgt dann, nachdem biefe 
getroffen ift, die vollftändige Beendigung der Arbeiten durch das Taras 
tionsrevifionsperfonal und deren Ueberreihung an das Finanzminifterium 
zur definitiven Genehmigung. 

Zum Schluß werden dann die beim Minifterio befinblichen Ders 
meſſungs⸗ und Abſchaͤtzungsſchriften mit den durch die Tarationsrevifion 
berichtigten Gremplaren in Uebereinfiimmung gebracht oder nach Befin- 
den die erforderliche Vervielfältigung der angefertigten neuen Arbeiten 
in gewöhnlicher Art vorgenommen. 


Berlin, den 20. November 1852, 
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Forftliche Zuftände Frankreichs. 
Nach amtlicher Duelle, *) Dom Herausgeber. 


Staatswaldflähe, Ertrag, Holzpreife. Laut 
Angabe ded Domänenausfchuffes der Eonftituirenden Ver 
fammlung im Jahre 1790 waren Frankreichs Domänen 
waldungen, nachdem bereit die Wälder der Geiftlichkeit, 
ber Schulen, Seminarien, Spitäler dazu gefommen, veran⸗ 
ſchlagt uf - » 2 2 2 8 8 ee.» 1704917 Heft, 

Laut Kommiffionsbericht des Rathes ber 
Fünfhundert im Dec. 1795, nachdem 635343 
Heft, von Ausgewanderten dazu gefchlagen 
worden, « 2 2 0 0 422592706 ⸗ 

Im März 1799 erklärte die zur Vorbereitung des frans 
zöliichen Forftgefeged ernannte Kommilfion die genaue Ermit« 
telung der Staatswaldfläche für eine Unmöglichkeit, Auch 
bie Hauptberichte vom Jahr 1801 an, welche den alljähr- 
lichen Stand der Domänenwaldfläche angeben, bieten feinen 
feften Anhaltspunft, weil auch fie bie Waldungen der Aus⸗ 
gewanderten fo wie die in den neuerwerbenen Provinzen 
miteinbegreifen. Die darauf folgenden Gebietsänderungen, 
Schenkungen, Majoratserrichtungen, Herausgaben an bie 
Ausgewanderten, Berfäufe und auch die Vereinigung ber 
Forftverwaltung mit ber Domänenverwaltung veranlaßten fo 
zahlreiche Aenderungen und Schwanfungen, daß die Angabe 
von Zahlen ohne Werth wäre und nur bemerft werden muß, 
baß bie Reftauration nad) Zurüdgabe von 530475 Heft. ber 
feit 1789 eroberten Gebietötheile nur 1717525 Heft. Domäs 


*) Rapport sur les for&ts de PEtat, adresse au Ministre des finances. 
Paris.. Imperimerie imp£riale. Mars 1860. 
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nenwaldungen antrat, welche Flaͤche jedoch durch Zurüdgabe 
an Ausgewanderte und Beräußerungen abermal® bedeutend 
gemindert wurde. 

Erft vom Iahr 1820 an liefern bie Schlagflächenvor- 
anfchläge der Forftverwaltung einen ziemlich feften Anhalts- 
punft für die Größe der Stantswaldfläche. Denfelben jur 
folge betrug die Gefammtftaatswaldfläche im Jahr 
1821 vor Trennung ber Verwaltung der Forſten Heft. 

und ber Domänen „. . . 1214566 
1822 nach der Trennung » +» ⸗ ⸗ 1190453 
Sm San.1830, vor der Julirevolution, ſteht ſie noch auf 1123832 
⸗Jan. 1848 | 1023642 
s $an.1858 1077046 
Alſo eine Minderung ber Staatswaldfache um 137520 Hekt., 
obgleich verkauft worden waren ungefähr . 257000 = , 
welcher anfcheinende Widerſpruch feine Erklärung findet durch 
Hinzufommen von Waldungen, bie biöher unter ber Brüden- 
und Straßenbau-, fo wie ber Marines und Geftütövermal- 
tungen geftanden, dem Privateigenthum ıc. bes Königs Lud⸗ 
wig Philipp angehört hatten und die Bereinigung ber Flaͤche 
auf der Infel Korfifa. 

Unter der obigen Staatöwalbfläche befinden fich 407 16 
Hekt. Blößen, welche hauptfächlih in den Forftbezirfen von 
Zouloufe und Barcafjonne liegen, bie beftodte Fläche bes 
trägt demnach 1036330 Hekt. worunter die Krondotations- 
waldungen von 67185 Heft. nicht begriffen find. 

Diefelbe vertheilt fich nach forftlichen Konfervationsbes 
zitken und Holz und Betrieböarten wie folgt 


Keitifche Blätter 44. Bo. H. Heft. J 









im Uebergang zu 
Laub» 






Seltare 
1764| .. .. 1426 997| 16369 20556 


Paris 

Rouen 27269] .. .. 7814| 4501| 22483 62067 
Dijon .. .. .. 9004| .. 1 38924 39828 
Nanc 3654| 10473] 10841] 8261| .. 35062 68291 
Strasburg 29658] 7652| 13181 284) .. 2179 52954 
Kolmar 89| A1TT| 2160 224 7341 15161 22545 
Douai 12901) .. .. 1572! .. 36858 57331 
Troyes .. .. .. 1053| .. |] 25694| 26747 
Epinal 7917| 33039| 12439| 5206: .. | 15852 74453 
Chälons .. .. .. 3854| .. 1 36869 37253 
Metz 13158 162] 5275| 11684) .. 16839 47118 
Besancon .. 4011 174| .. 137 453 4775 
Lons-le-Saunier .. 4358 645] 1562) .. 24786 31351 
Grenoble 718] 2033] 17417 653: 600 605 22026 
Alencon 18725]... .. 4415) 1527| 26009 50676 
Bar-le-Duc .. .. .. 1628| .. 31528 33156 
Mäcon .. 1419 308) 6975|- .. 8970 17672 
Toulouse 9246| 1601| 11203) 4662 .. 19241 45953 
Tours 17206] .. .. 6275| .. 39368 62849 
Bourges 1732| .» .. 7858| .. 28640 37230 
Moulins 17216 380 3931| 6793| .. 1028 25808 
Pau 5681 0] .. .. .. 1032|}. 6793 
Rennes 12092 491) .. 4139| 1177| 1954 19853 
Niort 1543| 2784| .. 1730| .. 11943 24000 
Carcassonne 2511| 13267| 3863| 2405) .. 4589 26635 
Aix .. 8515 491 138| .. 4326 13470 
Nimes 2731 1092] 2921| .. .. 1639 5925 
Aurillac .. 1079 254 7581 .. 29381 . 5029 
Bordeaux 2069| .. .. .. .. 20694 
Ajaccio 4738| 35339] 6328| .. .. .. 46405 
Chaumont |... .. 3229| .. | 19738 20067 
Vesoul ‘+ .. 2627 “ 1396 .. 2797: 6820 


|190s1 152646| 90518| 96528 96731493874] 1036330 


Trotz ber Minderung der Staatdwalbfläche feit 1821 um 
beiläufig Yıı durch Verkauf, ftieg doch ihr Ertrag im Durch⸗ 
fehnitt fortwährend in Folge verbefferter Wirthfchaft, neuer 
Waldweganlagen, Steigen ber Holzpreife und Entwidelung 
ber Gewerbe. Er betrug nad) den jährlichen Sinanzberichten 
von 1823 bis 1835 zwiſchen 4800000 und 6900000, im 
Mittel 6100000 Thlr., ftieg aber in Folge befferer Ausbildung 


0. 
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und Vermehrung bed Forſtperſonals, der Einführung ber 
Dunfels, Licht» und Abtriebsichläge, ſowie ber Durchfor⸗ 
ftungen, von 1835 ab und bis 1847 fo namhaft, daß er bis 
10100000 Thlr. erreichte, nie aber unter 7200000 fiel und 
im Mittel in biefer Periode 8500000 betrug. Beſonders 
. beim Hochwald machte fich die Steigerung des Maffenan- 
falls und Werthes der Holzmaflen geltend, indem fich bie 
Zahl der gehauenen Stämme von 400000 zu 2,4 Thlr. auf 
600000 zu 3,5 Thlr, und die Hauptfumme für Baumholzs 
fohlag von 1200000 auf 2480000 Thlr. erhöhte. Letzteres 
ein Ergebniß, an welchem allerdings noch die Umftände ſich 
betheiligten,- baß der Code forestier vom Jahr 1827 den durch 
Drbonnanz vom 28. Apr. 1816 zu niedrig gefehten Preis 
bed Marineholzes angemeffener regelte und in Folge Finanz« 
gefehes von 1838 bie Uebernahme auf Staatsrechnung von 
Borftftragen, Waldfhügenhäufern, Sägemühlen erfolgte, deren 
Bau früher unzweckmaͤßig den Schlagerfteigerern aufers 
legt war. 

Auch die Nebeneinnahmen aus den Staatsforften, bie 
„produits divers‘“, erhöheten fich von 500000 Thlr. auf mehr 
denn 1100000. Dieſes Ergebniß rührt zum Theil daher, 
dag früher manche Forfteinnahmen in ber Rubrik anderer 
Sinanzeinfünfte liefen, auch der Ertrag ber Forſtſtrafen, der 
Bifchereien früher von der Domänenverwaltung eingezogen 
ward, die Bachteinnahme aus den Staatswalbjagden von we⸗ 
niger ald 27000 Thlr. auf mehr denn 69000 Thlr. ftieg, endlich 
bie hierher gerechneten im Interefie ber Waldverbeſſerung ges 

- führten Reinigungdfchläge, im Einzelnen vergeben, vom 
Jahr 1841, wo fie zum erften Mal als befonderer Titel im 
Staatsvoranſchlag erfiheinen, bis 1846 im Ertrag von 
160000 Thlr. auf 267000 Thlr. fi) hoben, 

Im Revolutionsjahr 1848 fiel ber Gun ber Staats» 

2 
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waldungen wie anderwaͤrts In Folge bed Stodens von Ge⸗ 
werben und Handel auf 6900000 herab, hob ſich im Jahr 
1850 wieder auf 8300000, um freilich im Jahr 1851 unter 
dem Einfluß der neuen politifchen Krife auf 6700000 herab- 
zuſinken. Erſt mit dem Jahr 1852 Hob er ſich wieder ente 
ſchieden und erreichte im Mittel der 7 barauf folgenben Jahre 
8720000 Thlr. 


Seither macht ſich wie zuvor ein fortwaͤhrendes Steigen 
des Preiſes der Nutzholzſchlage, und ein geringes Schwan⸗ 
Ten der Flaͤchen⸗GBrennholz⸗)ſchlaäge bemerklich. 


Eben der verſchiedene Gang ber Nutz- und Brennholz⸗ 
preife in Frankreich feit einer Reihe von Jahrzehnten muß 
unfer beſonderes Intereffe in Anſpruch nehmen. 


Nach einer Erhebung ber Forſtkonſervatoren im Jahr 
1844 waren biefelben für Nutzholz im weitern Sinne dem 
vollen Kubikmeter (Vollftab) nad) in Thalern 

















1844 
* 


Soane 








622 


Säg- und 
4|1814]1824]18341840] 
— 1%. 
‚öte-W°Or Gige | 10,1] 10,4] 11,5] 128] 13,9] 69] 7,2] 7,7] 8,8 
2 |Yonne &i en 13,3] 139| 14,7| 15,5] 7,7) 80] 8,5] 93 
8 jAube 99) 13,3) 13,61 15,2] 15,7] 6,9) 80] 88] 9,6 
3 JSeine-et-Marne u e. 17,3] 17,9] 19,2) 18,4] 19,5] 12,3] 12,8] 13,6] 13,9) 
Seine &iche | 21,3] 24,0] 2%,7| 24,0) 24,0] 14,4.-15,7| 15,2] 16,0 
& [Seine et Oise & e 113,31 14,7| 16,0| 17,8) 17,3] 9,6] 10,7] 11,5) 12,0 
&|0ise e 17,11 19,5| 19,51 21,31 21,0] 3,5| 3,5] 3,5] 3,7] 
Seine-Inferieure & e 1123| 15,5| 14,9] 14,91 14,9] 7,5] 9,3] 80) 93 
Saöne-et-Loire Eiche |10,1| 11,7 12,01 13,31 14,1] 6,9] 6,41 69) 7,7 
£ [Ntevre e | 10,7] 11,5| 12,8] 12,8) 12,5] 6,1] 6,4) 6,9) 6,9 
Indre e || 9,9] 12,0] 14,1 173] 56) 6,7] 7,7 
° Loiret & 13,3] 16,0 16,0] 16,5| 17,3] 9,1) 10,1] 10,1] 10,1 
Indre-et-Loire el . 11651 . |184118,41 . | 9,3) . 119,7 
S (Loire-Infer. & e | 14,7| 16,8] 17,61 17,61 18,7] 6,4] 6,7| 6,9) 6,9) 
4 „jHaute-Garonne Cide | . |12,0|14,7116,01 19,21 6,7] 7,2] 9,3) 9,3) 
5,8 JAriöge ie | 11,2] 11.211201 120] 133] 72) . | . | . 
5 Lot-et-Garonne Cie | 8,5] 9,9] 11,2112,0 12,5] 5,3] 6,41 72] 7,7 
S® |Gironde @ide la33l . |. 1121 9, . 
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Bauholz T Säg- und Spaltholz 












































Ihsıalıs2ajısaalısaolısaalısıaj1824lis3alısaol1g44 
RBB BIN BEI EI RI 

& 'HauteSaöone Gide | 9,1) 9,3] 10,4] 11,7) 11,7] 4,8] 7,5) 7,51 8,3] 8,3 
& [Doubs €ide | 9,3] 10,1] 11,5 13,31 11,5] 45] 5,1] 6,4 6,9) 67 
3 [Saöne-et-Loire ice | 10,1 11,7] 13,0) 13,3] 14,1" 6,9] 6,4] ,6,9| 7,7] 8,0 
&]Jura ide | 8,5| 9,31 10,71 12,81 13,6] 5,3] 6,4] '69) 7.2] 7,2 
33 Dröme Taune) 8,5| 10,7] 12,0] 13,3 10,7] 6,1] 7,5] 8,5) 9,3) 8,3 
&@ |Vaucluse Tanne] 13,3] 13,3] 14,7] 15,51 16,0] 80] 8,01 85 9,1) 9,3 
S |ver ige 13,9] 15,2] 16,8] 17,3 18,7] 7.2] 75] 851 88 91 
& LArdöche eisen . |. | 2 1160 67] 21 2). | 80 
34 Marne @idhe | 12,3] 13,1) 14,4) 16,0] 16,3] 6,7) 8,0) 8,0) 9,1] 9,1 
Er} Haute-Marne iche | 9,3] 12,0] 11,7) 13,1) 13,1] 6,7) 7,5} 7,2] 8,5) 8,8 
[Nord Eiche || 14,4] 16,0) 18,4] 21,1] 20,0] 7,5] 8,0) 9,1] 10,1] 10,1 

&3 Pas-de-Calais Cie |16,0| 16,0] 16,3] 16,5| 16,8] 85] 8,5] 8,5] 88) 8,8 
# |Ardennes Eiche | 8,0 10,7| 12,5| 13,8] 12,5] 5,3] 6,4| 8,01 69) 7,2 
(Manche €i 4 2032211220283) | - | .| - |» 
& Calvados &ide | 14,9| 20,3| 22,1| 22,9] 24,3] . . . . . 
8 Ile-et Vilaine Xannel 9,3] 10,1) 10,4] 11,5| 12,0) 7,5| 8,5) 8,8] 9,6 10,4 
inisterre Tanne 83] 8,3] 9,91112112,0| 5,61 5,6] 6,4] 72] 93 
(Meurthe a toıjens] 80) 851 02] 92 
Moselle Eiche || 8,3| 9,6) 11,2] 12,0 11,7125,1] 6,1) 6,9) 7,2] 7,2 

Fi [Meuse & e 1 123 m 1 1a 26,7] 7,2) 8,51 8,8) 9, 

in ie | 9, ,9) 12,5) 13,6) 13,1 
A paut-Rhin Km 6A] 99) 10,71 10,9| 10,975] Bil 6] 721 69 
. ei 6,9) 6,9] 8,31 12,5] 11,7] . 
Bas-Rhin anne sa 80.8308 01 6459] 5,9 64 
ie | 9; ,9] 11,5) 13,1) 13,| 
Vosges Tanne 75 8085| 9al oa] 56] 72] 72 72) 72 
im Duräfänitt | 11,3] 12,8] 13,6] 14,7 [2] 69) 77) 8,1 8,7] 9,0 





























Anmerkungen, Die Bragezeihen brüden die Unbeſtimmtheit Hinz 
fihtlih der mit den letzten 5 Spalten genannten Holzarten aus. 
In vorftehender und den nachfolgenden Tabellen Fönnte da und 


dort bie Mebereinftimmung der Derimalftellen befremden. 
von ber Umrechnung ber ganzen Zahlen (Branfen) in Thaler. 

Auch zwifchen den Jahren 1854 und 1857, über welche 
Zeit eine- ähnliche Zufammenftellung gemacht wurde, ergab 
fich daffelbe Steigen ber Nutzholzpreiſe. Da aber die Zahlen 
in anderer Weife entftanden, als bie früher angegebenen, ins 
fofern fie Ergebniffe der Holzverfäufe in Staatswaldungen 
find, während die früheren, Marftpreife befchlagenen Holzes, 
welche felbft die ausländifchen daſelbſt. konkurrirenden Holz⸗ 


Sie rührt 
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arten mitbegreifen, fo laffen fie fih nicht unmittelbar an 
jene anreihen, Sie find übrigens ein fehr getreuer Ausdruck 
der Holzpreife, weil von den Hölzern im rohen berindeten 
Zuftand hergeleitet unb in maßgebenden verfchiedenen Ges 
genden Frankreichs erhoben. 


Volles Kubikmeter (Bolftab). 












Baubolz Sägs und Spaltholz 
18541855 185711185411855 er er 


Oise 10,4| 10,1| 12,0 
Yonne 11,7| 12,0} 12,0 
Saöne-et-Loire || 13,9| 14,9| 15,2 
Loire-Inferieure || 5,6| 6,9| 8,8 
Haute-Saöne 48) 5,1| 5,3 
Haute-Marne 59 ». 6,1 


641 67| 6,7| 7,5 
15| 75| 77) 80 
8,0| 10,7| 10,9| 10,9 
19| 1,6| 19] . 
-y1| 21] 241 2,7 
43| . | 45| 45 


Ardennes 9,61 11,5| 11,5 4,8] 5,61 5,3] 5,3 
Moselle 5,31’ 6,4| 7,7 2,7| 3,2] 3,2] 4,0 
Meuse 17,21 7,5 43| » 4,5 


Haut-Rhin 43! 4,5| 4,5 
Nord 17,3| 16,5| 16,0 


a8| 48| 53] . 
6,3| 6,7| 13,6| 12,0 


im Durchſchnitt | 8,7 


welche Zahlen auch in neuefter Zeit durch das fortdauernde 
Steigen der Nugholgpreife beftätigt werben. 


Stellen wir in gleicher Weife aus denſelben Dofumen- 
ten die Brennholzpreife zufammen, fo ergiebt fich für das 


metrifche Klafter (4m mit Zwifchenräumen) folgende 
Ueberſicht. 
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Brennholz 


zweiter Qualität . 


1814 1824 1834 1840 1844 


erſter Qualitaͤt 


1814 1824 1834 1840 1844 
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8,5] 3,2 
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Nach den Erhebungen vom Jahr 1854 bis 1857 ergiebt 
ſich nachfolgende Weberficht, welche jedoch, im Vergleich mit 
ber frübern, nichts von zweierlei Brennholzqualitäten: weiß 
und wofür biefelben Bemerkungen gelten, welche wir ge= 
legentlich der entfprechenden obigen Zufammenftellung ber 
Nutzholzwerthe verfelben Jahrgänge gemacht haben, 


Preis des metrifchen Klafter (4 KM. mit Zmifchen- 


räumen Brennholz. 


= Pr 1856 *7 
KL 











Oise 9,6 
Yonne 15 
Saöne-et-Loire 7,5 
Loire-Inferieure 3,2 
Haute-Saöne 5,3 
Haute-Marne 8,5 
Ardennes | 
Moselle 
Meuse 
Haut-Rhin 
Nord 

im Mittel 


Wir erfehen Hieraus, daß der Preis des Feuerholzes in 
einigen Theilen Frankreichs fich ziemlich unverändert erhielt 
(Cöte-d’or, Yonne, Seine-et-Marne, Nievre, Jura, Vaucluse, 
Nord, Pas-de-Calais, ꝛc.). In andern wenigen Gegeuden 
(Seine, Seine-Inferieure, Ardeche, Calvados) fehen wir, zu» 
mal jeit ben legten Jahrzehnten, den Preis bed Brennholzes 
erfter Qualität etwas fallen, Auffallender Weife und wir 
wagen eine Vermuthung über den Grund ber Thatfache aus 
ber Entfernung nicht auszufprechen, weil man fich verfchies 
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bene Gedanken darüber machen kann, nimmt hieran gerabe 
das Brennholz zweiter Qualität feinen Antheil, beobachtet 
im Gegentheil fehr allgemein im Laufe der Jahrzehnte noch 
einige Steigen. In fehr vielen, ja in den meiften wei⸗ 
teren Faͤllen bemerken wir in ber großen Weberficht ein, - 
wenn auch im Bergleih mit dem Bauholz, unbebeutendes 
Steigen jelbft beim Brennholz erfter Qualität (Haut-Rhin, 
Vosges, Var, Finistere). Nach den Angaben rührt es von 
befonderen Umftänden, wie neuen Wegbauten, Errichtung 
hofgverzehrender Fabriken 20. Wogegen. bie Ietere Fleinere 
‚und, wie wir hervorhoben, befonders maßgebende Waldpreiss 
lifte im Durchfchnitt eine fo unbebeutende Steigerung ans 
zeigt, daß wir fie für kaum vorhanden betrachten müſſen. 
Der Grund hiervon liegt offenbar in dem Gebrauch ber 
Steinkohle welche, begünftigt durch die das Land nach allen 
Richtungen Freuzenden Kanäle und Eifenbahnen, bereits bie 
Hälfte des ganzen Brennftoffs in Frankreich bildet und in 
ftändiger Verbrauchszunahme begriffen ift, während bie ſich 
mehrenden Bauholzbebürfniffe der Marine, der Eifenbahnen, 
ber Gewerbe, felbft troß der Zufuhr aus ben Srembländern, 
ben auffiteigenden Gang der Bauholzpreife nicht im Stande 
find aufzuhalten — ein fehr deutlicher wirthſchaftlicher Fin⸗ 
gerzeig für alle Diejenigen Waldgegenden Deutfchlands, wo 
vorausfichtlich Surrogate, beſonders die Steinkohle, in Wett 
bewerb mit dem Brennholz treten werden. 
Berechtigungen. Bon ben einen Theil ber Staats- 
waldfläche belaftenden Nubungsrechten find nur zweierlei 
von Bedeutung. Doch ift felbft das erfte berjelben, Das 
Waiderecht bei den gegenwärtigen gejeglichen Beſtimmungen 
von geringer Bedeutung und fchmälert den Waldertrag nicht. 
weſentlich. Wogegen die Baus und Brennholzgerechtigfeis 
ten einen großen Theil ber. Walderzeugnifle in Anſprüch 





— 13 — 


nehmen und, im Ball ſie mit der Zunahme der berechtigten 
Bevoͤlkerungen wachſen, am Ende den ganzen Forſtertrag 
verſchlingen koͤnnen. 
Am 1. Jan. 1857 beſtanden in 36 verſchiedenen De⸗ 
partementen belegen 
9373,84 Hektar Staatswald, mit belaſtetem Geſammterzeug⸗ 


| niß; - 
148293,51 „ „ „theilweiſe u. in fixirtem Be- 
trage belaſtetem Erzeugniß; 
161924,84 , „theilweiſe aber nach dem 
Stande ber Bevölkerung ſich 
319592,19 aͤnderndem Betrag. 


Annähernder Werthsanfchlag bed Ertrags fämmtlicher 
genannten Waldungen 
1767830 Thlr. Ä 
wovon 431663 „ von ben Berechtigten genübt, ſo⸗ 
mit dem Staat verbleibend. 
1336167 Thlr. 
Geſammtzahl der Theilnehmer (parties prenantes) 1192 
Darunter mit befonders oneröfen Rechtstiteln aus 
gerüftete Nubnießer oder Gemeinjchaften . 814 
Die rechtliche Beſtellung dieſer Servituten füllt zurüd 
in jene Zeit wo das Holz ohne Werth war. Vom 
16. Jahrhundert an wurden Beftimmungen gegen ihre Aus- 
übung oder wenigftend ihre weitere Ausdehnung erlaffen. 
Es ward feftgefeßt, dag wenn eine auf einem ganzen Wald 
laftende Servitut den Walbertrag nicht ganz in Anſpruch 
nahm, der Waldbefiger die Ausübung berfelben auf einen 
zur Befriedigung der Berechtigten hinreichenden Theil bes 
fehränfen und ven übrigen Wald frei benugen konnte. Ein 
ſolches gütlich oder vor Gericht vereinbarte Abkommen. 
hieß cantonnement oder am&nagement-reglement und erfannte 
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dem Nutznießer nidt dad volle Eigenthum ber Walbfläche,. 
worauf ſich von nun an die Ausübung ber Berechtigung 
befchränfte, vielmehr fand ihm blos der Bezug bes Ertrags 
ohne Erwerbung ded Waldes zu. 

Die neuere Abfindung, cantonnement moderne, rechtlich 
eingeführt feit dem 18. Jahrhundert, überläßt dagegen bem 
Berechtigten das volle Eigenthum bes ihm zur Ausübung 
ſeiner Nutzung überwiefenen Waldes und beftellt fomit 2 voll» 
ftändig ferwitutfreie Grundeigenthumstheile. 

Nach dem Gefetz vom 1/21 Sept. 1790 fand dem 
MWaldeigenthünier gegen den Nutznießer die Klage auf Flaͤ⸗ 
chenabfindung zu. Das Forftgefeg von 1827 aber beftimmte 
erft ganz klar daß der Staat feine Waldungen durch freie 
Uebereinfunft mit den Berechtigten oder von Gerichts wegen 
von Nutzungsrechten Dritter befreien könne und ihm allein 
das Klagerecht auf Ablöfung zuſtehe. Doch entitanden troß 
der Deutlichkeit des gefelichen Ausfpruches bei Beranlaflung 
ber erften Abfindungen neuerer Art fo viele Rechtöftreitig- 
feiten, daß bis zum Jahr 1857 nur 68 Ablöfungen zu 
Ende geführt werden konnten, 45 naämlich auf gütlichem, 
23 auf gerichtlichen Wege. 

Und doc hatten für den Staat troß des großen Ver⸗ 
waltungs⸗, Schuß» und Kulturaufmwandes, die Waldungen 
deren Ertrag von ben Nutzungsrechten verfchlungen wurbe 
feinen Werth, und anbre-in denen die. Rechte nach Maß⸗ 
gabe der zunehmenden Bevölferung Ausübung fanden, droh⸗ 
ten baffelbe Ergebniß herbeizuführen, der Waldboden mußte 
dabei vielfach verarmen, was dann zunächft wieder die bes 
rechtigten Nachbargemeinden betraf. Endlich entftanden aus 
dem Berhältniß zahlreiche :Broceffe, in denen man fich einer⸗ 


*) Code forestier, art. 63. 
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ſeits um Ertragsfähigfeit des Waldes und Auslegung ber 
Rechtstitel ftritt, andrerſeits Umgebungen der forftgefeßlichen 
Beftimmung (Art. 83) geltend machte, welche dem Berech⸗ 
tigten ſich des Servitutgegenftanded zu entfchlagen unter: 
fagt. Eine Minifterialentfhliegung vom 20. Gebr. 1857 
fegte deshalb 30 Abfindungsfommifftonen ein, je aus zwei 
Torftbeamten beftehend, denen ein Faiferliched Defret vom 
19. Mai 1857 gleichförmige Dienftanweifungen ertheilte, in 
beren Folge bereit8 185 Abfindungen (vollftändige Wald- 
eigenthumstheilungen) angenommen wurden, und 147 fchon 
weit vorgerüdt find. 

Forfteinrichtungswefen. Noch im Jahr 1827, 
zur Zeit der Erlaffung des Forſtgeſetzes gründeten fich die 
Einrichtungsvorfchriften für Die Staatöwaldungen auf or- 
ganifche Beftimmungen aus dem 17. und 18. Jahrhunderte, 
Daher feste erftered feft, daß alle Waldungen wirtbfchaftlich 
einzurichten feien, in denen bie Schläge nicht regelrecht feft- 
geftelt feien. Indeſſen beliefen fich doch bie feit 1827 
durch befondere Kommiſſtonen und dad Berwaltungspers 
fonal bewirften Sorfteinrichtungen in Hochwaldungen nur 
auf 154375 Hektar, außerhalb welcher die Forftverwaltung 
für weitere 175255 Hektar Hochwald vorläufige Wirth 
fhaftsvorfchriften gab, wovon ein Theil die Ueherführung 
früherer Nieberwaldungen und zwar feit 1826 von 106000 
Hektar zu Hochwald bezwedte. Niederwaldeinrichtungen, 
d. h. Slächeneintheilungen wurben zwifchen ben Jahren 
1821 und 1858 auf einer Zlädje von 207279 Heft, vors 
genommen. Um aber dem Einrichtungsweſen einen neuen 
Sporn zu geben, verwilligte dad Finanzgeſetz von 1858 
die nöthigen Gelder zu Aufftelung von 30 forftlichen Ab- 
findungs⸗ und Einrichtungsfommifflonen für Staats- und 
Gemeindewalbungen, welche gegenwärtig in Thätigfeit find. 
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Die Aufforftungsarbeiten in ben Staatöwalbun- 
gen laſſen 3 Perioden unterfcheiden. In ber erften von 
1821 bis 1837 fielen fie den Holzfäufern, d. 5. Erfteige 
rern der ganzen Holzfchläge zur Laft. Es konnte fich des⸗ 
halb vorzugsweife nur um Schlagnadhbefferungen handeln, 
welche im Mittel auf jährlid) 860 Hektar veranfchlagt wer⸗ 
ben fönnen. In der 2. Periode von 1838 bis 1854 er 
folgten die Kulturarbeiten auf Rechnung der Forftverwals 
tung aus dem Forftmeliorationdfonds, der vielerlei Aufgas 
ben wie den Bau von Forftwächterhäufern, Sägemühlen, 
Waldwegen, Entwäflerungen umfaßt. 27000 bis 40000 
Thaler wurden für Kulturarbeiten ausgegeben, und darun⸗ 
ter aljährlidy) im Mittel 1300 Hektar aufgeforftet, Dennoch 
ergab eine Ermittelung im Jahr 1851 daß innerhalb und 
außerhalb ber Wirthichaftöplane noch 62388 Hektar Deduns 
gen vorhanden waren. Erſt vom Jahr 1855 an wurbe 
von ber Eaiferlichen Regierung für Aufforftungszmwede die 
jährlihe Summe von. 133000 Thlr. ausgeworfen, welche 
Summe mit Rüdficht auf die Hauptzwede: Saat und Pflans 
zung von Nabelholz in den Gebirgen, Eichennachzudt für 
die Diarine und Nachbefierung ber Jahresfchläge Hinreichte 
um in 4 Jahren Kulturarbeiten auszuführen, welde- ber 
Aufforftung von 18800 Heft. gleichfommen, wovon wenigs 
ftend 7000 im ©ebirge, 7000 in Gehängen und das Uebrige 
in der Ebene. Die obengenannte Summe von 133000 Thlrn. 
vertheilt ſich nach ber Erfahrung der legtern Jahre in zweck⸗ 
mäßiger Weife fo, daß ungefähr 53000 Thaler auf Kuls 
turen in den Schlägen, 13000 auf Nachbeflerungen dies 
fer Art und 67000 auf Aufforftungen von Debungen 
kommen. | 

Die früher, wie die Kulturarbeiten, durch die Holzfäus 
fer ausgeführten Waldwegherftellungen waren. felbftverftänd- 
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ich ſehr unvollfommener Art.. Mit dem Jahr 1838 floß 
jedoch ber Forftverwaltung aus dem Forſtmeliorationsfonds 
für Waldwegebau auf eigene Rechnung die Summe von 
50000 bi8 320000 Thlrn. zu, welche erlaubte, feit 1840: in 
Forften mit bedeutendern Steinftraßen Straßenwärter auf: 
zuftellen. Ihre Zahl war im Jahr 1844 180, im. Jahr 
1850 260 und jüngft 384. Im Mittel wurden auf 
Neuanlage und Herftelung von Waldwegen in ben lebten 
10 Jahren jährlich 120000 Thlr. verwendet, und die bes 
fteinten Wege welche vor 1849 201 Myrien Länge betras 
gen hatten, betragen jeßt 254 Myrien. Im Ganzen Toms 
men hierzu 597 Myrien gewöhnliche (Rafen-) Wege. 
Sägemühlen. Behufs Höherer Verwerthung des 
Erzeugnifies vieler Nabelforfte ließ bie Horftverwaltung Säs 
gemühlen bauen, welche ſich als ſehr nuͤtzlich erwiefen, ins 
dem fie ſich, den Schlagerfleigerern zur Verfügung geftellt, 
fehr gut verzinfen. Der Vortheil verbleibt fogar in ben 
Fällen, wo ber Steigerer fich hätte des Dienftes benachbars 
‚ter Privatfigemühlen bedienen können. In der That liefert 
eine gute gewöhnliche Sägemühle 33000 (nad) Nanquette 
30000) Bretter und da im Mittel für 1000 Bretter 13%,3 
bezahlt werden, hätte ber Schlagfteigerer bei Benupung eis 
ner PBrivatfägemühle, abgefehen von den Transportkoften, 
jährlich 440 Thlr. Sägelohn zu bezahlen. Nun Eoftet aber 
eine Sägemühle der Art nicht mehr ald 2933 Thlr, welche 
ſich in obigen 440 Thlrin. zu 15°%e verzinfen. — Uebrigens 
hat die Verwaltung feit 10 Jahren. im Sägemühlenbau 
namhafte Kortfchritte gemadjt. Die frühern Sägemühlen 
waren faft fämmtlich Gatterfägemühlen, die nur 18000 bis 
23000 Bretter geringerer Qualität, mit 7%o Abfall Liefer 
ten, Wogegen die Kurbelfägemühlen mit Doppellammräber- 
werf nur mit !s des Abfalls der Gattermühlen arbeiten 


— 143 — 


und 30000 bis 36000 Bretter von regelrechtem Schnitt 
abgeben. Bei .ungenügender Waffermenge, aber hinreichens 
ber Falhöhe fchritt man felbft zur Einrichtung yon Turbis 
nenfägemühlen (Bogefen und Meurthe) welche 500 Thlr. 
weniger Fofteten und in Bezug auf Reiftung und Erzeugniß 
den guten Kurbelfägen nicht nachſtehen. Gegenwärtig bes 
ftehen 82 Gatter-, 31 Kurbel» und A Turbinenfäges 
mühlen.. 
Holzbezugsvorredht der Marine. Der große 

Umfang des franzöftfchen Seehandels und die politifche 
Bedeutung welche die franzöfifchen Herrfcher von jeher ihrer 
mit der englifchen wetteifernden Flotte beilegen mußten, 
hatte zur. Folge daß die Marine feit Jahrhunderten Bors 
rechte genoß, welche ihr die Verforgung der Schiffswerften 
mit Holz erleichterten oder doch erleichtern follten. Aus 
der neuern Zeit nennen wir bie Beftimmung ber unter Eol- 
bert entftandenen befannten Drbonnanz von 1669 welche 
geftattet daß die Oberforftmeifter für die Marine unter ge 
wiſſen Formalitäten in den gewöhnlichen Holsfchlägen des 
Staats nicht vorhandene befonderd ftarfe und lange Hölzer 
auch außerhalb derfelben und nicht blos in ben Eöniglichen, 
fondern auch in orbentlihen und außerorbentlidhen Schläs 
gen ber Klofter- und andern Waldungen auszeichnen hurfs 
ten, gegen Bezahlung des durch Sadhjverftändige veranfchlag- 
ten Werthed. Die Beliter von Hoch⸗ und Mittelwalduns 
gen, in denen fich paffende Stämme befanden, auf6 Lieues 
Entfernung von fchiffbaren Blüffen und 15 vom Meer, muß« 
ten daher von ihren Holzfchlägen bei den Oberforftmeiftereieh 
Anzeige machen x. Aud das Geſetz vom 29, Sept. 1791 
welches die Privatwaldbeſttzer von ber forftpolizeilichen Staats⸗ 
aufficht befreite, wie dasjenige vom 29. April 1803, Tieß 
ihnen gegenüber bad Privilegium ber Marine forbeftchen. 
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Eine Töniglihe Orbonnanz vom 28. Auguft 1816 ſtellte 
fogar die Gemeindewaldungen in ihren Berpflichtungen 
gegen bie Marine den Eöniglichen Waldungen ganz gleich, 
febte aber an die Stelle des frühern wirklichen Werthserſatzes 
für die einzelnen Hölzer einen ſich gleichbleibenden Marine⸗ 
holzpreis, der natürlich zum Nachtheil der Marine und ber 
Borftverrvaltung wirfen mußte, dazu bie weitere Beftimmung 
daß die Marinebeamten nidyt blos fogleich nach der Faͤllung 
von ihnen ausgezeichnete Hölzer ald untauglich zurüdweilen 
durften, fondern felbft nad) dem Beſchlagen. Deshalb er: 
legte der Code forestier von 1827, dad Auszeichnungsrecht 
ber Marine in Staatd- und ®emeindewaldungen aufrecht 
erhaltend, berfelben die Verbindlichkeit auf, alle von ihren 
Beamten ausgezeichneten Hölzer und zwar um ben durch 
Sachyverftändige gemachten Werthsanfchlag zu behalten, 
Diefe Beſtimmung, weil auch auf die Hölzer ausgedehnt, 
welche ſich nad der Fällung unbrauchbar zeigten, wurde 


für die Marineverwaltung fo läftig und Eoftfpielig daß ſie 


bald auf ihr Auszeichnungsvorredht in Staats⸗ wie in Ges 
meindewaldungen zu verzichten und ſich lediglich dem Bezug 
des Holzed auf dem gewöhnlichen Wege bed Hanbeld zus 
zuwenden genöthigt war, der aber gewifle befonderd ftarfe 
Sortimente zu liefern kaum vermochte. Gin Dekret vom 
16. Oktbr. 1858 endlich half der Schwierigkeit ab und 
verfügte daß dad Vorrecht der Marine befchränft auf bie 
Staatöwaldungen und die im Handelöwege nicht zu ers 
langenden Sortimente ftattfinden fol, unter zwifchen Marine- 
und Forſtbeamten gemeinfamer Feſtſetzung des wirklichen 
Preifed der Hölzer. Diefe Einrichtung, welche fich zu bes 
währen fcheint, bringt weder die Binanzverwaltung in 
Schaben, noch erlegt fie ber Marine unbillige Opfer auf, 
indem fie nur unter Umftänden für die nach dem Hieb 
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zurüdgemwiefenen Hölzer eine Entjchädigung bezahlte, biefels 
ben vielmehr auf dem gewöhnlichen Wege zum Berfauf 
fommen. Das forfigefeßliche weitere Privilegium bed Aus⸗ 
zeihnend von Marinehößern in Gemeindewaldungen ift 
dadurch nicht aufgehoben, fondern befteht nebenbei für bie 
Bälle in welchen es für die Beichaffung von Schiffsbaus 
hoͤlzern wuͤnſchenswerth erjcheinen würde, trotz ber läftigen 
Bedingungen ded Bezugd aus diefen Wäldern auch deren 
Borräthe in Anſpruch zu nehmen. 


Klimatifher Einfluß der Waldungen. 


Vom Herausgeber. 


Nicht ohne Erröthen Kieft man, was Bouffingault und 
Basparin in den Berhandlungen*) ber Barifer Akademie 
der Wiffenfchaften von ber deutſchen Forſtwirthſchaft fagen, 
nämlich daß fie mehr Verwaltungsregeln als wiſſenſchaft⸗ 
liche von Zeit und Ort unabhängige Lehren entwickle. Liegt 
nun freilich hierin etwas Mebertreibung, infofern das Xofale, 
bie Scholle der wir ankleben, immerhin eine hoͤchſt wichtige 
Rolle im Forſthaushalt ſpielen muß, fo iſt doch die vielgehoͤrte 
Behauptung ihr fomme bie erfte Rolle zu, ein naives, 
fi, felbft ausgeftellted wiſſenſchaftliches testimonium pau- 
pertatis und jo wenig haltbar, ald wenn man fagen wollte, 
es gebe Feine für Weiße und Schwarze gemeinfchaftliche Mes 
bizin. Im Gegentheit, je verfchledenartiger dad zu bebauende 


*) Comptes rendus XXIV; seance du 15 mars 1847. 
Kritifche Blätter 44, Bd, IL Heft. 
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Feld, befto mehr ift Bebürfniß zu unterfuchen, welche allge- 
meinen Gefege für die Behandlung befielben und feiner Er⸗ 
zeugniffe und welche Ausnahmen von dieſen Regeln beftes 
hen. Wie viel und bie fehr verbreitete Meinung fchadet, 
in ber Forftwirthichaft koͤnne man ebenfo gut ohne Wiflen- 
fchaft ausfommen ald der Bauer in ber Landwirthſchaft oder 
ein Handwerker beim Betrieb feines Gewerbs, das fieht man 
recht deutlich an ver Bodenloſigkeit mancher durch Flimatifche 
Rüdfichten begründeten Anträge von Lofalftelen auf Abs 
weifung von Ausſtockungsgeſuchen, und andrerfeitd an ber 
Leichtigkeit womit dei höhern Behörden über manchen klima⸗ 
tifch begründeten oder begründbaren Antrag diefer Art mit 
der obligaten Bemerkung hinweggegangen wird, „daß ber 
Rodung wefentliche forftpolizeiliche Hinberniffe nicht im Wege 
ſtehen.“ Solches erklärt fi) nur daraus daß pofitive Uns 
terfuchungen über ben fo verwidelten Elimatifchen Einfluß 
der Wälder ſchwer und umftändlich anzuftellen find und man 
fi, in Ermanglung folcher, allgemeinen meteorologifchen Bes 
trachtungen zugewendet und vorgezogen hat bie Analogie 
mit andern Ländern wie Frankreich, Spanien, Griechenland, 
dem Orient anzurufen, deren Beifpiel, theilmeife mit vielem 
Grund, ald nicht maßgebend für deutſche Verhältnifle bean- 
ftandet werden kann. 

Wir wollen uns bemühen im Radhfolgenden die No⸗ 
tigen über dieſen Gegenſtand, foweit fie und zu Gebot ftehen, 
zujammenzutragen. 

Die Elimatifchen Elemente find ‚Wärme, „Feuchtig⸗ 
keit“ in ihren verſchiedenen Formen und „Luftſtroͤmungen.“ 

Soviel wir wiſſen, hat in Deutſchland nur H. Krutzſch) 
über die beiden erftern wirkliche Beobachtungen angeftellt. 


*) Tharander Jahrbuch 13. Bb. 1859. S. 257. 
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Die Andern hielten ſich meift an Gefühlseinprüde und mach⸗ 
ten daraus Schlußfolgerungen, welche man öfters Mühe 
bat unter fi in Einklang zu bringen. 
| In Betreff ber Beobachtung ber Temperaturbifferens 
zen zwifchen Wald und freiem Feld oder Oedung ift ſelbſt⸗ 
verftändlich daß die Stationen zu Aufhängung der Ther⸗ 
momeier nad) den Hauptpotenzen des Klimas: geographifche 
Breite, Höhe über dem Meer und Lage gegen den Horizont 
möglichft gleich gewählt fein müflen. Krutzſch macht aber aud) 
noch darauf aufmerffam, daß bie Wärme ber über dem Felde 
ruhenden Luft weit weniger von ben bireften Sonnenftrahs 
Ien ald von ben durch den Boden zurüdgeworfenen herrührt, 
indem bie Luft von erftern nur 0,2, von Ietern 0,9 aufnimmt 
oder aufnehmen kann und unter ihrer Mitwirkung ber Fahle 
Boden nah) Humboldt in ben heißen Ländern 67°,5 €, 
und bei uns in Deutfchland 50° €, erreicht, bie Zufttem- 
peratur (im Schatten) aber in ber heißen Zone 40° bis 46°, 
in Deutfchland 30° bis 32°,5, in feltenen Fällen im füd- 
weſtlichen Deutfchland (Stuttgart *) 362. Weßhalb man 
fein Augenmerf immer zugleih auf die Natur des Bodens 
und die Erdoberfläche des freien Landes zu richten hat. 

Außerdem muß bei der Beobachtung von Waldtempe- 
raturen unterfchieden werben zwiſchen der Wärme in ber 
- Höhe der Bäume und derjenigen am Fuße derfelben. 

Man fann allerdings bei Anftelung allgemeiner Be⸗ 
trachtungen über die Wirkung der Waldmaſſe auf die Tem⸗ 
peratur geltend machen, daß ber Baumfchlag, d. h. die Ge⸗ 
fammtheit der Blätter häufig dunklere Farbe habe, ald ein 
anſtoßender unbenarbter heller Boden, 3. B. ein Sandland, 
daher mehr Wärme ald viefer zurüdhalten follte, daß das 


*) Jahreshefte des Vereins für württemb. Naturkunde, 11. Jahrg. 
1855, ©. 306, 
82 
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Walddach meift Fein feft gefchloflened fei, vielmehr den Bo⸗ 
den als vielfach durchbrochene die Botenftrahlung hindernde 
Haube von fehr großer Oberfläche bevede, fo daß fich viele 
Strahlen im Walde fangen und ihre Wärme abfeten wer⸗ 
ben, welche fonft auf kahlem Erdreich aufgepralit und wies 
der zum Theil nad) dem Himmeldraum wären zurüdgefen- 
bet worden. Dagegen hat man zu bebenfen daß die der 
Atmofphäre dargebotene die Verftrahlung begünftigende Ober⸗ 
flaͤche ungleich größer ift ald der ebene und zumal ein glatter 
Boden, daß die Blätter mehr oder weniger glatt und gläns 
zend find und daher ſchon deßhalb einen Theil Wärme der 
auf fle fallenden Sonnenftrahlen nicht firiren fönnen, vor 
Allem aber, daß ihre ftändige Mafferbünftung in bebeuten- 
bem Grad Kälte erzeugen muß und biefe nicht wie auf einem 
bichtbeiwachfenen Felde, z. B. einem Kleeader, ftoden oder 
feitlich über das Feld abziehen, fondern einfach nach dem 
Schaftraum herabfinfen und daher für Abkühlung ber fidy 
in ben Kronen erneuernden Luft um fo thätiger fein wird, 
Lauter Momente die fid) noch unter dem Einfluß. äußerer 
Umftände, Nacht, Winter, Luftftrömungen, Bodendede, ver- 
ftärfen oder verfchwächen Fünnten, bei Nacht oder im Win⸗ 
ter 3. B., indem der Wald die bei Tag oder im Sommer 
aufgenommene und die Erdwärme weniger leicht wieder in 
den Weltraum audftrahlen ließe u. dgl. 

Endlich noch läßt ſich die Frage aufwerfen, ob nicht 
die Baumfchäfte und Aeſte, analog den ſchwächern Pflanzen, 
eine gewiffe Eigenwärme befiten, welche von Einfluß auf 
die Temperatur des Waldes fei. Indeffen hat eine fehr 
gründliche, die frühern Schübler’fchen Unterſuchungen befei> 
tigende Abhandlung von H. Krutzſch*) hierüber das nöthige 


*) Tharander Jahrbuch, 10. Band (neuer Folge 3.) S. 214. 
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Licht verbreitet und nachgewielen baß die Temperatur ber 
Hauptholzmaſſe der Bäume an deren Fuß der Bodenwärme, 
höher oben im Stamme ber Luftwärme und zwar nur in 
einiger Entfernung folgt, jo daß wir fie bei der gegenwär« 
tigen Betrachtung bei Seite fegen koͤnnen. 


Um bie ſich widerjprechenden Faktoren zu entwirren, 
haben wir die Temperatur des Waldes am Fuß und in ber 
Höhe der Bäume getrennt zu unterfuchen, . 


Krutzſch beobachtete 2 durch einen Schirm gegen bie 
Sonne gefhügte Thermometer, welche 400 bis 600 Schritt 
von einander entfernt, beide 18,4 über dem Boden ange, 
bracht waren, zuerft das eine auf einem Fahlen Holzfchlag 
aufgeftellte, hierauf nad A bis 5 Minuten das zweite im 
hohen Holz eined 80 bid 100jährigen, übrigens nicht ganz 
gefchloffenen Fichtenbeftands des tharander Reviers ftehende, 
An einem andern Tage befand fich der erfte der beiden Ther⸗ 
mometer, ftatt auf dem Kahlſchlag, in einer mehr ald manns⸗ 
hohen tichten Pflanzung. Das Crgebniß der jede halbe 
" Stunde wiederholten Beobadhtungen im Laufe von 24 Stun- 
ben an 2 winbftilen Tagen war in Gelfiuß’jche Grade ums. 

gerechnet: 





Mitteltemperatur der 48 Beobachtungen 





bei Tag und Rad . . 02. 4,40| 4,89 
Mitteltemperatur der 12 Beobachtungen 
am Tage 2 2 0 ee een oe 1,70 6,91 
Mitteltemperatur der. 12 Beobachtungen 
bi Nacht... 1,11] 2,87 
Höchſte Temperatur während der 24 
Stunden 2. 2 2 2000 ee 12,50 | 10,75 
Tieffte Temperatur "während der 24 
funden . 2» 2 ee... 0,25 
Temperaturfchwanfung während ber 24 
Stunden . » 2 2 ee... 14,62 | 10,50. 
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Unfere biefigen Beobachtungen wurden wegen ber Ent- 
fernung des Walds von Hohenheim nicht fortlaufend, ſon⸗ 
dern nur von Zeit zu Zeit, aber zu verfchiebner Jahres⸗ und 
Tageszeit, bei Regen, Nebel, Wind u. f. w. angeftellt, Die 
Thermometer waren fämmtlic im fog. Obernwald, auf dem 
Plateau zwifchen Hohenheim und Stuttgart, defien höchfter 
Punkt 486” über der Meereöfläche liegt, angebradht. “Der 
erfte bei 480” Meereshöhe ded Bodens, 1,5 über demfelben, 
hing an einem Klebaft einer vom Weftwind beftrichenen, am 
Waldtrauf ftehenden Eiche. Man hätte ihn, da fein Zweck 
war, die Lufttemperatur auf freiem Felde anzuzeigen, gänzs 
li) außerhalb ded Waldes aufgehängt, indefien zeigten wie- 
derholte Beobachtungen auf freiem Felde zwifchen Wiefe und 
Ader und an dem von Haidekraut und etwas Buſchwerk 
umgebenen Traufbaum eine folche Uebereinftimmung, daß 
auf weitere Unterfuchungen auf freiem Felde verzichtet wurde, 
Der zweite Thermometer, 320” vom erften, bei 7= tieferem 
Boden, auf 1=,5 über dieſem, war in einer fich eben ſchlie⸗ 
Benden aus Nabelholz und etwas Laubholz gemifchten ftar- 
fen Didung von etwa 3=,5 Höhe aufgehängt. Die britte 
Thermometerftation, in öftlicher Richtung, 770= von ber legs 
teren entfernt, mehr im Innern ded Waldes, bei A56= Bo⸗ 
höhe, um etwa 16” tiefer, auf 1,5 über dem Boden an einer 
Fichte aufgehängt, An demfelben Baum, in der Höhe von 
4= über dem Boden befand fich ein viertes Thermometer, 
Diefe 4 Werkzeuge „Trauf“, „Dickung“, „Inneres unten“, 
„Inneres oben“, hingen fo daß fie von den Sonnenftrahlen 
nicht konnten getroffen werben und waren überdieß um ben 
Lefeholzern durch den Duedfilberglanz nicht bemerklich zu 
werben, im Innern einer oben und unten offenen Stengel 
töhre von Angelica sylvestris verborgen. „Ein mit: Interefle 
und Beobachtungsgabe ausgerüfteter Forftwächter ging bei 


Tag der 
Beobadhtung.!| gen® 
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ber Beobachtung ohne Unterbrechung von einer Station 
zur andern. Doc, ift zu bemerken bag, während Thermo⸗ 
meter 1 und 2 wegen. ber Heinen Entfernung ihrer Auf⸗ 
hängepunfte und 3 und 4, weil an bemfelben Baume häns . 
gend, unmittelbar und ftreng mit einander vergleichbar wa⸗ 
ten, um von 2 nad) 3 oder umgefehrt zu gelangen, immer, 
hin 10 Minuten gebraucht wurden. Folgendes die Reſul⸗ 
tate der Thermometerableſungen: 


Zrauf| Didg,| Inneres des 
mit: I bet Valdes. Witterung. 





tags a.l1m7.lim7.| am, 
60. 4. 
AugI— |—| 1,5|— || 26,5| 26 | 25 | 26 — 
⸗ 6 I— | — —114113,51 13 | 13,5 — 
— 1—. — 8 | 16,51 16 | 16 | 16 — 
⸗— 1—| 2 |— I 24,2| 24 | 24 | 25 — 
Sept. 4 — — — 10 9 9,2 9 — 
s I\— 1— | — 16,51 15 | 14,5 14,5] 15 — 
2— 9)1 — |— 116 I 15 114115 — 
⸗ 1 1—| — |— 1135| 11,5] 11,5] 12,5 — 
— i— I—| 2 |— Il 23,5] 22 | 19 | 20 — 
«e I— |—1— 16 | 14 | 13 | 13 ] 13 — 
Okt. — —12—113,509 13 | 12,5] 13 — 
: la | I — |I— 1,51 7,51 8 — 
z i— I—| 1 |— 113 | 12 I 12,5] 13 — 
— — I1—| — 9 95 8 7 7 — 
: |— I—| 4 |— 8 8 8 8 | Sturm und Regen. 
:s I— |—| 2|1—4 751 7 6,2] 7 | Mäßiger Weſtwind. 
: 1651 —| — — || 6 5,51 6 | 6,51 Nebel, Winpftille, 
:181—-|—- |- 12 lı0o| s Io Sonnenfhein, windſtill. 
= 1— |—|— | 6 I 11,5| 11 | 10,5] 11 Ruhig. 
⸗ 9 —— — 1115| 9 7,5) 8 | Sonnenfchein, windftill. 
: I— 111 — |— 113 | ii 9,5] 10 Sonnenſchein, windftill. 
⸗ BIi—|I— |I— 4 4 3 4 Südweſtwind. 
: j— j—| 2 |— J 11 [10 | 8 | 9 Schwager Säbwind, 
Nov. — I—|I— |5 7 4 3 3,5 Ruhig. [Sicherlih Son- 
| nenſchein. 
⸗ Tageszeit? 3,51 2 3,51 4 Ruhig g, a, 
⸗ 71-1 I— | 4 a1 3 4 |Regnerifch, eſtwind. 
⸗ 7|-1— — 2 |—2 |I—2 |—2 Ruhig, neblig. 
| — 1—|I— | 5 1—2351—-2 |—1,5j—1,51 Desgl,, Dämmerung. 
⸗ 7171—21— — 3 2,5] 2 3 Schneefall und Regen. 
: |— |—I1— |47| 0 0 |-0,2] 0 Rad Sonnenunters 
gan 
⸗ 9I—-I— I— 111 8 1 8,5 Sihwrftwind, Sonnen: 


fchein. 
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0 | 0 [Ruhig 
1 | 0 Ruhig. 
4 | 5 Ruhig, Hell, ohne Sonne, 
0,5] 0,51 Nordwind. 
—i 10,5 Fe 
—7 6,5 Ruhig, —8— 
—7 6,5 Ruhig, Schnee. | 
4 | 3,51 Weftwind und Regen. | 


—s I-8 |—7 Oſtwind; Hell; Schnee, 

—3 |-3,7-3,5/ Weftwind, Schneefalt, 

-13 |-13 |-13 Schwacher Nordwind. 

-10 /-11 |-10 || Sübmweftwind., Sonnen= | 

fchein. 

-10 |-10,2)-10 | Sübweftwind. 

—6 |—7 |-6 [| Oftwind, Sonnenfchein. | 

—5 {5 |—5 1 Sübwind, neblig. | 

—7 —7 7 1Nordwind, Nebel. | 

—6 16 | -5,51 ShwaherÖftwind,neblig. : 

6,5I—7 I-7 |-6,2) Oftwind, Hell, 

6 7 1-72] 7,2] Ruhig, trübe, 

555,25 |—5 || Südoftwind. 

—9,5[—1,51-3,2)—3 || Ruhig, trüb, Witterungs- 

wechſel. 

1 1 N Weftwind, Regen, Wit 
terungswechfel. 

Ruhig, ſehr dichter Nebel, 

Weſtwind, regnerifch. 

Meftwind, trübe, 

Ruhig, Sonnenfchein, 

Ruhig, dichter Nebel, 

Südwind, hell. 

Starker Nordwind, heil. 

Nordweſtwind. 

Starker Weſtwind, hell. 

Weſtwind, trübe. 

Nordwind, trübe. 
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6,71 6 6,51 Starfer Weſtwind, hell, 
0 0 0 || Trübe, Schnee, ruhig. 
—2,2]—2 |—2 | Sonnenaufgang, ruhig. 
‘7 6,51 — || Schwacher Weſtwind, 

trübe, : 
— N Sonnenuntergang, ruhig. 
Starker Nordweilwind. 
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ya — |— aguſiz | 05] 0 | U | U jYuhig, kernhell. 
: | . 54 | 35| 4 |MRuhig, trübe, 
⸗ - 10 it [10 |10 |10 Ruhig, trübe. 
7 )—| » [104119 |17 [16 [17 |Rudig, ſternhell. 
:» It |—|— — 115 [14 |14 |14 Ruhig, etwas trübe. 
Suni|— |— Rage |12 J12 112 12 Regenwetter. 
1) — I Il 95| 9 9 Sfeind, ſternhell. 
« 18 — | — — lis [14 135714Etwas irübe. 
Juli |— 9 9 9 9 9 |Trübe, 
: j— |—| 1 — |ı9 [17 |17 1175 zußg 
« |— |—|— |9 [15 Jia J1a [14 Fk 
:1- 1—| 2 |- |» [257125 |26 ISen "Ywader Nordweſt. 
ll |—|— |8 18 [17,5|17 17,2 Ruhig. 
« I— I1—|— |? 120 |ı9 [ia Jı9 Rudi etwas umwölkt. 
: | 1— 8 [19 jı8 [18 j18 |Rubig. 
Aug.|— |—| 1 |— 29 [28,528 |29 But I» heil, 
: |— |—|— |to [19 J19 19 [19 Ruhig, ſiernhell. 
. I= — — |8 22 jı9 [19 Jı9 Rad, Sonnenuntergang, 
ruhig. 
7 |—|— jt1 18 [17 17 |17 |Runig, fternhell. 
» 13 |—-|— |- |ı4 [13,7] 13,5 | 13,5 | Simmel Hell, ruhig. 
= |—1—|— |8 |232|22 |22 |22 |Scwader Norbo 
s 1271| — |— 120 |[19,5)19 [19 Rubig, ſiernheil. 
+ | —-|—- [uralıs J15_ |ı5 |15 Ruhig, etwas trüße. 
: la I-1— + Iıs 112711221135 1Rupig, etwas trübe. 





Aus den Zahlen von Krutzſch erfehen wir für ganz 
ruhige d. h. windſtille Witterung, gegenüber vom freien 
Felde (Schlag), fowohl beim Hohen Holz als der Dickung 
(Pflanzung), bei Tag eine niedrigere, bei Nacht eine 
höhere Temperatur. Erfteres leuchtet ein und geht aud) 
aus unfern Wahrnehmüngen als allgemeines Gefeg hervor, 
welchen wir bei Durchgehung ber betreffenden Spalte immer 
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wieder begegnen und zwar mit Unterfchleden von wenigen, 
höchftens 3 Graben, zum Nachtheil des Walde (2. Nov. 
1860). Doc fommen auch feltene Ausnahmen vor. So 
3. B. am 21. Nov. 1860 und 18. Jan., 21. und 27. Ges 
bruar und 20. März 1861, wo die Waldluft höher tempes 
rirt war als diejenige außerhalb, jeboch der hoͤchſte Unter 
ſchied nur 1%,5 betrug. Man bemerkt daß Die genannten Aus- 
nahmen ftet3 in die Dämmerung fallen. Es mag babei 
nicht felten der Umftand mitwirfen daß die Bäume des 
Waldes von ber Sonne noch bei einem niedrigen Stande 
getroffen werden, wenn das Feld ſchon im Schatten ruht, 
fodann die Möglichkeit daß ſich auf freiem Feld leicht zur 
Zeit des Sonnenaufs oder Unterganges Luftftrömungen bilden 
Eönnen, welchen der Wald nicht fogleidy ebenfalls folgt, oder 
überhaupt Falter Wind weht, deſſen Wirkung fich nicht bis 
in’ Innere des Waldes erftredt, 

Der niedrigere Stand des Thermometerd im Walde ift 
zwar das ganze Jahr über zu bemerfen, indefien beträgt er im 
Sommer gewöhnlich nur *2°, 1°, felten 2°, während der 
Unterfchied in der Fältern Sahreshälfte, wie z. B. am 7. 
Sanuar 1861, 5 bis 6° beträgt. Dagegen macht fich bie 
höhere Nachttemperatur bei unfern Beobachtungen feines» 
weges bemerflich, vielmehr fteht zu verfchiednen Stunden ber 
Nacht, ded frühen Morgend und fpäten Abends 
(die betreffenden Aufzeichnungen find durch « bezeichnet) zu 
‚verfchiedenen Jahreszeiten die Temperatur wie am Tag im 
Wald, wenn aud mit geringem Unterfchied, niedriger 
ald auf freiem Feld. Indeſſen hat Krutzſch, wie es fcheint, 
einen voller geichloffenen höhern (Fichten) Hochwald be⸗ 
obachtet ald wir, und Fönnten fomit beide Theile in foweit 
Recht behalten, daß vollbeftodte bicht gefchloffene hohe Bes 
ftände-fich bei Nacht weniger abfühlten, als niedrigere minder 
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gefchloffene. . Fernere Beobachtungen werben hierüber ent⸗ 
fcheiden. Doc fcheint uns die Sache nicht wahrfcheinlich, 
weil in ber Reihe unfrer Aufzeichnungen Fälle vorfommen, 
wie 3. B. am 2. Ian. 1861 Morgend und 3. Aug. 1861 
Abends, wo wir, nad der Annahme von Krutzſch, ein 
längeres Milderbleiben der Luft im Walde zu erwarten hat 
ten, und hier eine um 3 bis 4° niedrigere Temperatur finden. 

Dei ruhigem oder von ſchwachem Winde bes 
gleitetem dichten Hebel, trüber wolfenreicher reg— 
nerifher Witterung (8), auch ſofern Schnee liegt, ftellt 
fih die Temperatur in und außerhalb des Waldes 
am Boden und in der Höhe des Gehoͤlzes gleid. 
Sobald fi) aber ver Himmel aufflärt und ruhige Verſtrah⸗ 
lung ber Wärme moͤglich wird, erfältet fich der Wald ver- 
möge feiner größern ftrahlenden Oberfläche und finft in ber 
Zemperatur. 

Auch bei hinreichend ftarfem, die Luftfchichten 
durch einander mifchenden Wind, zumal bei Berdedi- 
heit der Sonne, ift meift ber Thermometer überall 
auf gleidher Höhe (y). 

Bei minder ftarfer Strömung, und mandmal 
bei ftarfem Wind, zeigt fich einiger Einfluß der Verjchieden- 
heit der Richtung des Windes. So fehen wir am 2, Jan. 
1861 (d) Morgens bei hellem Wetter, Schnee und Oftwind, 
die Temperatur im Woaldesinnern am Boden um 4°, in der 
Höhe um 3° tiefer als außerhalb des Walds, am 9. befiel- 
ben Monats Nachmittags um 2 bis 3° am Boden und um 
2° in ber Höhe tiefer ald außen und auch am 15, Ian, 
9. und 12. April 1861 bemerken wir niedrigere Temperatur, 
wenn gleich bei minder auffallendem Unterfchied von nur 1 
bis 2°, Daffelbe kann bei Nordwind (2. März und 20. Apr. 
1861) der Hal fein. Wir finden aber aud) das gegentheis 
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lige Höherftehen (2) bes Thermometerd im Walde bei Oft- 
und Nordwind (21. Febr. 20. Mär). Es muß dahinge⸗ 
ftellt bleiben, ob dieſe Unterfchiede nach Pius oder Minus 
fih aus einem Umfchlag der Witterung oder aus Gegen⸗ 
ftrömungen erklären. Bei Weft- oder Sübmeltwind () ſteht 
ber Thermometer durchweg im Walde niedriger ald auf freiem 
Held und zwar in einem außergewöhnlichen Sal bei empfind⸗ 
licher Kälte um 5 bis 6°, 

Bei der Vergleichung ded Thermometerftandes am rauf, 
d. 5. im Freien, mit dem in nächfter Ferne aufgehängten 
in der Fichtendidung zeigte fi) der oben angegebene, nie- 
brigere Stand in der Dickung. Auf der Station „Inneres“ 
des Waldes zeigte fich bei gleicher Höhe über dem Boden 
diefelbe Temperatur, wenn ſtarker Wind die Atmofphäre 
Fräftig mifchte oder wenn Nebel und Wolfen die Strahlung 
verhinderten. Auch kamen einzelne Fälle vor, welche zum 
Theil fchon früher in Betracht gezogen wurden und in denen 
dad Innere des Waldes etwa um 1/2° bis 1° höher ftand, 
al8 im niedern Holze (15. Oft., 10. u. 12. Dec. 1860, 18. 
Jan. u. 21. Febr. 1861). Doc wiegt in die Augen fallend 
die Abnahme der Wärme gegen dad Innere um 1, 2, ja 
3° (24. Sept. 1860) vor. 

Die Temperatur in der Krone beffelben im Innern ſte⸗ 
henden Baums („Inneres oben‘) erweiſt ſich, fofern nicht 
wieder audgleichender ftarfer Wind oder Nebel ꝛc. herrfchte, 
feftftehend höher ald am Fuß in Brufthöhe, wie wir z. B. 
am 28. Nov. 1860, 28. San, u. 28. März 1861 bei Dif- 
ferenzen von 1 bie 1°%5 ſehen, und wogegen Abweichungen 
in entgegengefegtem Sinne felten und infofern fie nur 0,°2 

bis 0,5 betragen (27. Dec, 1860 u. 25. San. 1861), vor 
untergeoroneter Bedeutung find. 

Sf es erlaubt aus dem Verhalten des Walds gegen 
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Lie Temperatur ber Atmofphäre, wie es fich in der Reihe 
der vorftchenden Beobachtungen ausgefprochen hat, einen 
allgemeinen Schluß zu ziehen, fo haben wir daraus zu fols 
gern, daß bie Lemperatur im Wal de, bie Zeiten ausge 
nommen wo der Wärmegrad durch Wald und Feld derſelbe 
iſt, nit nur am Tage, fondern aud) bei Nacht, 
niedriger ſteht als auf freiem Felde, | 
Krutzſch a. a. O. iſt allerdings auf Grund feiner Uns 
terfuchungen zu einem andern Ergebniffe gelangt und nimmt 
an, ber Wald ftumpfe Die Temperaturertreme ab, infofern er 
die Tageswaͤrme wie die nächtliche Kälte milder. Wir wol⸗ 
len ihm aber in ber Erklärung der Thatfachen*) nicht fols 
gen, fondern auf feine Arbeit verweiſen, obgleich fie die all 
gemein und befonderd von forftwirthfchaftlichen Schriftftellern 
angenommene ift. Hundeshagen **), Heyer***) und v. Berg }) 
theilen fie nämlich und fchreiben folgerecht dem Waldland 
geringere Ertreme der Sommerhige wie ber Winterfälte zu. 
Heyer beruft fih neben dem Hinderniß das das Laubdach 
der Bäume der Wärmeverftrahlung entgegenfeße, auf befannte 
Gefühlseindrüde, wie 3. B. daß man fich über Nacht lieber 
in den Wald als auf das freie Feld lege, Es fcheinen und 
aber, wie ihm,’ folche Erfahrungen ohne weiteres noch nicht 
überzeugend zu fein, denn daraus daß man beim Schlafen 
im Freien den unbefchirmten Boden meldet, vielleicht blos 
wegen ber Kühle und Beuchtigfeit in der nur etwa 2 Mieter 
hohen Thauregion, folgt noch nicht daß bie Luftmaſſe welche 
in ber Höhe eines Waldes über dem Felde ruht, im Durch⸗ 
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*) Tharander Jahrbuch, 13. Band Seite 263. 
*x) Lehrbuch der Forſtpolizei. Vierte Auflage. 1859, ©. 371. 
***) Korftliche Bodenfunde und Klimatologie. 1856. S. 547, 
T) Staatsforfiwirthfchaftsichre. Leipzig 1850. S. 306. 
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ſchnitt fälter fei ls diejenige im anfloßenben Wald. Eben⸗ 


ſowenig vermögen wir vorläufig einzufehen baß walbreiche 


Gegenden follen „nicht minder warme Sommer befigen koͤn⸗ 
nen, als mwalbarme oder walblofe.” Es wird hier nur birefte 
Beobachtung enticheiden koͤnnen. Allerdings fcheint häufig 
auf vom hohen Holz umfchlofienen Schlagflächen die Hitze 
fo unerträglich oder unerträglicher als auf freiem Felde. Allein 
es Spielt hier doch der Die duͤnſtende Thätigkeit unfrer Haut 
beſchraͤnkende höhere Dunftgehalt der Atmofphäre und oft 
mangelnder Zuftzug eine allzugroße Role, ald daß wir und 
dürften durch unfer Gefühl leiten laſſen. 

Kür unfre Anficht daß die weitaus überwiegende Wirks 
famfeit des Waldes eine abfühlende, nicht eine ausgleichende 
fei, fcheint audy die Meinung Becquerel8*) zu fprechen. 
Nachdem dieſer allerdings »als noch nicht erwielen erklärt, 
daß die Entwaldung auf große Streden die mittlere Tem⸗ 
peratur erhöhe, indem Jefferſon's auf dieſen Nachweis ges 
richteten Beobachtungen in Rorbamerifa, Humboldt's zum 
entgegengefegten Ergebniß leitende Forſchungen in bemfelben 
Welttheil gegenüberftehen, führt er an daß die Unterfuchuns 
gen von Bouffingault, Hall, Rivero und Roulin unter den 
Tropen vom Meere an bis auf Höhen mit gemäßigten unb 
nordifchen Klimaten den Nachweis liefern, daß Waldreichthum 
und Waldesfeuchtigkeit das Klima zu erfälten ftreben, Trocken⸗ 
heit und Dürre aber die entgegengefegte Wirfung haben. 

Minder ‚zweifelhaft muß und nad) dem Vorhergehenden 
diebehauptete Thatfache fein, daß das Waldland etwas Fürzeren 
Sommer habe al& das walblofe, denn unvermeidlich muß die 
ftetige niedrigere Temperatur im Wald diefe Folge bringen, 


Wogegen, wie von Heyer richtig bemerkt wird, die Analogie 


*) Gomptes rendus 1853, pag. 11 fehter Satz. 
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gwifchen Waldgegenden bed Kontinentes und dem Küftenland 
nur theilweife zutrifft. Das Iehtere, wir fprechen hier vors 
zugsweiſe von ber unter gleicher Breite mit Deutichland 
liegenden atlantifchen Weftküfte, hat wie die binnenländifchen 
Waldgegenden geringere Higeertreme, Wenn aber befien uns 
geachtet die mittlere Jahrestemperatur nicht oder unweſenilich 
von derjenigen bed analog gelegenen Binnenlandes abweicht, 
fo rührt dies von der Milde der Litoralwinter, welche hier 
unter ber geographifchen Breite Deutfchlands Ebelfaftanien, 
immergrüne Eichen, Granat⸗, Feigenbäume und felbft Pis 
nien in fchönfter Entwidlung fortfommen läßt und dem kon⸗ 
tinentalen Waldlande fehlt. Manche Sträucher und niebere 
Pflanzen, 3. B. Belenpfrieme, Yingerhut, Montia fontana, 
Adlerfarren, Brombeeren, die auf unfrem Schwarzwald fo 
häufig find, noch viel häufiger aber und zwar überall auf 
Feldern und Oedungen im Küftenlande, verdanken ihr haus 
figed Vorkommen an beiden Orten ber großen durch bie 
Waldvegetation einers, andrerfeitd durch bie Rähe des Mee⸗ 
res bewirkten Luftfeuchtigkeit. 

Wenn wir nach Maßgabe unſrer Wahrnehmungen im 
Walde die hoͤhere Temperatur des letztern fuͤr eine große 
Ausnahme halten müflen, und damit z. B. die geringen 
Erfolge ser Obſtbaumzucht im Wald in Verbindung bringen, 
welche unter unfern Augen ben vielfachen Empfehlungen 
der Verbindung dieſes Kulturzweiged mit ber Wald», z. B. 
Mittelwaldwirthichaft, Hohn fprechen, fo folgt daraus felbft«- 
redend noch nicht, daß wir für alle und jede Lofalitäten eine 
niedrigere Temperatur bed Waldlanded behaupten. Es ift 
"wohl denkbar, daß Steppenländer duch Waldanlagen nicht 
nur infofern wärmer und für menfchliche Anflevelungen ges 
eigneter werden, ald die Beruhigung der Luft durch bie 
Waldvegetation auf die Menfchen benfelben phyfiologifchen 
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Eindrud macht, wie eine Erhöhung der Wärme, fondern 
daß unter Umftänden die Temperatur ſich dadurch wirklich 
erhöht, trog ber ſekundaͤren Iofalen Abfühlung durch den 
Wald, weil diefer Falte Strömungen abhält, bie, wenn fie 
lange Zeit anhalten, den Boden benfbarer Weile auf be- 
traͤchtlichere Tiefe hinab erfälten, ald in mehr oder weniger 
bewaldeten Gegenden ber Ball fein kann. Man benfe in 
erfterer Beziehung an Thatſachen wie diejenigen, daß ſich 
nad) ©. Angelis *) in Folge der Abholzung von. Wald- 
gürteln im Gebirge das Gletſchereis mehr in die Tiefe 309, 
Trauben und Mais zu reifen verfagten und ber Waibeertrag 
geringer wurde. Sodann auch an die behaglidde Wärme, 
bie man bei ſtrengem Luftzuge zu empfinden wähnt, fobald 
man vom Freien aus in einen den Wind hemmenben Bes 
ftand eingetreten iſt. In- Betreff diefer Möglichkeiten ent- 
halten wir und aus Mangel an feftern Anhaltepunften eis 
ner allgemeinern Begründung, Doch duͤrfte eine ſolche bins 
ſichtlich mancher lokalen Verhältniffe verfucht werben duͤrfen. 

Es wird in hügeligen Weingegenden, 3. B. im Nedars 
und Remöthal, von Seiten der Weinbauer vielfältig über 
eine für das Gedeihen der Rebe empfindliche Erfältung ber 
Gegend durch anftoßende Waldungen geklagt und zwar auch 
in Sällen, mo ohne nähern Nachweis eine Ernisdrigung 
der Zemperatur durch den Wald kaum annehmbar if. So 
z. B. findet fi) der Wald häufig auf einer Hochebene und 
berührt die am anftoßenden Hang liegenden Weinberge nur 
mit feiner Grenze, einem Waldkamm. Nun wird aber in 
ber Regel die Fühlere Luft ded Waldes vermöge der Bodens 
ausformung nicht über die ganze Breite bed Weinberges, 
fondern nur durch vorhandene Mulden herabfließen koͤnnen, 


*) Hohenflein, der Wald, 1860, Seite 191. 
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welche Häufig ſchon im Folge des ihnen gewöhnlichen abenb- 
fichen und nächtlichen Luftzugs dem Weinbau nicht günftig 
find. Sodann liegt öfters der Wald gaͤnzlich auf der nörbs 
lichen Seite -ver Berge und Tann baher unter Feinen Um⸗ 
ſtaͤnden bei ruhiger Luft den Weingärten auf der Sübfeite 
fühlere Luft zufenden. Berner ift täglich zu beobachten daß 
fih an den. warmen fommerlihen Weinbergehängen von 
Vormittag bis Abend fleigend ein ſich am Berg erhebenver, 
öfters den auf ber Thalfohle ftreichenden Rauch anziehender 
Luftſtrom bildet, der nothwendig zur Erkältung ded Hanges 
beiträgt und -möglicherweife durch die bewaldete Krone bed 
Bergs gemilbert wird, Sodann befindet fich, wo Wald und 
Weinberg jo aneinanderftoßen, daß ber Wald auf ber Nord» 
feite ſtockt, längs des Waldes*) ein fchmaler Streifen im 
Weingarten wie bei jeber andern Kulturart, welcher ſtatt 
durch. Kühle, vielmehr von allzugroßer Hitze und. Dürre 
leidet. Endlich iſt geltend zu' machen, daß ber Grab bed 
- erfältenden Einfluffes des Fichtenwaldes, weder von Laub» 
wald behauptet wirb, noch ſich wird behaupten laſſen, noch 
weniger aber von Foͤhrenwaͤlder deren relativ größere Wärme 
bei Tag und Nacht, zumal in Altern fich Lichtftellen ven Ber 
ſtaͤnden, befonders unterfucht zu werben verdient. | 
Schließlich ift hier ber Ort um noch von ber befannten 
Thatſache zu fprechen, daß im vielen Gegenden bie Pflan- 
zung mandjer anſpruchsvollen Gewächfe, wie 3. B. zu Ober- 
berg bei Reuftadte@beröwalde*) diejenige der Rebe, aufgehört 
hat und man biefe Thatfache nicht felten durd, eine Vers 
fchlechterung des Klimas in Folge. der Entwaldung erklärt. 


*) Vergl. Krit. Blätter 42. Bd. II. Heft S. 205. 

**) Mabeburg, die Naturwiffenfchaften als Gegenſtand des Unter 
richts 2c. 1849, ©. 409. | ' 

Kritifche Blätter 44. Bo, U. Heft. L 
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Diefe müßte nun wohl zunächft in einer Erkaͤltung geſucht 
werben, welche aber für’8 große Ganze nicht wohl angenom- 
men werben fann, ba body ficherlich die Waldrodungen in 
Deutfchland und befonders in Frankreich die Waldanlagen 
unendlich überwogen haben, wir aber nach ber bisherigen 
Theorie und unfrer eignen Anficht die deutſchen walbarmen: 
Gegenden mit heißtrocknem Sommer als weit geeigneter für 
die Weinkultur betrachten müffen, ‚denn waldreiche. Es liegt 
jebody weit näher, in Uebereinftimmung mit einer jehr guten 
Arbeit von Bouffingault, Bayen und Graf Gasparin *), 
welche zugleich analoge Abnahme ber Kultur der Olive zum 
Bortheil des Maulbeerbaumes behandelt, die Urfache in dem 
Berbrängtwerben bes geringern Erzeugnified duch nunmehr 
letcht zu beſchaffende befiere Probukte und größeren Bortheil 
ber Kultur anderer Gewaͤchſe zu fuchen. 


Eine weitaus wichtigere Role ſchon fpielen bie Waldun⸗ | 


gen hinfichtlic, der Feuchtigkeit, Man macht ſich häufig 
fehr irrige Vorftelungen von bem Nutzen warmtrodener, und 
dem Nachtheil mäßig feuchter Luft für bie menſchliche Ges 
- fundheit und das Gebeihen von Thieren und Pflanzen. 
Wie raſch eilen aber Lungenkranke in trodenheißen Sommern, 
3: B. 1842 und 1857, dem Grabe zu, wie wenigen Ber 
fonen behagt vie eine.trodenheiße Zimmerluft erzeugenhe 
Koaksheizung? Während wir bie höchfte Lebensdauer in 
England mit feiner dunſtreichen Atmofphäre finden: Mehr 
noch iſt ein gewiſſer Dunftreichthum Beduͤrfniß für Die meis 
fien Gewächſe und auch für unfre Holzarten. Selbft bei 
forgfamer fonftiger Pflege gedeihen viele berfelben, 3. ®. bie 
unempfinbliche Iuniperus virginiana, nicht gut in ber trocknen 


*) Comptes rendus de l’Academie des Sciences XVIll. 1844 j 


pag. 1087. 
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Luft geheizter Zimmer, und wenn ber Ahorn ohne Hortfchritte 


zu maden und ohne Zuwachs, auf trodenen Plaͤtzen, 
ftatt an Schluchten und in Klingen und Thälern angezos 
gen wird, ift ficherlich ‚die ihm an legtern Dertlichfeiten zu 
Dienften ftehende Luftfeuchtigkeit von Einfluß. 

So bedeutend die Dunftmenge ift, welche die Walb- 


baͤume durch ihre Blätter aushauchen, ebenfo nichtsfagend 


{ft biejenige, welche ihmen durch die Oberfläche von Stäms 


men und Zweigen entflieht. Laubholz kann daher nur zur 


Zeit bed vorhandenen Blätterfchmudes wefentlich bünften 
und auch beim Nadelholz ift die Winterbünftung -unbedeus 
tend im Vergleich mit derjenigen im Sommer. 

Einer Unterfuhung Th. Hartigs zufolge *) verdunftete 
ein 20jähriger aus neun Laub⸗ und Nabelholgarten ges 
mifchter Beftand mit 4000 Stämmen auf dem Heftar im 
Sommer taͤglich eine Waſſerſchicht von Om=,545 Höhe ober 
in. 180 Begetationstagen zwifchen Ausfchlag und Abfall 
der Blätter 9,9, was ſich für den reinen Laubwald auf 
13°, für reinen Nadelwald {Zichte, Zöhre, Lärche) auf 5° 


Schichthoͤhe berechnete... So daß, da nah Schuͤbler die 


tägliche Verdunftung von Wafferflächen während der Vege⸗ 
tationsmonate nahezu 2=m,2 iſt, bie Berbunftung durch 
den Walbbeftand nur */s beirüge, verglichen aber mit ber- 
fenigen bed Bodens in berfelben Zeit, nämlich 1””,;3, weni- 


‚ger als die Hälfte, emblich da von Schübler die Berdüns 


fung einer Rafenifläche 2 bis 3 mal fo groß als diejenige einer 
Wafferfläche angegeben wird, die Waldverdünftung nur *s 
bis "2 ber Wiefenverdunftung, — Wohl lauter Zahlen 
die der wiederholten Prüfung bedürfen. — Hartig bemerkt 
dag während Schübler die tägliche Verdunſtung ber Buche 


*) Lehrbuch für Foͤrſter 10. Aufl, 1861. ©. 31. 
| 22 
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— 46°), Klauprecht — 36%/0 bed Blatigewichts angebe, 
er in der Mehrzahl der Källe gleiches Berdunftungdgewicht, 
bei der Hainbuche das Doppelte, bei ber Erle fogar das 
Fünffache des Laubgewichts erreichte. Hartig gelangt da, 
burch folgerecht zu bem Schluffe baß ber Wald verglichen 
mit Fahlem Boden und Wicfenland durch Berbünftung 
weniger erfältet werde und daher die Temperatur der Um⸗ 
gebung erhoͤhe. Wir koͤnnen jedoch dieſer Anficht 
nicht ſein, glauben vielmehr daß die bei dieſer Was 
ferverbampfung - entfiehende ſogenannte Tatentmwerbende 
d. bh. für das Gefühl wie für das Thermometer verſchwin⸗ 
dende Wärme, wie ſchon oben bemerft,- fräftig zu der 
durch Berftrahlung ꝛc. erzeugten Temperaturerniedrigung 
des Waldes beitrage. Dieſe bildet eine Hauptgrund⸗ 
lage zur hydrometeoriſchen Wirkung deſſelben. Denn 
nad) unſrer Beobachtung S. 157 wären die Wald⸗ 
beſtaͤnde mit zu vernachläſſigenden Ausnahmen, ſomit für 
den vorliegenden Zweck ſtets Tälter ald die umgebende Luft. 
Auch H. Krusih in einer Abhandlung*) geht noch von 
biefer Anficht aus, die er erft auf Grund feiner oben vor 
geführten Unterfuchungen über die Temperatur des Walds 
im Jahr 1859 geaͤndert zu haben ſcheint. 
Die Berührung der mehr oder weniger mit Waſſerdunſt 
beladenen atmoſphaͤriſchen Luft mit dem kaͤltern Walde muß 
an fi ſchon ben relativen Dunſtgehalt der Luft erhöhen. 
Es fommt aber hierzu nod bie große von den Bäumen 
dem Boden entzogene, in Sommerözeiten wo andere ober- 
flaͤchlicher bewurzelte Gewaͤchſe ſchmachten, aus ber Tiefe 





*) Ueber den Einfluß der Waldungen auf die Regenverhaͤltniſſe 
in ber gemäßigten Zone, Tharander Jahrbuch 11. Bd. (4. Bd. neuer 
Bolge) 1855, ©, 123. Zu Zn 
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geholte und dadurch beſonders werthvolle durch bie 
Blätter ausgehauchte Feuchtigkeitsmenge. Diefe wie bie erftere 
Dunftmenge dürfte bei Windftille großentheils in die Fühlere 
Waldluft herabfinfen und hier verweilend die Bodenausdün⸗ 
ftung mäßigen oder auch, je nach der Form der Bodenober⸗ 
fläche, tiefern Stellen bed Waldes zuzichen, Eine Beflätis - 
. gung biefer Annahme liegt ſchon in der Allmählichfeit des 
Austrocknens der Waldwege, Nach Bouffingault*) findet 
dieſe felbft in fübanrerifanijchen Wäldern mit überrafchender 
Langſamkeit ſtatt. 

Iſt vorſtehende Schlußfolgerung richtig, ſo muß im 
Waldland ein reichlicherr Thauniederſchlag angenom- 
men werden. Allerdings nicht unter dem Laubdach der Be⸗ 
fände, wo, wie ein Jeder weiß, der bie Nacht ſchon öfters 
unter dem hohen Holze zugebracht hat, in unfern Klimaten**) 
die die Thaubildung vermittelnde Verftrahlung und. Erkaͤl⸗ 
tung der Bodenoberflaͤche verhindert wird, allein in der Um⸗ 
gebung des Waldes und auf größern freien Stellen in ſei⸗ 
nem Innern. Zu unterfuchen wäre in biefer Beziehung 
erſt, in welchem Verhaͤltniß die gebildeten Thaumengen einer— 
feit8 auf weiten walblofen Aderftrichen, andrerfeits in 
Feldgegenden, ftehen,Z welche: von ‚Entfernung zu Ent: 
fernung dur) Wald „unterbrochen find., Zumal interef- 


*) Die Landwirthichaft,. überfegt von Graͤger. 1844. ©. 480. 

**) Unter den meteorologifhen Erfcheinungen feheint uns bie von 
Bouffingault in feiner Landwirthfchaft, überfeht von Gräger, 1844 
S. 456, aus den fünamerifanifchen Steppen berichtete Thaubildung eine 
der merfwürbigften. Es ift dort, als eine Art von Erfag für die lange 
regenlofe Zeit, die nächtliche Wärmeftrahlung der Bäume fo ſtark, daß 
bei dem hohen Dunftgehalt ver Aimofphäre ein Niederſchlag von Thau 
auf den Blättern der Bäume erfolgt und man in hellen Nächten ihn 
als Regen beftändig fallen und bei guter Beleuchtung von den obern 
- Zweigen ber Bäume das Waſſer herabrieſeln ſieht. 
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fant wird zu erfahren ſein, wie die thaufoͤrdernde Eigen⸗ 


ſchaft des Waldes in ausgedehnten Steppengegenden, wie 


z. B. die Aufforſtungen in der Luͤneburger Haide wirken, 
und das Verhaͤltniß der Thaubildung von Haide und Wald 
und den Einfluß des letztern auf die anſtoßende wilde oder 
‚unter den Pflug genommene Oedung zu ermitteln. 

In Betreff der Dünftung des Waldbodens ſelbſt wird 
man annehmen koͤnnen, daß fie der Menge gebildeten Dun⸗ 
fled nad, wegen größern, Humusgehalts, bes befchattenden 
Walddachs, größerer Feuchtigkeit ber Waldluft, niebrigerer: 
Temperatur zumal am Boden, und gehemmten Windzuges 
größer und nachhaltiger fein werde ald auf Oedungen ober 


Haideland. Wogegen, fi) fragen dürfte, ob und um wie, 


viel fie diefenige des bebauten Aderlandes überfteige, We⸗ 


nigftens nimmt diefer, weil viel lockerer, weit mehr Wafler \ 


auf, wird auch, wegen leichterer Erwärmung und Luftwech⸗ 


ſels, ftärfer duͤnſten ald ein mit Laub bebedter Waldboden. 
Wogegen bahingeftellt bleiben mag, in welchem Verhaͤltniß 


feine Dünftung zu ber des Waldbodens fteht, wenn deſſen 
Bedeckung von Moos gebildet wird, wie andrerſeits ein mit 
gefchloffenen Frautartigen Pflanzen, Luzerne, rothem Kiee, 
Getreide, dicht beſtocktes Land noch weit mehr bünften wird, 
als ein in der rauhen Furche oder eben baliegender Acker. 
Es ift und nicht befannt, daß vorſtehendes Verhaͤltniß näher 
wäre unterfucht worden. So lang: e8 nicht der Wall, wers 
den wir kaum behaupten Fönnen, daß die klimatiſche Bedeus 
tung des Forſts nach allen Seiten erörtert fei. 

Sm Hügelland und Gebirge wo, wie wir weiter unten 
fehen werben, fo viele dem Flachland fehlende Luftftrömuns 
gen beftehen, muß bie Walbfeuchtigfeit theilweis bei Tage 
bem auffteigenden Strome folgen und die höhern Schichten 
ber Atmofphäre mit Dunft bereichern, bei Nacht aber bem 
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Zuge ber Thäler nachgehen und in diefen zur Vermehrung von 
Feuchtigkeit und Thauniederſchlägen beitragen. Solches 
wird bei ſchoͤner Witterung im Winter ſehr ſichtbar. Man 
braucht ſich alsdann nur in ein auf dem Grunde baumlo⸗ 
ſes Wald⸗ oder Wieſenthal zu ſtellen, um die Thalſohle 
abwaͤrts von Reifüberzug weiß, aufwaͤrts nur leicht von 
Reif bedeckt zu ſehen, erſteres offenbar weil blos thalab⸗ 
waͤrts vom naͤchtlichen feuchten Strom alle Punkte der 
Oberflaͤche beruͤhrt und beſchlagen werden, welche auch das 
thalabwaͤrts blickende Auge. bemerkt. 
Was die Nebelbildung im Sügelland betrifft, wo 
Wald und Wiefen abwechfeln, fo ſcheint fie öfter vor 
allem von den Wiefen auszugehen. Wir beobachteten 3.8. 
am 15. Auguft 1860 Abends in einem benachbarten Fühlen 
am füblichen Ufer großentheild von Wald, am nördlichen, 
einem füblichen Hang, von Feld begrenzten Miefenthäl- 
chen, den Beginn ber Nebelbildung . welche ihren Urs 
fprung vorzugöweife auf den Wiefen- nahm. Auf gleicher 
Höhe mit dem Walde fich bildend, vermied der Nebel den 
Waldtrauf und ftrömte, .faft ohne ſich ter Thalfohle zuzu⸗ 
fenfen, im Thale weiter, Es fol damit nicht gefagt fein, 
der Wald, der von der Wieſe thalaufwärts lag, habe nicht feinen 
Feuchtigkeitsbeitrag zur Nebelbildung auf der Wieſe gehiefert, 
aber der ſichtbare Nebel ging nicht von ihm aus. In Folge 
einer Stockung im Thalzug ſchwoll die Nebelſchicht bedeutend 
an und mochte 14” Höhe erreichen. Jetzt. erhob ſich von 
der Eüpfeite her eine: merflihe Strömung, welche die hohe 
Schicht -[chnell erniedrigte und auf eine dünne aber bichte 
Wieſendecke zurüdführte. Diefe nahm nunmehr eine natürs 
lich ſchiefe Richtung nach der Thalfohle und verbandfich mit 
ber ‚dort vorhandnen Nebelfhicht, um mit ihr thalabwaͤrts 
zu firömen. in in bafietbe Thal einmündendes Seitenthal 
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auf größere Entfernung von ben befannten trockenen Klein⸗ 
hohenheimer Geftütswaiden umgeben, und nur in feinem 
hinterſten Theile ben Wald burdgiehene, | führte feinen 
Nebel. 

Auch in großen quſammenhaͤngenden Waldtompleren 
bed Huͤgellandes wird die Thalform immerhin bei der Bil⸗ 
dung bed Nebeld eine große Rolle fpielen, und ber: Nebel 


fi) beſonders auf ber Thalſohle entwideln, denn hier trifft. 


bie feuchte, Abends und in der Nacht an ben Bergwandun⸗ 
gen herabſinkende Luft bald mit bunftreicher wärmerer, bald 
mit Fälterer zufammen, in welch' beiden Fällen ſich Nebel 
bilden .fann. Wohl wird es aber auch Fälle geben, in denen 
man den Waldnebel, fowohl im Hügel» als im ebenen Lande, 
bem von der Baumvegetation ausgehauchten und in ber 
fühlen Waldluft ohne gehörigen Luftzug ftodenden und ſich 
niederſchlagenden Dunft zufchreiben kann. Der Schönbuch 


3 B. hat im Frühling und Spätjahr häufig zu fonft ſchon 


vollfommen Karen Morgens und Abenoftunden und an gans 
zenTagen, ja nad) der Verficherung unfred dortigen Freun⸗ 


des, Oberförfter Tfcherning, auch häufig mitten im Sommer 


bei vegnerifcher Witterung bie Thäler ganz füllende Rebel, 
. Selbft.in Fällen wo ber Rebel aus der Umgebung bem 
Walde zufteömt, werben biefelben Urfachen ihn bier zu ver- 
bichten fireben, 


Häufig ftößt man auf bie nabeliegenbe Annahme, das 
Auffteigen Kleiner Rebel oder Wolfen aus dem Wald, das 


man befonderd oft nach Regen bemerkt und faft mit Regel 
mäßigfeit in manchen Klingen, fei eine Folge wärmer tem- 
perirten Waldes, defien warmfeuchte Luft auffteigend mit ber 
fältern Atmojphäre außerhalb des Waldes in Berührung 
fomme und befhalb Rebel ausſcheide. Nun. fiheint aber 
ber Hal daß ber Wald wirklich wärmer ift, ald bie darüber 
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ruhende Luft ein, feltener zu fein. Auch Krutzſch's Erklaͤ⸗ 
rung*) aus der. dem Wald auffleigenden warmfeuchten Luft 
weiche fih an ben Kronen ber Bäume: erfälte, befriedigt 
uns deßhalb nicht vollftändig, weil fie keinen Aufſchluß 
Darüber. gewährt daß die Heinen auffteigenden Nebel Häufig 
längere Zeit an einer und derſelben Stelle fi) bilden, So 
wird man aud) hiefür theilweis andre Elarungen ſuchen 
müflen. 
| Ehe wir auf die wichtigite hydrometeoriſche Eigenſchaft 
ber Forſte übergehen, iſt es noͤthig des Schnees Erwaͤh⸗ 
nung zu thun, über deſſen längeres Liegenbleiben oder frü- 
heres Berfchwinden im Wald manche irrige Anficht gehegt 
wird, 

Beobachten wir zur Winterszeit bei fchönem Sonnen⸗ 
ſchein ein zuvor reichlich beſchneites Obſtbaumgut auf Wie⸗ 
ſengrund oder eine mit Bäumen beſetzte Viehwaide, ſo we⸗ 
ben wir bald auf der Sonnen⸗ (Süͤdweſt⸗) Seite der Stämme 
in Folge ded Zurüdigeworfenwerdens der Sonnenftrahlen von 
biefen den Schnee verſchwinden fehen. Auf der entgegen- 
gefegten Seite der Bäume aber wird ein durch den Schatten 
der ganzen Baumfrone gedeckter Fleck mit Schnee bebedt 
bleiben, wenn leßterer auf der übrigen fhattenlofen Fläche 
bereitö verfchwunden iſt. Das Abprallen der Strahlen von 
ben Stämmen befördert alfo in einem Beftand, der nicht 
wie dichtes Nadelholz durch fein Baumdach die Sonne ein 
zubringen hindert, das Scjmelzen des Schneed, während ber 
Schattender Bäume fein Gehen ebenfo verlangfamt wie nördliche 
Lage. Dazu gefellt ſich das rafche Abtriefen und Abtropfen 
alles ſchmelzenden Schnee der auf den dunkeln Aeften, ‚braus 
nem, noch. hängenden Laub, den Radeln ꝛe. auflag, und 


*) Stöckhardts chemifcher Ackersmann 1861. Nr, 2, S. 134. 
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einen Theil der Schneedecke bed Bodendfchmelzend und wiederer- 
farrt bier lange Zeit ald Eis verweilt. Endlich verlimftand, daß 
im Wald ein großer Theil, ja häufig der größte Theil des fallenden 
Schneed den Boben gar nicht erreicht, fondern auf. ven Bäu- 
men hängen bleibt und hierverbunftet oder in der angegebenen 
Weiſe von der Sonne geſchmelzt wird. In Nadelwaldungen ift 
ſolches am meiften bemerklich. Man flieht 3. 3. in Wild- 
gärten einzelne Wildftüde und Rubel befonderd unter ftarf 
und tief beafteten Fichten und Tannen ftehen, unter denen 
am -wenigften Schnee liegt. und dieſer am früheften 
wieber verfehwindet (Sigmaringer Wildpark), Aber auch 
im winterfahlen Laubholz ift die Schneemenge nicht unbe 
trächtlich, welde auf der Beaftung liegen bleibt. Weßhalb 
begreiflich daß in einem Buchen: ober ſich lichtßellenden 
Foͤhrenwalde der Schnee oft in Vergleich mit dem anliegen⸗ 
ben Ackerfeld überraſchend ſchnell ſchwindet, zumal wenn 
letzterer in rauher Furche liegt und daher die Sonne weni⸗ 
ger wirken läßt. Ebenſo wird und andrerſeits klar, warum 
ſich der Schnee in jungen, beſonders reihenweiſe gepflanzten 
noch nicht geſchloſſenen Fichten» und Buchenſchonungen von 
2 bid 3= Höhe, wo die Hauptmenge den Boden erreicht 
und gegen die Sonne Fräftig gefchügt it, länger anhält, 
als im Freien, 

Woraus alfo hervorgeht, baß das behauptete Früher» 
ober Späterweggehen des Schnees im Walde vom Wald- 
zuftand abhängt und bafd richtig bald unrichtig ift. 

Auch der Regen der den Wald- trifft, laͤßt verſchiedne 
Betrachtungen zu. Ein leichter Sprengregen weiber . 
das Fahle Aderfeld oder eine Dedung befeuchtet, wird von 
ber Belaubung gefchloffener Brftände aufgefogen und wieder 
verduͤnſtet. Iſt felbft der Wald bfätterleer, wie ein Buchen» 
beftand im Winter, aber der Boden nicht fireumund, ober 
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. gleich Fichten» und Foͤhrenwald mit einee Moosdecke befleis 
bet, fo verdunftet eine nicht unbedeutende Waflermenge welche 
fomit dem Boden nicht zu gut kommen kann. Wir fanden in 
einer der letzten Sommer nach vorausgegangenem ziemlid) ans 
haltenden Regen ven Waldboden unter der oberflächlich durch» - 
naͤßten Laubſchicht eines Buchenbeftandes noch gänzlich troden. 
Aehnlich wird ed einem mit gutbeftodter Luzerne beſchatteten 
Feldboden ergeben, Man Eönnte alfo fagen, daß von ſchwa⸗ 
chem Regen nicht nur dem Waldboden weniger zufließt, ald 
bem bloßen Aderfeld, allein ber Ackerboden ift in der Regel 
wärmer ald ber Waldboden und dem austrodnenden Winde 
preiögegeben, fo daß eine nicht minder raſche Wiederaus⸗ 
hauchung durch erfteren denkbar wird. 

Ein Theil des Regens zerftäubt auch beim Durchgang 
burch das Blaͤtterdach und wird fein zertheilt von der Atmo⸗ 
ſphaͤre fortgeführt. 

Was von ſtärkern Regen das Blaͤtterdach und bie 
Laub⸗ oder Moosbedeckung des Bodens durchdringt, befeuch⸗ 
tet das Innere des Bodens. Dieſer nimmt das Waſſer in 
der Regel gern auf und haͤlt es an, denn vermoͤge ſeiner 
Dede an der Oberfläche trocknet er nie fo vollftändig wie 
das Feld oder gar das Haideland. Man bemeift mit Ver⸗ 
wunberung wie feucht fich ber durch Laub gefchügte Wald⸗ 
boden felbft in den heißeften Sommnern wie 1842 und 1857 
anfühlt. 

Aber er wird weniger Ball zu faſen vermoͤgen als 
der gelockerte Ackerboden mit ſeinen unendlich vielen lleinen 
Hohlräumen. 

Selbſtverſtaͤndlich iſt ferner daß der Wald die Gewalt 
des nieberftrömenden Regens großentheils bricht, dad Waſſer 
langjamer in den Boden bringen läßt und bie Abfchwens 
mung und Auslaugung der Nährftoffe veffelben hindert oder 
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mäßigt. Es bleibt uns jedoch immerhin a priori zweifel⸗ 
haft, welcher von beiden Böden, ob WAderfeld oder Wald, 
nachhaltig den Waflerläufen mehr Feuchtigkeit zuzuführen 
im Stande fei. Um fo zweifelhafter, infofern der Wald mit 
- feinen riefenhaften Gewächfen (wenn gleidy der Niederwalb 
vielleicht mehr ald der anſcheinend minder belaubte Hoch⸗ 
wald) einen hoͤchſt namhaften Theil der vom Boden aufges 
nommenen Feuchtigkeit unmittelbar durch die Wurzeln aufs 
nehmen, fomit verdunften und der Luft zurüdgeben muß, 
weit mehr ohne Zweifel ald die meiften Kulturgewaͤchſe des 
bebauten Landes. *) Einen. Beleg hiefür giebt die Leichtigkeit 
mit welcher der entholzte Waldboden verfauert. Nicht blos 
auf Bergeshöhen von 1000 bis 2000= über der Meered- 
fläche, wie auf dem Schwarzwald, fondern auch im Schöne 
buch bei 500” und in biefiger Gegend bei: 400” verfauert 
der Waldboden fehr leicht in Folge beichränfter Bloslegung, 
was wohl nur der aufgehobenen Auffaugung bed Waſſers 
durch Wurzeln und Kronen der Bäume wird :zuzufchreiben 
fein, denn ber nachwachfende junge gefchloflene Beftand. bes 
feitigt Näfle und Binfen wieder volftändig. .-Man begreift 
deßhalb auch gut, daß in beveutenden Gebirgen, wo fih auf 
Hochebenen in Folge von Entwaldung dad. Torfmoog, 
Sphagnum, eingeftelt und allmählich eine bichte Torfmaſſe 
gebildet hatte, mit der Aufforftung biefer Slächen ber Quel⸗ 
lenſchatz nicht vermehrt, fondern vermindert werden kann, 
worüber vom Harze her vielfach geklagt wird, 


*) Nah Abſchluß gegenwärtiger Abhandlung finden wir in Th 
Hartigs Lehrbuch für Förſter S. 41. die Menge’ves jährlichen Thau⸗ 
Nebel, Reife, Regen, Schnee: und Hagelmjeverfchlagse zu 68 Gent 
angegeben und daraus hergeleitet daß der Wald der’ nach dem Frühen 
S. 163 nur 9°,9 verbrauchte, für die Speifung der Quellen alfo Ye 
abgeben fönnte, Wir fügen folches mit dem Wunfche bei daß biefe 
Zahlen auch von andern Seiten möchten geprüft werben, 
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Es reiht ſich hieran naturgemäß bie Betrachtung bes 
Nutzens welchen die Wälder durch allmähliche Speifung 
ber Duellen, FSlüffe und Seen gewähreg, einer That⸗ 
fache die aus allen Welttheilen, und von fo vielen Gegen⸗ 
den Europas anerfannt wird, daß fie einem Zweifel nicht 
. unterliegt, wenn auch die Erflärung, wie zum Theil aus 
ben vorhergehenden Zeilen: erhellen dürfte, .feinesweges 
leicht iſt. | 

Für gebirgiges, landwirthſchaftlich nicht Fultivirbares 
Land ift fie einer einfachen Erklärung fähig. Daß in fol 
chem, wenn die Hänge bewaldet ſind, der Regen Iangfamer, 
zerftäubter an den. Boden gelangt, von biefem und feiner 
Humus- oder Pflanzendede in größerer Menge zurüdgehal- 
ten. und nachhaltiger an bie Mulben, Klingen und Erbfpal- 
ten abgegeben wird, als von Fahlen geneigten Flaͤchen, tft 
handgreiflich. Ebenjo das unvermeidliche Raſchanlaufen und 
nachherige Trodenliegen ber Gebirgswaſſerläuſe. Bon ben 
verfchiedenften Seiten wird das Abnehmen und gänzliche. 
Berfiegen von Duellen in Bolge der Abholzung, ja felbft 
das Wiedererſcheinen und die Zunahme vertrodneter nad ° 
Mieberherftelung des Waldes: verficher, So daß Rodung 
ber Gebirgswaldungen von denkenden Laien und Gelehrten, 
darunter felbft folchen die in Bezug auf die Wirfung von 
Wald für die Ebenen mit fih noch nicht im Reinen find, 
als unzertrennlich von Duellenarmuth und wilder, bald 
überfluthender bald zu geringer Speifüng der Bäche und 
Fluͤſſe gilt. ‚Damit im Zufammenhang fteht die Abſchwem⸗ 
mung bed Walbdbodens bis auf Feld- ober Steinbroden« 
unterlage. und Weberfchüttung, Vernäffung und Verſaurung 
ber darunter liegenden Wiefengründe ıc, worüber in letzter 
Zeit fo mancher Nothruf zu vernehmen war, 

"Bon ber mechanifchen Wirkſamkeit des Waldes gegen 
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zawinen, Erdabſitzungen u. dgl. wollen wir hier abfehen, 
da fie eigentlich nur mittelbar mit dem Klima in Verbin, 
dung flehen. x 


Materialien zu Begründung bed degenwartigen Kapi⸗ 


tels finden ſich in der Literatur in Menge. Außer den 
Nachrichten aus Bayern*) finden wir ſolche aus ben öfter 
reichifchen Alpenländern, insbefondere Tyrol, Schleften**), 
Krain***), der Schweizt) und. Sranfreich rt), welche fleißig, 
wenn auch ohne Kritik, in Hohenflein, ber Wald, Wien 1860 
gefammelt find. Die Iektgenannten beziehen fi zwar zum 
Theil auf Gegenden, die vermöge ihres wärmern Klima und 
ber Entholzung mehr nothleiden mußten ald die deutſchen. 
Sp bie Provence, deren Erfahrungen immerhin intereffant 
genug find. Julius Caͤſar's Soldaten erfchrafen über das 
geheirhnißvolle Dunkel des Waldes in der Umgegend Mar⸗ 
ſeille's. Derfelbe lieferte zur Belagerung ber Stadt Paliſſa⸗ 
ben, die jeßt die ganze Provinz nicht mehr abgeben fönnte, 
Bei Arled fand er das Holz zum Bau von 12 großen Ga- 
feeren. Noch im Jahr 1530 zählte die Stadt Ia Eiotat im 


*% Müller, die Gebirgsbähe und ihre Verheerungen ıc, 1857, 
#6) Berhanblungen bes Borftereine der öfterreichtfchen Alpenlan⸗ 
der, 1852. 

**xc) v. Spangenberg, Verhandlungen des ſchlefiſchen worſer⸗ 
eins. 1841. 

+) Marchand, Denlſchrift über die Entwaldung ber Gebirge, 
1849, . 
+f) Becquerel, des climats et de Finfluence qu’ exercent les 
sols boises et non ‚boises. “Paris, 1853, im Auszug in Comptes ren- 
dus de PAcademie des sciences. 1853. Tome XXXVI. p. 12, 'wo 
zugleich yon den zahlreichen Klagen in den auf Befehl Napoleon’s I. 
im Jahr 1804 gefammelten und veroffentlichten ſlatiſtiſchen Dokumenten 
die Rede if. 


Blanqui, memoire lu à P’Academie des. sciences morales « 


politiques dans la seance du 25 .novembre 1843. (Annales forest 
1843. Dec. pag. 699.) 
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Marfeiller Bezirk 12000 Einwohner zufammengebrängt um 
große Schiffswerften, welche ihren Bedarf aus nachbarlichen 
jetzt verſhwundenen Wäldern bezogen*). Aus ber pätern 
Zeit, bis 1789, gab in-berfelben Provinz die nach dem Werth 
des Bodens bemeflene Grundſteuer in jenen Gegenden einen 
mweitern Anhaltspunkt zu Beurtheilung bes. Sinfend des 
Raturalvermögens, indem fte ftetig mit ber Abfluthung und 
Berfhüttung der Grunbftüde  herabging. Mit dem Vers 
ſchwinden des Waldes fanf. ein großer Theil der Umgebung 
Marſeilles herab auf bie gewöhnliche wilde Vegetation des 
fübfichen Europas: Lavendel und Thymian, die und Roßmaͤß⸗ 
ker ebenfalls als vorherrſchende Bekleidung, ja als einzigen | 
klaͤglichkümmerlichen Brennftoff der fpanifchen Debungen 
ſchildert, belebt einigermaßen durch das Gezirpe von Heu⸗ 
Ihhreden und Geſumm andrer Kerfe, ohne einen Buſch, 
ber einem Vogel Obdach gewähren koͤnnte. Nur.ber uns 
ermeßliche Reichtum. ver Seeftabt erlaubte in beren herrli⸗ 
her Umgebung ben begangenen Behler- wieber guit zu machen: 
ed wurde nämlidy ein ftarker Flußarm der Durance auf ben 
Bergen eingedämmt-und -bewäffert nunmehr, ins Unenbliche 
vertheilt, Fünftlich die Gegend, Ä Bu | 
- Dagegen ift es für uns immerhin nicht erflärt und 
deßhalb noch nicht wiffenfchaftliche Wahrheit, daß auch von 
bem in der Ebene ober fanftem Muldenland gele 
‚genen Wald, gegenüber den Aderfeld, ähnliche Wirfung, 
d. h. nachhaltige, mit dem Verſchwinden bed Waldes ver 
loren gehende Speifung der Quellen behauptet wird. Denn 
wenigſtens ber tiefgepflägte Boden dürfte cher mehr denn 
weniger Wafler aufnehmen, wenn aud) freilich vielleicht. hen 
- Quellen gegenüber feſter an ſich halten. Allerdings Tann 


) Journal des debats 1853/54 u, 16 Juin 1857. 
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man geltend machen, ben Walbboben treffe die Sonne nicht 
‚wie das Feld, fodann, es regne, wie ein Spridwort fagt, 
im Walde zweimal, d. h. ein Theil des Regend komme 
allmählich und oft erft wenn der Wind nad) Aufhören deſ⸗ 
felben die Bäume fchüttelt, hernieder, endlich könne die Aus- 
hagerung bes Bodens durch den Wind wegen größerer Zuft- 
ruhe und bes Stodens kühlfeuchter Luft auf dem Grunde 
weitaus nicht in dem Maß ftattfinden wie auf dem Yelde. 
Hunbeshagen*) vergleicht ven Wald ziemlich paſſend „mit 
einem Kellergewölbe, ausgezeichnet durch ftetige-Fühle feuchte 
Luft, ungeachtet ihm wenig Beuchtigfeit zufließe”, ebendep- 
halb aber, möchte man hinzufügen, nicht ſehr geeignet viel 
Waſſer abzugeben. 

Wir wünfchen dringend, daß auch über diefe Frage durch 
direkte Verſuche Licht verbreitet werden moͤchte. Gelegen⸗ 
heiten dazu giebt es genug, z. B. an Hängen bie eine 
Duelle fpeifen und im Mittehwalbbetrieb ftehen, der. ben 
Einfluß der Schläge auf die durchſchnittliche Waſſermenge 
bed Bachs zu ermitteln erlaubt, ober unter ähnlichen Ums 
ftänden ein Brennholzhochwald, den man Behufs ber Löfung 
der Frage ein paar Jahre vor dem Schlag feharf ausfchneibelt. 

Welcher Fluch wärmere Länder, wie Griechenland, 
Berfien, Egypten betroffen hat, die fich ihres Waldreichthums 
leichtſinnig oder genußfüchtig entfchlugen, oder die fünftlichen 
Wafferleitungen vernachlaͤſſigten, welche Felde und Baum⸗ 
pflanzungen ernaͤhrt hatten, findet man öfter außer im ber 
forftlichen **), auch in der geographifchen und gefchichtlichen 
Literatur geſchildert. Ein intereffantes Schriftchen darüber 
aus neuerer Zeit ift dasjenige von Fraas. er) 

*) Lehrbuch der Forſtpolizei. 1859. Geite 376. - 


**) Pfeil, Keritiſche Blätter II, 2. ©. 257. 
+++), Klima und Pflanzenwelt in ber Zeit, Landshut, 1847. 
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Dove*) berichtet über die Vertrodnung und Veröbung 
der Azoren, der Fanarifchen Infeln und des grünen Bor; 
‚gebirged in Folge des Aushiebs oder Nieberbrennens ber 
dortigen Urwälber. Bouffingault**) endlich erzählt, was viel 
fach anderwärts benügt worden, das Beifpiel des früher 
von Humboldt befuchten Thaled Aragua in Südamerika, 
wo nah feiner Anſicht in Folge ausgebehnter Urbar⸗ 
machungen der Waflerfpiegel eines Sees 30 Jahre fang 
allmählich ſank, nachher aber in Folge einer durch 
Kriege herbeigeführten Entvölferung, Verödung ber Felder 
und rafchen natürlichen Wiederwuchſes des Waldes wicher 
ftieg. Indeſſen gehören foldye Zofalitäten dem fubtropifchen 
ober tropifchen Erbgürtel an und haben nicht nur ganz 
andre Temperatur, fondern auch wefentlich verfchiedene Res 
genverhältniffe, d. H. im Sommer, der und am meiften 
Regen bringt, eine fogenannte regenlofe Zeit größter Dürre. 
Am grünen Borgebtrge fällt mitunter mehrere Jahre lang 
fein Tropfen Regen. — Wir wollen deßhalb auf die Vers 
gleihung mit unfern in der gemäßigten Zone liegenden Erd⸗ 
ftrichen nicht weiter eingehen. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die vorherge- 
hende Duellenfrage ſchon einigermaßen übergriff in die noch 
fehmwierigere aber ebenfo wichtige: Welchen Einfluß haben 
bie Wälder auf die Regenmenge ber Länder? Wir wollen 
auch ‚hier wieder abfehen von foldyen welche zwifchen ben 
Wendekreiſen liegen und für welche Waldlofigfeit auf großen 
Streden Hite und Trodenheit des Bodens und ber darüber 
ruhenden Atmofphäre in einem Maße herbeiführen Tann, 


*) Klimatologifche Beiträge I. Theil, Berlin 1857. Seite 94, 

+) Die Landwirthſchaft in ihren Beziehungen 20. Deutfh von 
&räger II, 1845. ©. 469. 

Kritiſche Blätter 44. Bd. Heft I. M 
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das einen halben Kontinent zur Veroͤdung, zur Wuͤſte ver- 
dammt, ba hier nicht immer, wie in höhern Breiten, ſeit⸗ 
liche, Regen fpendende Winde beftehen, vielmehr folche 
Feuchtigkeit enthaltende Strömungen von dem auffleigenben 
bürren Tropenluftfirom aufgezehrt werden koͤnnen. | 
Deſſen ungeachtet dürfen wir und bei Verfolgung bes 
Gegenſtandes auch nicht ganz auf ben Lokalſtandpunkt ftellen. 
Denn’ die neuere Meteorologie mit ihren. ungemeinen Yort- 
fhritten bat darüber gründlich belehrt, daß die Annahme 
ber größere Theil ded Regens ber einem Sande, wie 3. B. 
Deutfchland zu Theil wird, fei ald Dunft im Lande jelbft 
entftanden, auf großem Irrthum beruht, wir denſelben viel- 
mehr aus dem tropifchen Weltmeer befommen. Unſre Haupt⸗ 
regen, die Landregen, welche zugleich die Hauptregenmenge 
in den Sommer verlegen, führt und der von Süden kom⸗— 
mende Aequatorialſtrom zu, welcher als Gegenſtrom bed 
zu unfrer Sommerszeit am meilten nad Norden gerüdten 
Paſſats, ſich an der Grenze des legtern, in unfern Breiten 
niederfenfend und wegen der geringern Drehungsgeichwine 
bigfeit unfrer Kreife mit einer Ablenkung nad) Weften, daher 
als regenbringender Sübweftwind feinen Dunftgehalt abfebt. 
Gegenüber diejer dem Meere entfteigenden Beuchtigfeitömenge 
erflärt Dove*) das Dunfterzeugniß auf dem Feftland für 
wenig erheblih. Den Gegenfab von Meer und Feſtland 
zur Orundlage nehmend, glaubt er an einen großen-Einfluß 
ber Rulturveränberungen auf den Regenfall nicht, doch giebt 
er zu daß die Waldungen, wie andre Terrainabwechslungen, 
dad allgemeine Regenfallgefeg mobificiten fönnen. Fehlen, 
jagt er, die Abwechölungen der Landesoberfläche, fo wird 
ber Regenniederfchlag möglicherweife noch mehr als fonft 


_ 


* A. a. Ort. ©, 78 und 143, 
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ſich nach dem allgemeinen telluriſchen Geſetze richten und 
daher der Unterſchied einer regenreichen und regenarmen 
Periode, erſtere im Sommer, letztere im Winter, wie fie bei 
uns in Deutfchland ftattfindet, noch mehr hervortreten. Er 
führt zu Unterftügung biefer Anficht das in das Gebiet ber 
fubtropifhen Regen fallende Rhonethal an, das deßhalb 
feine Hauptregenmenge. im Srühling und Herbft und befon- 
berö in biefem Ießtern erhält und bie Klagen über bie Folgen 
ber Waldrodungen zur Zeit der franzöftihen Revolution 
eben. durch die Thatfache der großen in den legten Jahr⸗ 
zehmben in einem früher nicht befannten Maße beobachteten 
Meberfchwenmungen beftätigt. Breilich wird es ſchwer fein, 
‚ohne vorhergegangene Sammlung der umfaffendften Lofal- 
nötigen den Antheil abzufcheiden, welchen an dieſen Aus- 
fchreitungen der Natur die mechanifche Entblößung der Ge⸗ 
birgehänge des Rhonegebieted. nimmt und wie viel nad 
Abzug deſſelben an der Gefammtwirfung für den atmoſpha⸗ 
reichen Einfluß der dortigen Waldverwüftungen übrig bleibt. 
Dove führt ferner zur Bergleichung das waldreichere Rorb- 
amerifa an, wo in Wer_That, wie er fagt, eine längere 
Reihe von Beobachtungen erforberfich fei, um das Geſetz 
zu erfennen, nach welchem die Regenmenge fich vertheile, 
während dieſes folgerichtig. in dem Fultivirten, d. 5. wald» 
ärmern Europaim Laufe weniger Jahre zu erreichen fei. So 
findet er nicht unmöglich, daß die Küften des mittelländifchen: 
Meeres, des Waldſchmuckes ihrer Berge beraubt, jept ben 
Gegenſatz ihrer trocknen und naffen Zeit fchärfer hervortreten 
laſſen als fonft, und daß in 10 Jahren der römifchen Herr 
ſchaft in Algier mehr als ein Regentag auf ben Juli Tam, 
Indeſſen will uns die Vergleihung unfrer Länder mit 
Nordamerika, felbft unter Berüdfihtigung der entfprechenben 
Breitegrade, doch nicht geeignet bünfen ein Weberzeugung 
M2 
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zu begründen. Denn unfer fcharfinniger Gewährsmann 
bat ficherlich Recht werm er gelegentlich ber Wetterſcheiden *) 
fagt, „bei ben verwidelten Regenerfcheinungen bürfen bie 
lokalen Einflüfie nicht als primäre Urſachen anerkannt werben, 
fondern als Mobififationen univerfellerer, in den Gefammt- 
bewegungen der Atmofphäre begründeter Urfachen”; auch 
erfehen wir aus ber von Ihm S. 17 gelieferten Charak⸗ 
teriſtik und Bergleichung ber norbamerkfanifchen Regenver- 
haͤltniſſe mit den europäifchen ſolch' wefentliche atmoſphä⸗ 
tifchstellueifche Unterfchiebe, daß uns eine Parallele zwifchen 
ber alten und neuen Welt, bezüglich der Ericheinungen bie 
wir etwa von ber in’ beiden Welttheilen verjchievenen Be⸗ 
waldung ableiten fönnten, gewagt bünft. 

Es fcheint und übrigens die von Dove angenommene 
regenvertheilende Wirkfamfeit des Walde an fich ſchon 
wichtig genug, obſchon fie unmwahrfcheinlich macht, Daß in 
Folge von zu weit getriebener Entwaldung unſre Zone zur 
Müfte werden fönnte, wie jüdlidye und fomit heißer gelegene. 
Dazu kommt aber noch die der Atmofphäre zu gut kommende 
Dunfterzeugung durch die Blätter ded Walde. Mag auch 
richtig fein, daß die Erdausdünftung nicht in Parallele ges 
jegt werden fann mit. derjenigen bed Meeres, fo dürfte 
body die Maffe Regen bie wir in ben erſten Jahren biefes 
Jahrzehndes bei unentſchiedener Windrichtung und faft 
ſtockender Luft erhielten, fo wie viele durch auffteigende 
Kumuluswolfen bildende Strömungen an warmen winbftillen 
Sagen .entftchende Gewitter die Erdausdünftung ald Zugabe 
zum telluriſchen Dunftgebalt der Atmofphäre fo unbedeutend 
nicht ericheinen laſſen, zumal wenn richtig fein follte, was 
Krugich **) annimmt, daß gegen Abend in Folge ber all- 


*) Dove, Flimatologifche Beiträge, S. 133. 
**), Stsckhardts chemijcher Adersmann 1861. Nr, 2: S. 108, 
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mählichen Erfaltung die mit Waſſerdampf gefättigten Luft- 
ſchichten wieder herabfinfen und in den wärmeren Luftſchich⸗ 
ten undurchfichtigen Dunft bilden würden, in welchem Falle 
man meinen follte, es könnte bei Nacht eben fo viel Regen 
fallen, als bei Zag, was aber nad) bemfelben Schriftfteller 
nicht der Fall if. Denn nad) Beobachtungen in Oftpreus 
gen fiel bei Tage beiläufig 1/s mehr als bei Nacht, 

Allerdings werben auch bie genannten Haufenwol- 
fen fi) vorzugsweife über bebautem, fich ftärfer erwärs 
mendem 2ande bilden und weniger über Wald, welcher faft 
ſtets eine niedrigere Temperatur zeigt ald feine Umgebung. 
Andrerſeits wird man möglich finden Fönnen, daß ihre 
Blätterbünftung jo ſtark fei, als diejenige bes Kulturfeldes, 
und werden fie bei ihrer Fühlern Temperirung ber umgebenden 
Feldluft und der Luft der Thäler viel Dunft zugehen Iaflen, 
welcher verloren gegangenen erfegt und den Boden gegen 
aAllzurafche Dünftung fchüst. 

Man wird fich deßhalb unſres Erachtens der Anſicht 
nicht verfchließen fönnen, daß im Waldlande öfters Regen 
falle, welcher, wäre die Dunfterzeugung im Walde nicht 
zum: Dunftgehalt der Atmoſphäre hinzugetreten, durch bie 
bloße Erfältung ber legtern bei Berührung des Fühlen Wal⸗ 
des fich nicht nievergefchlagen hätte. Beſonders wirb dieſes 
von Gebirgswäldern dürfen gejagt werben. 

Daß jedoch die von einer Waldgegend oder gar von 
einem einzelnen Wald erzeugte Dunftmenge nur etwa in 
Form von Thau, und infofern fie zu Bildung von Regen 
den Ausfchlag geben kann, nicht immer dem Walde felbft 
und feiner Umgebung oder auch nur demfelben größern 
Maldfompler wird zu Theil werden, fondern vielfach, von 
Winden hinweggeführt, nur dem größern Lande zum Nutzen 
erwachfen, betrachten wir als jelbftverftändlich. 
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Es if Bier ber Ort, von ber öfter zu hörenden Be⸗ 
hauptung zu reden, daß bie Wälder im Stande feien Wolfen 
aufzuhalten und dieſe dadurch zu reichlicherer Entladung 
ihres Waflergehaltes zu beftimmen. Daß folches der Fall 
fein wird, wenn bie Wolfe niedrig flreicht, ihre Kraft durch 
Reibung an ben Bäumen ſchwaͤcht ugd fih an biefen ers 
fältet, dürfte nicht zue beftreiten fein. Dagegen ermangelt 
die Shatfache bezüglich höher ziehender Wolken einer nähern 
Begründung. Krutzſch erklärt fich die Damit zufammenhängende 
Annahme von dur Wald gebildeten Weiterfcheiden aus dem 
auffteigenden Luftſtrom ber zur Entftchung und Verbreitung 
von Gewittern und Hagel nöthig, ſich über Wald nicht fol 
bilden fönnen, fo wenig als. über einem Fluß oder Berg A. 
ebenfalls in Betreff des Hagels ber in manchen Gegenden 
gefallen fein fol erft ſeitdem dieſer ober jener beſchraͤnkte 
Wald gefchlagen worben, fcheinen uns bie Thatſachen noch 
nicht genügend feſtgeſtellt. 

Hinfihtlih des Zufammenhangs in den man bie viel 
fach behauptete Abnahme der NRegenmenge an entfernten 
Orten ber gemäßigten Zander Curopa's mit ben neuerer Zeit 
in weit größerem Maß vorgefommenen Walbrodungen bringt, 
müffen wir die Anfchauungsweife des eben fo erfahrenen- 
als umfichtigen Grafen Gasparin, niedergelegt in feinem 
Werk über Landiwirthfchaft*) vortragen. 

Nachdem er hingewieſen auf bie befannten von Berg⸗ 
haus und andern namhaft gemachten Thatfachen ber Ab» 
nahme des Waflerfpiegeld der Oder, Elbe ꝛc. und ber in 
befien Folge drohenden Nothwendigkeit den Tiefgang ber 
dortigen Fahrzeuge oder beren Tragfähigkeit zu verringern, 
erinnert er daran, daß auch ber Rhein oberhalb Baſel die⸗ 


*) Cours d’agriculture vol. I. 1845. p. 145. 
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ſelbe Minderung feiner Waſſermaſſe bemerfen Tafle, obgleich 
diefer Theil des Stromes feine Zufluͤſſe vorzüglich großar- 
tigen Gletſchern verdanfe und einen Landesſtrich durchlaufe, 
welcher von Waldrodungen wenig heimgefucht worden. So⸗ 
dann an die Wolga, über deren Wafſſerarmuth biefelben 
Klagen laut werden, deren Stromgebiet aber fo ungeheuer 
groß fei, Daß ihm gegenüber die am Ural zu Gunſten ber 
Hüttenwerfe gefchehenen Rodungen verfchwinden müffen, 
Man fünne demnach kaum annehmen, daß bie Quellen» 
armuth Veranlaffung zu dem Sinfen ber Flußfpiegel gegeben. 
Aber auch wenn wir unfre Blicke nad) der Atmofphäre richten 
und unterfuchen ob nicht vielleicht die Zahl der Regentage 
ber Jahre abgenommen habe und einen Anhalt zur Erflärung 
biete, erhalte man nicht mehr Aufklärung. Vielmehr zeigten 
ihm Unterfucdyungen über die feit 39 bis 145 Jahren zu 
Paris, Larochelle, Bivierd und Mailand gefallenen Regen- 
mengen, daß überall an den genannten 4 Orten eine Kleine 
Zunahme ftattgefunden. Audy wenn man davon audgehe, 
daß biefelbe Regenmenge, auf mehr Regentage vertheilt, den 
Flüffen weniger Wafler zuführen werde, als bei Kleiner Zahl 
Tage und in biefer Richtung nachforfche, findeman bald Feine, 
- bald ungenügende Unterfchieve. Es fei übrigend auch bie 
gewöhnliche Art der Bemeffung der Waffermenge [wie fie 
bei Seen, beſonders eng eingefperrten Gebirgsfeen, recht 
wohl zum Anhaltspunkt genommen werden fann] für Slüffe 
mangelhaft, da die zu Thal geförderte Waflermafle nicht 
dem mittlern durch den Pegel angezeigten Stand entſpreche, 
vielmehr bei höhern Ständen wegen vermehrter Geſchwin⸗ 
bigfeit und Austretens über das Ufer weit mehr abfließe. 
Er glaube daher, befonderd im Hinblid auf den Oberrhein, 
wo felbft der phyſikaliſche Einfluß des Waldes auf Vertheis 
lung und Ausgleichung des Waflerzufluffes nur bei den 
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bewaldeten Borbergen in Betracht kommen Fönne, den Grund 
in meteorologifchen Umftänden fuchen zu müfien. Schließlich 
verweift er auf die oben von uns geltend gemachte große 
Wafleraufnahmefähigfeit wohlgebauten Landes und bem 
Mehrverbrauch durch Beriefelungen, wozu wir. noch fügen 
wollen, daß anderfelts auch die mehr und mehr Boden em 
faſſende Entwäflerung den Waflerläufen manche Rahrung 
wieder zuführt, welche fonft auf undurchlafiendem Unter: 
grund almählid; wäre ald Dunft in die Luft entwichen, 

Jedenfalls dürften alfo auch in Betreff der Regen⸗ 
menge vergleichen ® Beobachtungen im Freien, ſowohl über 
Wind ald unter Wind, und im Innern anftoßender größerer 
Waltlkgen zu machen fein. Norddeutſchland mit feinen 
Ebenen hätte dazu offenbar weit beffere Gelegenheit ale 
Süddeutjchland mit feiner unbeftändigen, kaum brei ver- 
gleihbare Punkte zulaffenden Beichaffenheit ber Landes⸗ 
oberfläche. Krutzſch *) führt eine Beobachtung aus ber 
Börliger Haide an, wo in ber That das Strömen ber Luft 
über Wald einen Mehrfall an Regen von nahezu "/s her⸗ 
beigeführt hat. 

Der Laie, jelbft wenn er mit den phyſikaliſchen Be 
griffen von abfoluter und relativer Feuchtigkeit einigermaßen 
vertraut ift, wird zur Annahme geneigt fein, daß mit grö- 
ferem Regenreichthum eines Landes in ber Regel auch grös 
Berer relativer Dunftgehalt ber Luft werde verbunden fein, 
infofern, der Regel nach, ſich Regen eben bei Ueberfättigung 
ber Atmofphäre mit Dünften bildet. Es fällt uns deshalb 
auf, daß nicht nur Dove**) bie Luft der nordamerifanifchen 
Freiſtaaten trotz des Waſſerreichthums der Flüffe als relativ 


*) Stödharbts chemifcher Ackersmann 1861. Nr. 3. 135, 
**) Meteorologiſche Beiträge ©. 148. 
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trockener fchildert, denn in entfprechenden Gegenden ber 
alten Welt, fondern nach feiner Angabe*) Defor in einer 
beſondern Schrift eine Reihe entiprechender Thatſachen an- 
führt. Das fchnelle Trocknen der Wäſche, fagt er, ſetze alte 
in Nordamerika fich anfiedelnden deutſchen Frauen in an- 
genehmes Erftaunen, wie das rafche Austrodnen bes Brodes 
in Verzweiflung. Im Winter fehlen die Eisblumen an 
den Fenſtern. Parferböden feien viel forgfäktiger zu kon⸗ 
ftruiren, der deutfche Wiener Flügel aber verliere bald durch 
Austrodnung. Raturhiftorifche Sammlungen bringe man 
ohne Beforgniß wegen Schimmels in friſchgegypste Räume 
u. dergl. Krutzſch führt, vielleicht auf Grund einer weitern 
Dove'ſchen Abhandlung die und nicht zu Gebot flieht, ferner 
an, daß auch die Zahl der Regentage in Norbamerifa größer 
jet al8 bei und und wie bie wäfferige Niederfchläge beförs 
bernden Schweizer Alpen dahin wirken, die Luft biefer Ges 
genden ‚für gewoͤhnlich trockener zu machen ald in regen- 
aͤrmern Länderftrichen, jo auch eine größere Entwaldung in 
Deutfchland einen größern gewöhnlichen Luftfeuchtigfeits- 
gehalt bewirken würde, Wir vermeflen und nicht dieſen für 
ben Nichtphyſiker immerhin paraboren Schluß in Zweifel zu 
‚ziehen und näher zu erörtern. “Doch begreifen wir Die 
Nothwendigfeit des Zuſammenhangs trodener Luft und 
reichlicher. Regengüffe nicht, Sie leuchtet uns ein für Ges 
genden: mit häufigen bedeutenden Xufterfältungen, gefolgt 
von raſchen Wiedererwärmungen. Minber aber für Gegen⸗ 
den ohne . extreme Temperaturfchwanfungen. Ihr Ver—⸗ 
halten fcheint und mit den angegebenen behaupteten That⸗ 
ſachen nicht zufammenzuftimmen. Die littorale Bretagne 
zum Beijpiel bat fehr bedeutenden Regenfall; bie 
Hauptftabt Nantes darf wohl auf Grund ihrer 1292 == 
H Daſelbſt ©. 18. | 
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jaͤhrlichen Regenfalles*) jenen nicht ſehr Eaffiichen Bei⸗ 
namen führen, ber auch andern regenreichen, oder für regen⸗ 
reich ‚gehaltenen Städten, wie 3. B. Heidelberg, beigelegt 
worden ift und ſich den bereit angeführten von Heber- 
ſchwemmungen heimgefuchten Rhonegegenden an die Eeite 
ftellen; bie britannifchen Nebel find ſprichwoͤrtlich Häufig 
und bit und mit Ausnahme einiger trodener Sommer- 
monate ſchien uns bie Luft, von empirtfchen Beobachtungen 
wie bie oben angeführten amerifanifchen ausgehend, das 
ganze Jahr über weit feuchter, ald hier zu Lande, 

Im Uebrigen bedauern wir die Sparfamfeit der vor- 
handenen Notizen über bad Berhältniß der Luftfeuchtigkeit 
zur Begetation. Man follte denken letztere entziehe der Luft 
ihren Dunft nur leicht, wenn die Luft mit Dumft gefättigt 
oder nahezu gefättigt, d. h. relativ fehr feucht ift, gleich— 
gültig ob bei höherer oder nieberer Temperirung, nur viels 
leicht im erftern Fall mit größerem Erfolg, von Humboldt **) 
ſchließt aber aus dem frifhen Grün vieler Bäume in mandhen 
tropifchen Gegenden, wo während 5 bis 7 Monaten. des 
Jahres Feine Wolke fi am Horizont erhebt und Fein Regen 
oder Thau zu bemerfen tft, daß die Blätter eine eigenthüms 
liche Fähigkeit haben müffen, der Luft Feuchtigkeit zu ent- 
ziehen. | 
Mit der Frage der Luftfeuchtigkeit im Waldland und 
befien Umgebung wäre auch wohl diefenige ber Klarheit 
der Atmofphäre näher zu unterfuchen. Im Allgemeinen 
findet man in höhern Breiten undurchfichtigere dunftreichere 
Atnofphäre. Im Innern Afrika's wurden Sterne am hellen 
Zag gefehen, der tiefblaue Himmel Stalten® und feine baber 


*) De Gasparin , cours d’agriculture II. pp. 266, 268. 
**) Kosmos I. Seite 359. 
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sührenden Yröfte find befannt. Bon ben Alpen aufwärts 
nach Norden würde fie auf dem Kontinent wieder zunehmen. 
Andrerſeits nimmt nach Graf Gasparin die Luftklarheit von 
ber europäifchen Weftfüfte gegen das Innere des Kontinents 
zus Wir follten alfo in Deutfchland bei gleicher Breite und 
Erhebung über dem Meer weniger bunftreiche Atmofphäre 
haben als Frankreich. Doch ift und ber leichte Duft ber 
in Deutichland an den fchönften Tagen die Berge bed Hü- 
gellands einhuͤllt, aus Frankreich nicht in dem Grade er- 
innerlich. Gewiß fommen dabei eine Reihe Iofaler Einflüffe 
zur Wirkung. Zu verwundern wäre immerhin aud), wenn 
babei der Wald mit feiner Fühlern dunftigen Luft ohne Be⸗ 
beutung bliebe, Obſchon wir zugeben müflen dag aud in 
walblofen Gegenden wie 3. B. den Landes von Bordeaux 
bie raſche abendliche Bildung von Rebel noch mandıed 
Raͤthſelhafte einfchließt. Mit dem Dunftreihthum und das 
yon abhängigen Erfeheinungen veränderter Strahlenbrechung 
vielleicht eben fo gut im Zufammenhang ald mit der Strah⸗ 
lenablenfung beim Durdigang durch werfchieden temperirte 
Luftmaſſen, dürften einige dort nicht felten zu machenbe 
optifche Beobachtungen ftehen, wie 3. B. das fcheinbare 
Hinausragen ber entfernten Enden der Eifenbahnfchienen 
in die Luft, Das fchiefe Sicherheben ober Hinausſtrecken 
des Waldrandes über den Horizont. . 

Schon oben haben wir die Gründe entwidelt, aus 
benen wir glaubten auf reichlichere Thaubildung in der Um⸗ 
gebung von Wafdungen und: auf Waldbloͤßen ſchließen zu 
müflen. Die thaubeförbernde Kühle, größere Beuchtigfeit 
und Windftille der Waldluft werben folgerichtig zu Zeiten 
wo bie allgemeine Temperatur ſich in der Nähe des Ge⸗ 
frierpunftes befindet, insbefondre zur Zeit ber Entfaltung 
bed vegetabilifchen Lebens im Fruͤhjahr Veranlaffung zu 
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Sröften werben, wogegen unter Umftänden, wie wir deren 
beifpielöweife ſchon oben S. 160 einige entwidelten, Min- 
derung ber Froſtgefahr durch Schuß gegen erfältende Winde 
oder Strömungen zu erwarten il. 

Weichen Einfluß endlich übt der Wald auf Ruhe oder 
Bewegung ber Atmofphäre? — Die Antwort auf biefe 
Frage werden wir bloß geben fönnen, nachdem wir werden 
die einzelnen überhaupt vorkommenden Arten von Luftfirs- 
mungen aufgezählt haben, uns dabei ſtets vergegenmwärtigend, 
baß der Wald ber Luftbeiwegung ein mechaniſches Hinderniß 
entgegenfegt und felbft durch feine Fühlere Temperatur und 
Ausfcheidung dad Gewicht der Luft vermehrender Dünfte 
eine leichte Strömung ber Luft nach tiefer gelegenen Dert- 
lichfeiten in’d Leben rufen muß. 

Ein Wald auf plattem Lande wird fonder Zweifel am 
Zage in feiner Umgebung eine gewiſſe Kühle verbreiten, ins 
dem die niedriger temperirte Luft berabfinft und am Boden 
ſich nach allen Seiten ausbreitet. Mit andern nahmen wir 
aber früher an, dafiser des Abends bei. ftärkerer Abkühlung 
des anftoßenden Feldes feine Zagestemperatur etwas länger 
behalte und deßhalb in feinem Innern einen auffteigenden 
Strom und von allen Seiten des Feldes her einen zuftrö- 
menden fältern Zug am Boden hervorrufen müſſe. Wir 
erklärten und aus biefem einfachen Vorgang, baß man ſich 
öfterd vergeblich mit aller Vorficht beim Hafenanftand am 
Trauf eined Holzes aufftellt und doch nicht leicht zu Schuſſe 
fommt, weil, wie wir dachten, der Hafe im Holz durch 
bie von allen Seiten zuftrömende Feldluft Wind vom Jäger 
erhält. Nach ven oben angeführten Beobachtungen fcheint 
letztere Schlußfolgerung unhaltbar, indem eine höhere 
Temperatur des Waldes zu den allzuſeltenen Ausnahmen 
gehoͤtt. 
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Wäre die Annahme höherer Nachttemperatur des Waldes, 
wie fie von Krutzſch angenommen wird, richtig, fo ent 
fpräcdhe der ganze Borgang demjenigen an den Meeredfüften. 
Hier geht befanntlich bei fonft unbewegter Luft und ſchoͤnem 
Wetter den ganzen Tag über ein leichter Wind von dem 
fühlern Meere nach dem wärmern Lande, vermöge befien 
bie zahlreichen Küftenwindmühlen in Tageöftunden arbeiten, 
wo im Innern bie Luft ruhig ift und worauf zu einem 
großen Theil die Kleinere Küftenihifffahrt beruht. Bis zum 
Abend, und zwar wenn unfre Erinnerung nicht ungenau 
it, im Sommer bis fpat Abends, etwa 8 Uhr oder nod) 
eiwas fpäter, führen Auftern- und andre fleinere Segel 
fihiffe vom Ocean auf den Strömen Tanbeinmwärts und 
fehren vor Tag wieder zurüd. 

Ihrem urfächlichen Weſen nad) nichts andres als die 
vorhergehenden täglichen Wechſelwinde, aber nach Zeitdauer 
und Ausdehnung weitaus großartiger ſind die Monſuns 
oder Kontinentalwechſelwinde, entſtehend dadurch, daß ſich ein 
Kontinent dem Meere gegenüber im Sommer ſtaͤrker erwärmt 
als dad Meer, dieſes dagegen, während fid) das Feftland 
im Winter erfältet, zu letterer Jahreszeit wärmer bleibt, fo 
daß "halbjährlich ver Wind mehr vom Meer zum Feftland, 
und dann wieder vom Lande zum Meer ftreicht, Eine Er- 
fcheinung ohne welche es zu Paris, Köln, Leipzig und 
überhaupt im größern Theil des Innern von NRorbbeutfchland 
fo wenig Windmühlen geber würde, ald in ber Gegend 
. von Ulm, Afchaffenburg ꝛc. wo man fie vergeblich einzus 
richten verfuchte, — 

Einie freie Gegend, welche im Laufe eines ſchoͤnen 
Tages bis zum Nachmittag in jedem Augenblick durch die 
Sonnenſtrahlen mehr Wärme empfangen als durch Strah⸗ 
lung verloren und in defſen Folge aufſteigende Strömungen 
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veranlaßt bat, welche auch den Rauch ber Schornfleine 
gern mit ſich im die Höhe nehmen, ändert mit Sonnen- 
untergang ſchnell ihr Verhalten, indem nunmehr der Strah⸗ 
Iungdverluft den Wärmeempfang überwwindet und entgegen 
gefegte Erfcheinungen von denen des Tages ſich vorbereiten. 
Zueft, nämlich beim Uebergang zur Nacht ftodt die Luft 
eine viertel biß halbe Stunde lang, ber Rauch der Abends 
feuer umhuͤllt jegt träge. bie Ortfchaften und auch das Feld 
überzieht ſich mit einer leichten neblichten Dunſtſchicht. Bald 
aber hat die fortfchreitende Strahlung fo viel kalte Luft ge⸗ 
bildet, daß biefe fich zu Boden fenft, einem Badje gleich 
der Tiefe zuftrömt, den Rauch der Kamine in kurzem Bogen 
zur Erde und ſammt dem Dunfte der Belder mit ſich der 
Tiefe zuzieht, fo daß bie Feldluft wieder rein wird. Mehr 
und mehr verftärkt ſich dieſer Thalſtrom der ſich ſelbſt in 
den leichteften Keſſeln und Mulden zeigt, durch feitfihe aͤhn⸗ 
liche Strömungen, fo daß wir im Schluchtens und Hügel» 
land die Nacht über, natürlich von abweichender Stärfe 
je nad) Breite, Steilheit der Thalwandungen und Falle 
der Thäler, einen Luftftrom fließen ſehen und fühlen, ber 
ſich den Bächen und Flüffen analog bewegt.. Derfelbe nimmt 
bei feinem Streichen vielfah Rüdficht auf ablenfende Lokal⸗ 
urfachen, biegt ſich z. B. wo er an einer vom Tage her 
erwärmten fommerlihen Wand Hinzieht, manchmal fogar 
wenn er in der Hauptfache am entgegengefebten Thalufer 
fließt nad Veberfchreitung des Thales, in einem Bogen in 
bie Höhe, um fi) nachher wieder herabzuziehen, wenn er 
nicht dabei gar vielleicht an einer Cinfattelung vorüber 
fommt, die ihn beftimmt zum großen Theil in ein Neben- 
thal überzufließen. 
Dem nächtlichen Strom entfpricht folgerichtig ein aufs 
fteigender Strom bei Tage. Diefer ift aber im gewöhnlichen 
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Huͤgellande bei weitem weniger in bie Augen fpringend, ob» 
gleich er zweifelsohne befteht. Um fo ausgeprägter findet 
er fich im eigentlichen Hochgebirg. Im Baborte Kreuth im 
bayrifchen Tyrol 3. B. Tönnen die Babegäfte und felbft die 
empfindlichen unter denfelben, in ben Monaten Suni und 
Juli Morgens um 8 Uhr und Abends zwifchen 5 und 6 
Uhr bei vollkommener Windſtille im Freien verweilen. Eine 
halbe Stunde nach ber angegebenen Morgenzeit beginnt 
aber bereits ein Teichter den Rauch der Kamine thalaufwärts 
führender Luftſtrom, welcher fi im Laufe des Tags, als 
Folge fteigender Erwärmung der Thalmände mehr und mehr 
fühlbar macht und Nachmittags Blärterraufchen des Waldes 
bewirken kann, gegen Abend aber fchwächer wird und nad 
6. Uhr in einen entgegengefesten Strom umfchlägt. . Inte 
reffant fchien und, daß der natürliche, nicht duch Wind 
unterftügte auffteigende Thalzug den Rauch unmittelbar vom 
Kamin weg erft lothrecht zu einiger Höhe auffteigen ließ 
und dann erft in einem Bogen mit fich führte, was wohl 
eine Wirfung ber Reibung des Luftzuged an ber Oberfläche 
des Thales fein mochte. Daß der genannte Wechfehvind 
felbft im niedrigen Hügellande vom Jaͤger forgfältig wahr⸗ 
genommen werden muß, wenn er ſich auf den Anftand be 
‚ giebt, pürfchen geht, einen Anſitz, eine Fuchskanzel u. dal. 
errichtet, verfteht ſich. Bemerkt er doch felbft öfters auf 
Stunbenentfernung den durch den Thalzug mitgeführten Ge⸗ 
ruch eined Kohlenmeilers oder bergleichen. 

Ergänzend fügen wir nad) Fournet*) hinzu, „daß ber 
Wechſelwind am ftärkften ift, wo er durch ein enges Thal 
von fteilen hohen Bergen kommt, oder dahin geht, in wei- 


*) Annales de chimie et de physique t. LXXIV, p. 337; 1840 
übergeg. in Kämg, Meteorologie, traduite p. Martins. Paris 1843; p. 35. 
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tern Sammelbeden erft gegen 10 Uhr Morgens ordentlich 
feinen auffteigenbden, gegen 9 Uhr Abends feinen abfteigenden 
Zug nimmt, und überhaupt die Mebergangszeit der Wind- 
ftille nad) Jahreszeiten und Umftänden wechſelt. Yournet 
führt aus den Thale von Sour den Ball an, baß bie 
Mähder Morgens bei Eis mähten und einige Stunden darauf 
eine Wärme von 38° C. auszuhalten Hatten. und folche 
Differenzen nothiwendig große Strömungen ber Luft bes 
wirfen müſſen.“ 

sm Hügelland, und wahrfcheinlich ebenfo im Hoch- 
gebirge, fehlt der geichilderte Thalzug fobald der Himmel 
gänzlidy wolfenbededt iſt, oder ein dichter Nebel die Gegend 
einhüllt. 

Außer den genannten Xofalfrömungen beftehen noch 
mehr oder weniger und zwar befonders durch Gebirgöformen 
modifieirte, d. h. bald gefehwächte, bald verftärfte, bald in 
ber Richtung veränderte Landwinde, welche ihren Urfprung 
in Gewittern, oder in Temperaturansgleihungen grös 
Berer Länderftriche haben können. Zoͤtle) beichet uns aus⸗ 
führlich über ihre Verhalten im Gebirge, wo fie felbftuer- 
ſtaͤndlich ihre größte Kraft entroiden fönnen. Seine Haupt 
ſaͤtze find: 

Je höher ein Gebirge, deſto fühlbarer und machtiger | 
ber Wind. Kuppen, Joche, Gräthen find daher dem Wind 
am meiften ausgeſetzt. — Tiefer unten beftimmen die flarfen 
Thäler gewöhnlich die Richtung des herrfchenden Windes 
einer Gebirgsgegend. Je mehr er in feiner Richtung mit 
der des Thales zufammenfäht, um fo größere Kraft- zeigt 

.. Se öfter er fich im Thale brechen muß, beſte mehr ver⸗ 
er er an Kraft. 


*) Handbuch der Forſtwirthſchaft im Hochgebirge 1831, Seite 117 u. ff. 
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Ein Wind der thalaufwärts weht, ſchwaͤcht fich außer 
ordentlich durch Reibung, im Vergleich mit einem abwärts 
* fließenden. Daher zieht auch, wo 2 Parallelthaͤler durch 
ein Duerthal verbunden find, der Wind gern von bem 
ebenern Thal durch das Querthal nad dem ftärfer fallenden. 
An ben ‚Einmündungen. in ein anbres Thal bilben ſich 
Wirbel, an Srümmungsftellen von Thälern werben haupts 
ſaͤchlich die Einfenfungen befallen, an Berengungen bie 
Borjprünge. 

Die gefährlichftien Winde im Hochgebirge find bie, 
welche fich Aber ein Joch herabftürgen. Wir haben fie faft 
auf gleiche Stufe mit den entwurzelnden Wirbelwinden 
(Tromben) zu ftellen, beren Richtung jedoch eine unbes 
Rimmte iſt. 4 

Nach dieſen Vorbetrachtungen wird es nicht ſchwer 
ſein dem Einfluß des Waldes auf Ruhe und Bewegtheit 
der Atmoſphaͤre naͤher zu treten. | 

Ein längeres gaͤnzliches Stoden der Luft läßt der Wald 
nicht zu, weil er Fühler ift ald die Umgebung, jomit in ber 
Regel eine am Boden fortzicehende Strömung Fühlfeuchter 
Luft erzeugt. Indeflen wird derfelbe, wie es jcheint, bei Tage 
meift überwogen burd) den Widerſtand auf den bie ſich ſen⸗ 
kende Luft ſelbſt ſtoͤßt? Denn beftände derſelbe in ber Regel, . 
fo müßte man ihn fchon bei Tage in Mulden und Klingen 
ded Waldes bemerken, was höchftend etwa bei von fteilen 
Wänden eingefchlofienen engen Waldthaͤlchen der Fall fein 
mag. Wogegen man ihn Abends im Walde in jeder Ber- 
tiefung und fo deutlich ‚bemerkt, daß man beim Durchgehen 
fühlt, wie man ſich allmählich mit Hand, Schulter und 
Geſicht in die fühle Luft verfenft. Unbeftimmt ift fomit 
noch, ob fich der nächtliche Thalzug im unebenen Walde 
ftärfer bildet, ald auf freiem Feld. oder Wiefenland. Wir 

Kritiſche Blätter 44. Bo Heft IL. N 
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möchten ed faft bezweifeln auf bie Erfahrung bin, daß er 
ſich Abends zur gleichen Zeit wie im Wald in allen Feld⸗ 
und Wiefenmulden fchr fühlbar macht. Dagegen fcheint 
und annehmbar, daß Hölzer welche enge Thäler querüber 
abfperren, zumal von kurzem Umtrich, mechanifch den Thal⸗ 
zug verlangfamen, wie von und ſchon früher*) entwickelt, 
Es wäre moͤglich daß berfelbe, wo er von großer Ränge ifl, 
wie im Hochgebirge, auf lange Streden durch Wald firö- 
menb, eine bedeutende Minderung erführe, ebenfalls wird 
aber ſchon bei biefen untergeorbneten Winden die Milverung 
burh den Wald weſentlich bie Behaglichfeit menfchlicher 
Niederlaſſungen erhöhen. 

Bon unendlid, größerer Wichtigkeit ift aber der Wald 
in Betreff der ſtaͤrkeren Luftſtroͤmungen, die er namhaft 
mäßigt. Es if Ihatfache die man in maritimen Gegenden 
erfährt, daß zu Zeiten wo ber Zugmwind ſchwach wird, eine 
Windmühle nod arbeiten kann, die auf der Winpfeite eine 
Oedung vorliegen hat, während eine andre ‚ähnlich gelegene 
aber an beſtocktes Aderfeld ftoßende, bereit ſtille ficht, Wie 
viel mehr muß ein Schlagholz oder gar ein Hochwald wirken! 
Einen Beleg bafür liefern mannigfache Befchwerben, wovon 
unten Geite 206 ein thatfähliches Beifpiel. Bon bem fühl 
‚baren Eindruck gar nicht zu veben, ben ein vorliegender 
Wald ober vollends gänzliche Umgebung von Wald und 
bamit in Verbindung die Brechung ber Stärke des Windes 
und bie Milderung eines ſchneidenden Ruftftromes für Men- 
ſchen und Thiere hat. Dem Jäger iſt wohlbefannt, daß 
er an ſtürmiſchen Tagen ven Fuchs im Bau ober in 
Didungen, ben Beldhafen in Steinbrücen, tiefen Gräben 
oder im Walde ſuchen muß. Der t Thermometer iſt durchaus 


*) Kritiſche Blätter 43, Bb, J. Hft. S. 162. 


nicht im Stande den Maßſtab für die durch Brechung des 
Windes entftehende relative Erwärmung der transpirirenben 
Organismen zu geben. Denn ein fchneidender Wind ift nicht 
blos an ſich unangenehmer al8 ruhige Luft von derfelben - 
Zemperatur, fondern erhöht auch durch beſtaͤndige Erneuͤrung 
ber unfre Haut zunaͤchft berührenden Luft unfte Dünftung, 
fomit bie Erfältung. 

Die Monfuns oder Kontinentalwechſelwinde koͤnnen 
eine wahre Geiſel aller Bodenkultur und Baumvegetation 
werben. Bei Narbonne fahen wir im Jahr. 1845 daß ber 
Seewind des mittelländifchen Meeres bie Hauptholzart in 
meereötiefen Gegenden, die baumförmig werdende Tamariske, 
Tamarix gallica, von oben herab bis fcharf auf die Höhe 
fhügender Damme gaͤnzlich auögebörrt, gleichfam verbrannt 
hatte. Krupfch *) erzählt nah Kohl von einem Sturm 
ber auf der Infel Föhr Anfangs Juli mehrere Tage haufle, 
alle Baumblätter verfengte und ſchwaͤrzte, bei einigen nur 
theitweife beftrichenen Bäumen aber die halbe Blätterfrone 
„verkohlt“ [9], die andere gefund gelaflen hatte. 

Schäblicher noch werden bie Monfuns, wenn fie 
über granitifche oder Uebergangsgegenden wehen, in denen 
fi) fo häufig unter einer fanbigen oder Fiefigen Obergrume 
auf geringer Tiefe eine nach oben und unten abfperrenbe, 
undurchlaſſende Thonfchicht findet. Hier wird, nachdem im 
Winter in dem meift meeresnahen Lande die Näffe im Boden 
geſtockt und Torfbildung befördert hatte, das Erdreich durch 
ben oft Monate lang vom Meer über das heiße Land her- 
einziehenden Wind entſetzlich ausgetrocknet und wo nicht - 
Waldungen, Holzftreifen oder Baumreihen die Atmofphäre 
beruhigen, verwandelt fid) das Land in eine Steppe, auf 


*) Stockhardts chemifcher Ackersmann. 1861. Nr. 3. ©, 146, 
N2 
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ber der Wind Jahr ein Jahr aus hin- und herfegt, die 
landwirthfchaftlichen Ernten unmoͤglich macht oder fehr be⸗ 
einträchtigt, einzelne Bäume nicht auffommen läßt, im gün⸗ 
ftigen Sal nur auf der dem Haupwwindzug abgekehrten 
Seite mit lang binaustagenden Aeſten beſetzt. Kein dem 
Mind offen liegended Grundftüd will man bort Faufen, fei 
es Feld fei es Wiefe*) und bie erfte Aufgabe der Urbar⸗ 
machung ift die Anlegung fehügender Waldftreifen gegen 
audtrodnenden Wind, Stürme, wovon auch die Behaglich« 
keit der menfchlichen Riederlaſſungen, die Wirthlichkeit der 
Gegend abhängig ift. Allerdings werden bie vielen Walds 
bäume die der Ichtern das Anſehen eines Waldlandes ver⸗ 
leihen, die Temperatur des ohnedieß Fühlen Sommerd noch 
etwad herabdrüden, fie beeinträchtigen auch vwielfah, wenn 
man wie in ber Bretagne viele Stämme (Edelfaftanien, 
Eichen 1.) ald Hochwaldbaäume erzieht, dad Aderfeld, durch 
Bewurzelung, Beichattung, Widerfchein, Eben die Webertrei- 
bung die vielleicht hierin liegt, beweift aber wie hoch man 
ben beruhigenden und fchügenden Einfluß der Waldbäume 
anjchlägt. | 
Daß trodene, großentheild holzlofe Waibeftriche bie, 
wie 3. DB. die fhwäbifche rauhe Alp zwifchen dem Hohen- 
zollern und der Donau, nur bürftigen Ertrag geben und 
aus landwirthfchaftlichen Gründen nicht mehr aufzuforken 
find, in ihrem Grasertrag weientlich durch Reihenpflanzung 
aufgeäfteter ober gefchneidelter Waldbaͤume gehoben werben 
fönnten, haben wir fchon früher**) geltend gemacht. 

Am wichtigſten ift bie windbrechende Eigenfchaft des 


*) Rieffel, agriculture de l’Ouest, tome Il. pag. 29, tome IV. p. 120. 
**) Korrefpondenzblatt des württ. landw. Bereins 1847, Bd. II. 
Heft 1. S. 98. | 
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Waldes für Die Vegetation und Bevölkerung der Gebirge. 
Wie fehr muß ſelbſt die Gewalt des Sturmes gebrochen 
werden, ber fi an einer bewaldeten ausgedehnten Yläche 
zu reiben bat, wenn wir fchon den bloßen Boden ſchwaͤchend 
wirfend fehen. — Gegen den fchneidend Falten, von den 
Alpen in's Rhonethal herabkommenden Miftral wird nad 
‚Becquerel*) ſchon durch eine einfache Hede von 2” Höhe die 
dahinter liegende Begetation auf 22” Entfernung befchütt. 

Auch in unfern Gebirgdgegenden wird übrigens auf 
Schug gegen rauhe Nord- ober Norboftwinde Werth gelegt. 
Heyer**) führt ein Beifpiel von Büchenbronn im babifchen 
Schwarzwald an, einer ungefähr 540” über ber Meeres⸗ 
fläche gelegenen Fleinen Gemeinde, deren Gemarkung, früher 
von Wald umfränzt, in Folge von Ausftodung im Jahr 
1833 gegen Norden geöffnet, am Obftertrage bebeutend ver⸗ 
for. Nach gefälliger Nachricht des großh. babifchen Herrn 
Forſtraths von Kageneck fchreibt man dies noch heute wie 
früher der Oeffnung ber Feldflaͤche für bie Falten Nord⸗ 
‚winde zu. , 

Ueber Mias men, welche manche und barunter bes 
waldete wie unbewaldete Gegenden mit ftehenden Waffern 
nicht bewohnbar machen, find die Angaben noch fehr zer- 
ſtreut. Nach den von Gasparin ***, gefammelten Nachrichten 
erheben fie fich in den pontinifchen Sümpfen nicht über. 200 
bis 300* Meereshöhe, in Mexiko dagegen bis 900= und 
‚verlieren fie häufig ihre anftedende Eigenfchaft beim Durch» 
gang durch Wald, ja felbft bloße Baumreihen oder Flor⸗ 
fenfter; fie find in ber Umgebung von trodnenden Sümpfen 
hauptſaͤchlich zu fürdhten, wenn ſte von faulendem Geruch 


*) Comptes rendus de l’Acad. d. sc. 1853. p. 12. 
**) Korftl, Bodenkunde und Klimatologie. 1856. ©. 566. 
*+*) Cours d’agriculture II. 1845. p. 36, 
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nicht begleitet find; noch lange Jahre nach ber Trorfenlegung 
haucht das Miasmen enthaltende unter dem Waflerfpiegel 
hervorgegangene Erdreich den gefährlichen Dunft aus. — 
Daß in Steppengegenben der Wald Einfluß auf die Miasmen 
übe, muß fchon auf Grund ded Borhergehenden wahrſchein⸗ 
lich gefunden werden, wie ınan anbrerfeitd in Südamerika 
den fich aus den großen Waldungen entwidelnden organi- 
firten vegetabilifchen Dünften das ſchnelle Ueberhandnehmen 
von Fiebern zufchreibt. Naͤherer Nachweis über diefe merfs 
würdige geheimnißvolle Materie fehlt aber noch. 

Was dagegen die gefuntheitlich vwielgepriefene mit bal⸗ 
famifchen ftärfenden Düften verfehene Tannenluft betrifft, 
fo find wir außer. Stand mit allen jenen zu fühlen, die 
uns deßhalb um unfern Beruf beneiden, Weit entfernt bie 
Kerven und Gemüth ftärfende frifche, nicht läftig trodene 
Luft des Waldes mit feinem belebenden Blästergrün und ben 
taufend Lockungen zu naturbeſchaulichen erquidenden Ge⸗ 
danfen und dem mwohlthätigen mit Körperbewegung verbuns 
denen far niente zu unterfchäßen, glauben wir biefe Vor⸗ 
theile in höherem Grabe doch nur den: Gebirgswaldungen 
zuerfennen zu müflen. Der feine „Zannengerudy” dürfte 
nichts fein, als etwas fein zertheiltes Terpentin bad man 
auf fonnigen Schlägen mit vielem SHolzmaterial beſonders 
bemerkt und in ber geringen der Atmofphäre beigemifchten 
Menge gefundheitlich fehr „unſchuldig“ finden kann. 

Wir haben im Vorhergehenden nur bei einzelnen Ver⸗ 
anfaffungen bie verfchiedenen Arten von Wald unter 
fhieden, da ihre Wirkung wohl zufammengefaßt werben 
konnte. Fuͤr Fünftige Unterfuchungen jedoch wird wohl auf 
biefelben Rüdficht genommen werben müffen, weil der Grab, 
in welchem fie die klimatiſchen Faktoren mobiflciren, uns 
möglich berfelbe fein fann. - 
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Da Hochwald, ſofern aus ſtark befihattenden Holz 
arten beitehend, fcheint die Kühlung der Luft durch Strah⸗ 
lung am meiften zu begünftigen. Wenigftend wird in ihm 
‘bie Lufteirkulation unter dem Baum befonbers erleichtert und 
die der Abkühlung fühige Maffe die größte fein. Minder 
wirffam dürfte ſich lichtftehender Hochwald 3. B. von 
Birfen und ältern Föhren erweifen, in denen fich die Wärme 
mehr fängt und auch den Boden ftürfer erwärmt. Wogegen 
ber Niederwald in vorliegender Beziehung fich vielleicht mit 
der Hochwalddickung auf gleiche Stufe fteilt. 

Ob Hochwald oder Niederwald die Thaubildung mehr 
befördere, wird .bei gleicher Holzart zum Theil von ber grös 
Bern Abfühlung des einen oder andern, fodann von der nod) 
nicht ficher gelöften Trage abhängen, welcher von beiden 
mehr lebenskräftiges Feuchtigkeit aushauchendes Laub trägt, 
Die hydrometeoriſchen Wirkungen im Allgemeinen haupt: 
fächlih vom Gegenfa einer größern Fühlen Waldmaſſe 
zur wärmern Atmofphäre herrührend, werben fih beim Hochs 
wald ftärfer ausfprechen, der Schnee vielleicht im Niederwald 
länger verweilen, ald im Laubholzhochwald. Beſonders 
wichtig wird zu erfahren fein, ob erfterer, was wohl denkbar, 
benfelben oder noch größern Schuß für die Duellengebiete 
gewähre, wie er theilweis mechanifch noch größere Dienfte 
leiftet. | 

Gegen Luftftrömungen an ber Bobenoberfläche wird 
im Sommer junger Hochwald und Niederwald, im Winter 
junger Nadelwald, gegen höher in die Atmofphäre ſich er» 
ſtreckende, Hochwald, befonders von Nadelholz, kraͤftiger 
wirfen. j 

Es düuͤrfte nicht einmal einer fehr großen Anzahl von 
Beobachtungen bedürfen, um das relative, Himatifche Ber 
haͤltniß der verfchiedenen Waldungen zu ermitteln, find nur 
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einmal bie allgemeinen Fragen erörtert. Weiß man als⸗ 
dann auch bad Berhalten bepflanzter Waiden, fo ergiebt 
fih in wiefern wahr ift, was öfterd gehört wird, daß man 
naͤmlich einen großen Theil der Wirkung des gefchlofienen 
Waldes berechtigt fei zugleich von Obftbaumgütern zu er⸗ 
warten, 


III. Mancherlei. | 


Ueber Derbgehaltsbeſtimmung. 


Vom Herausgeber. 


Es befteht kein Zweifel darüber, daß unter den bis⸗ 
herigen Methoden zu Beftimmung bed Derbgehalts der Holz⸗ 
fortimente von unregelmäßiger Form bie hydroſtatiſche, im 
gewöhnlichen Leben die Wafferprobe genannt, die unbedingt 
richtigfte if, Doch fragt es ſich ob nicht unter Umftänden 
auch diejenige der Benugung bed fpeciflichen Gewichtes, bei 
näherer Feſtſtellung ber Wehlergrenzen innerhalb welcher 
man fich dabei bewegt, fubfiviär Beachtung verbiene. Ins 
deſſen fehlen dazu boch noch fo viele Materialien, daß es 
bei ber bevorfiehenden Neuermittlung von Derbgehalt der 
zu erwartenden gemeinfchaftlich dveutfchen Holzmaße kaum 
wird benutzt werben fönnen. Denn fobald einmal bad me- 

trifhe Maß wird allgemein angeordnet fein, werben ſich 
alle diejenigen deutſchen Provinzen genoͤthigt ſehen, neue 
Derbgehaltszahlen feſtzuſtellen, deren Scheiter⸗ Wellen⸗ ꝛc. 
Laͤnge von der neuen metriſchen weſentlich abweicht. 

Selbſt wo es fih um Derbgehaltsermittelung für 
das bisherige Maß Handelt, empfiehlt ſich bei der hydroſta⸗ 
tifchen Methode die metriſche Grundlage deßhalb haͤufig ſchon 
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mehr als das lanbesübliche, weil die Eintheilung ber Kufe 
in welche die Scheiter sc. getaucht werben follen, bei Meter⸗ 
maß nad) dem Gewicht viel feichter gefchehen kann, da 
1 Liter Waffer genau — 1 Kilo, während man bei landes⸗ 
üblihem Maß häufig fchon in der Berlegenheit if, ein 
ſcharfes, d. h. mit geringer Oberfläche verfehenes Fluͤſſig⸗ 
feitömaß, welches fein Name fei, zu befommen, oder mehrerfet 
gefegliche Maße wie Trübeiche, Helleich-, oder Schenfmaß 
beftehen, welche nur verdirren, ober wegen irtationalen 
Berhältniffes zwifchen Fluͤſſigkeitsmaß und Kubifeinheit 
oder Kubifeinheit und Gewicht eines Kubiffußes Wafler 
Rechnung und Eintheilung erfchweren. | 

Die hiefige Kufe zu Ermittelung ded Derbgehalts von 
meterlangen Scheitern und Wellen ift nach Art eines Faſſes 
aus Eichendauben zufanmengefeßt und mit eifernen Reifen 
befchlagen, von 1,”7 Höhe und 36° oberem innern Durch⸗ 
mefler, faft walzig, erweitert ſich jedoch folidern Standes 
wegen, etwas gegen unten. Hinter einer nach Art eines 
Manometerd angelegten Barometerröhre mit weißem Schwim⸗ 
merchen ‚befindet ſich eineLeifte mit ber Eintheilung. Lebtere 
geſchah durch Eingießen von je genau gewogenen 10 Kilo 
Maffer und Theilung ber bezeichneten Waſſerſtände in 10 
Theile, Die Abnusung des obern Randed der Kufe vers 
hindert ein Blechreif, das Eindringen von Unrath in bie 
Glasröhre und Behinderung ded Schwimmerd etwas in ben 
Eingang geftopfte Wolle: Zum Senfredhtftellen werben eis 
nige Keile angewendet. Das verunreinigte, oft fparfam vors 
handene Wafler läßt ſich durch ein Schmetterlingsgarn reis 
nigen.. Nicht leicht ergeben fich ‚bei ben angegebenen Dis 
menfionen und Beobachtung biefer bemerften Kleinigkeiten 
- Anftände. Nur zumwellen kommt es vor daß allzuftarfe 
Scheiter oder Pruͤgel muͤſſen entzweigelpalten,. ſchwache zu 
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zwei eingetaucht werden, um beim Ableſen bes Volumens 
nicht Schwierigfeiten zu erweden, 

Iſt es nöthig geworden, wegen allzugroßen Bolumens 
eined Scheited, von 3. B. 20 bis 25 Kubifdecimeter (Liter) 
Maſſe, einmal Waſſer auszugießen oder im entgegengefesten 
Falle zuzugießen, fo ift e8 fehr bequem ein Gefäß von ein 
oder einigen Litern Inhalt zur Hand zu haben, um das 
nachgegoſſene oder. nachträglich herausgefchöpfte Waſſer bes 
meſſen und bie erfte Ablefung berichtigen zu fünnen. Hat 
man aber ein ſolches Gefäß nicht, jo bleibt Fein andrer 
Meg, als den Waflerftand erftmald nad) dem Eintauchen 
abzulefen, ded was beim Ausziehen adhärirenten Waflers 
wegen nicht ganz richtig iſt. Doch findet man alddann 
feicht einige Berichtigungszahlen für ten entjtandenen Irr⸗ 
thum. Beim nachfolgenden Verſuch mit fchon feit einigen 
Monaten im Freien fipenden, alfo ziemlich trodenen Scheitern 
von beiläufig 16 Liter Derbmafle, zeigte ſich z. B. bald, daß 
-ber gewöhnliche Irrthum im angegebenen alle 0,3, aus» 
nahmsweiſe, je nach der fplittrigen, Flüftigen Beſchaffenheit 
-der Scheiter, bis 0,5 Xiter betrug, wenn man dagegen’ bie 
herausgezogenen Scheiter wohl abträufeln ließ, nur 0,2 bis 
0,1 und bei Scheitern welche vor dem Eintauchen Behufs 
nachherigen Ablefens ſchon einmal cingetaucht worden waren, 
. "feine abledbare Größe, alfo 0,0 Liter, 

Bei Rüdwärtöbeftimmung des Volumens vollftaͤndig 
benadelter grüner met, Foͤhrenreiſitgwellen dagegen, von - 
bis 5 Wochen vorher (3. und 7. Juli 1861) gehauenen 
Bäumen rührend, aber bei der regneriſchen Witterung im 
Schatten des Föhrenbeftands gelegen und recht friich ge» 
blieben, zeigten fid) auf ein Gewicht von 8 bis 18 Kilo 
und beiläufig 10 bis 20 Liter Derbgehalt, Berlufte von 
2 bis 3 Liter adhärirenden- Waflers. 
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Bon berielben Größe ungefähr, naͤmlich 2,9 bis. 3,3, 
war ber Berluft bei ebenfalls kurz (1 bis 3 Worhen) vorher 
gehauenen, mit etwas Laubholz gemilchten Aufaftungs- 
Höhrenreifigwellen, aus einem (im Juni bis Juli 1861) 
vorgenommenen Reinigungshieb, deren Gewicht 19 bis 20 
Kilo und Derbgehalt fammt Nadeln und Laub, welche fich 
ohne adhärirende Luft vollfommen durch's Waſſer negen, 
22 bis 24 Liter, Sichtenreifig von im Winter 1860/61 
gehauenen flarfen Fichten, dad um die Nadeln davon ab⸗ 
fallen zu laffen bi8 zum 9. Juli 1861 Ioder gelegen vie 
Radeln verloren hatte und waldtroden war, ergaben fich 
auf Gewichte von 7 bis 14 Kilo und 11 bis 19 Liter 
Derbmaffe 1,4 bis 1,7 Liter Verluſt. | 

Ein Uebelſtand der hydroſtatiſchen Methode ift ihre 
Umſtaͤndlichkeit. Ift die Kufe aus Holz gefertigt, was feine 
Bortheile hat, jo muß fie vor dem Gebraudy gehörig ges 
quellt werben, ihr Transport in den Wald, das Herbeis 
fchaffen von Wafler, die Nothwendigkeit der Beihülfe meh⸗ 
rerer Berfonen beim Eintauchen find Läftig, und im Winter, 
wo die. Schläge am meiften Gelegenheit zu Derbgehaltsver⸗ 
fuchen geben, ift an ihre Anwendung im Walde faum zu 
denken. Indefien Tann man fich zu dieſer Iahreszeit-immers 
bin dadurch helfen, daß man nur einen Heinern Theil des 
zu fubirenden Materiald zu Haufe hydroſtatiſch beftimmt . 
und wiegt, und die übrige Maffe nad) dem mit einer Feder 
wage im Wald erhobenen Gewicht proportionirt, Die An⸗ 
wenbung ded Verfahrens bei Wellen hat uns fehr befriedigt. 
Es muß aber audy im Ball paflender Wahl ver Brobefcheiter - 
bei Klafterholz fehr annähernd richtige Zahlen liefern. 

Vielleicht gewährt auch nachfolgendes ziemlich einfache 
Verfahren einigen Nutzen. 

Ein halbes metr. Klafter ſich ſehr ſchoͤn in das Maß 


— 205 — 


legenten und daher an Spaltholz erinnernden Buchenbrenns 
holzes aus ftarfen, durchſchnittlich ungefähr 16 Liter Holz 
enthaltenden Echeitern beftehend, im Mittel von Vorder⸗ 
und Hinterfeite mit 1,957 T-Meter Hirnflähe, hatte auf 
dem Wege ber Eintauchung in Wafler an Derbholzmaffe 
ergeben 72,05 °/o des Raumgehalte. 

Nun wurde aber eine genügende Anzahl Schreibpapiers 
blätter genau nad) einer Echablone gefchnitten, fo daß jedes 
berfelben 0,0662808 TO” Flaͤche darſtellte. Man brüdte bie 
Blätter auf die Hirnflächen der Vorberfeite des Klafters und 
zeichnete mit Rothftein eine Scheititfene nach der andern im- 
Umriß auf das Papier. Sämmtliche Blätter mit Umriffen 
wurden nunmehr gefammelt, Es waren 47 und fie betrugen 
daher in Summa 47x 0,66..... = 3,115197 0° Flaͤche. 

Hierauf wurden die 47 Blätter gewogen, bie Stirn⸗ 
zeichnungen mit der Scheere fcharf herausgefchnitten und 
nunmehr wieder im Ganzen gewogen, fodann die gefammten 
Stirnflächenzeichnungen und die abfälligen Schnitzel. Es 
zeigte fi) auf einer genauen Wage ein Gefammtgewicht 
von 179,95 Gramm, wovon Stirnflähen 84,75 Gramm 
und !Bapierfcehnigel 95,20. 

Die Gefammtftirnfläche aller Scheiter auf der Vorder⸗ 

feite des Klafters beitrug fomit 
. 84,5. 

179,95 

und in ber Borausfegung daß das Berhältniß von Derb- 
holzbucchfchnitt und Zwifchenräumen durch das ganze Klafter 
bafjelbe geweſen fei wie an der vordern Stirnfläche, 

84,75 X 3,115197 
179,95 X 1,957. 

des Hohlraums. 

Ein Ergebniß das uns in fofern durch feine merkliche Ueber⸗ 





x 3,115197 D® 


Derbgehalt — — 0,750 — 75,0 % 
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einftimmung mit ber hydroſtatiſchen Procentzahl überrafchte, 
als fi die Differenz zum Theil ſchon aus dem Umftand 
erflärte, daß die Vorder⸗ und bie Rüdfelte des Klafterd von 
einander um 2,5 DDecimeter differirten, fo daß bei beiden 
Erinittlungen eine verglichene Stirnflähe zu Grund gelegt 
werden mußte, 

Es laſſen fi) freilich gegen das angegebene Berfahren 
mancdherlei Einwürfe erheben, welche uns jedoch, gleichförs 
mige Höhe und Breite des Klafters auf ber vordern und- 
hintern Seite angenommen, faum ftihhaltig foheinen. Doch 
möchten wir ein Urtheil zurüdhalten und durch das vor⸗ 
ftehende Beifpiel nur auch Andre anregen, ihrerſeits ge⸗ 
fegentlich budroftatifcher Erhebungen auch bie vorſtehende 
empiriſche Methode vergleichend zu verſuchen. 


Benachtheiligung einer Windmühle durch heranwachſen⸗ 
den Kiefernwald. 


Mitgetheilt vom k. hannoverſchen Forſtdireltor Burckhardt. 


Im Koͤniglich Hannoverſchen Inte Berfenbried, Lands 
brofteibezirf8 Dsnabrüd, etwa A Myrien (zu 10000") von 
der hannoverfchen Stadt Lingen entfernt, liegt eine Wind 
mühle, Afelager Mühle genannt, weldye an ihrem gegen 
wärtigen Standorte im Jahre 1809 auf der damals noch 
ungetheilten Mark mehrerer Ortfchaften erbauet worden iſt. 
Der Befiger verfelben bat dem Eöniglichen Domanium eine 
jährliche Rekognitionsgebühr zu entrichten. Bei ber in ben 
zwanziger Jahren eingeleiteten Theilung jener Mark mußte 
u. and. au das Domanium als Oberholzgraf abgefunden 
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werten und e8 wurde hierzu diejenige Flaͤche von beiläufig 
39 Hektar (150 hann. Morg.) auserjehen, welche den jcht« 
gen, in ber Nähe jener Windmühle befegenen herrfchaftli- 
hen Forſtort „Wehagen“ bildet. 

Da die Beforgniß gehegt wurde, daß die Beſitzer der 
Mühle der forſtlichen Kultur dieſer Abfindungsflaͤche Schwie⸗ 
rigkeiten bereiten wuͤrden, ſo warb dieſe Abfindung anfäng⸗ 
lich abgelehnt und erſt dann angenommen, als alle Ver⸗ 
ſuche eine andere zuſammenhaͤngende Abfindungsfläche zu 
erhalten, ſich als erfolglos erwieſen hatten. Nachdem das 
Terrain mehr.re Jahre hindurch durch Verpachtung zur 
Waide genügt war, murde im Jahre 1843 mit der Forft- 
kultur der Anfang gemacht. Wie man befürchtet Hatte, ers 
hoben die Befiter der Aſelager Mühle fofort Wiberfprud) 
gegen dieſe Kultur, welcher indeſſen durch die Zuficherung 
befeitigt wurde, daß die Domaniafverwaltung etwanigen Nach» 
theilen, welche ber Mühle aus der forftlichen Bewirtbfchaftung 
erwachfen fönnten, vorbeugen werde. Als daher in neuerer. 
Zeit von den Mühlenbefigern Anſpruͤche auf Erſatz desjeni⸗ 
gen Schadens erhoben wurden, welcher dem Mühlenbetriebe 
durch den inmittelft herangewachfenen SKiefernbeftand zuge- 
fügt werde, hielt man e8 wegen der im Jahre 1843 ertheils 
ten Zuficherung für angemeffen, jene Anſpruͤche nicht unbes 
dingt zurüdzumeifen, ſondern zunaͤchſt das Gutachten eines 
Sachverſtaͤndigen barüber einzuziehen, ob und welcher Eh 
den dem Betriebe ber Afelager Windmühle aus dem Borfts 
beftande in Wehagen erwadhje, 

Auf Grund dieſes Gutachtens ift hierauf über bie zu 
gewährende Entfchädigung mit den Befigern der Mühle 
verhanbelt worden. Der Zal dürfte intereffant genug ers 
jcheinen, um das Gutachten hier mitzutheilen. Berfafler 
beffelben ift ber bei der k. hannoverſchen. Eifenbahnverwals 
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tung angeftellte ſehr tüchtige Obermafchinenmeilter, Herr 
Pruͤsſmann in Lingen. *) 


Gutadhten. 

Die Stellung ber Afelager Windmühle zu. den herr⸗ 
ſchaftlichen Kiefernbeftänden im Wehagen tft die in Sig. 1 
im Grunbriß angegebene: a ift die im freien. Felde liegende 
Windmühle und durch die gebrochene Linie 1, 
2, 3, 4, 5 ift die Grenze des herrfchaftlichen 
Grundſtücks bezeichnet. Die geringfte Entfer- 
nung ab des Mittelpunftes der Mühle von der 
Grenze ift 58=,255 da jedoch der Befland nicht 
bis zur Grenze reicht, ſondern erft etwa 27=,17 
von berfelden feinen Anfang nimmt, fo ift die 
fürzefte horizontale Entfernung a ce der Mitte 
der Mühle von den Kiefern — 84=,42, Da ferner bie 
Winpmühlenflügel etwa 3,00 von dem Mittel des Gebäus- 
des abftehen mögen, fo rebucirt ſich die Entfernung ber 
Kiefern von dem Windrade auf.rund 817,5. 

Ein hinreichend genaues Nivellement ergab, daß, wie 
in Fig. 2, eine durch die durchfchnittliche Höhe gedachte 
Herizontalcbene a b von ber Meile bes Windrades ein 
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*) Bemerkt wird noch, daß eben in Erwägung liegt, ob an Stelle 
der fraglichen Kiefernbeftände auf dem inzwifchen verbefierten, landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betrieb nicht füglich zulaſſenden Boden ein Eigen! Hals 
wald zu grünben fein möchte, 


4 
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Stück abichnitt, deſſen Pfeilhöhe — 17,80 mar. Ebenfo 
fand fi die Höhe des tiefften Punktes des Windradkrei⸗ 
fe8 über dem Terrain, auf welchem die Kiefern ſtehen, 
zu 38,116. 

Die Theorie der Bewegung des Windes iſt einestheils 
ſehr wenig ausgebildet und direkte Verſuche, aus denen 
man für den vorliegenden Fall mit Beſtimmtheit Schlüſſe 
ziehen koͤnnte, ſind nicht bekannt; anderntheils wuͤrde es 
zu ganz unüberfteiglichen Schwierigkeiten in ber Rechnung 
führen, wollte man in letzterer alle Umftände berüdfichtigen. 
Es bleibt daher nichts Anderes übrig, als zu einigermaßen 
richtigen Annahmen zu greifen und die Rechnung nur an⸗ 
nähernd richtig zu führen. 

Bewegt ſich ein Luftſtrom parallel über die horizontale 
Ebene A B (Big. 3), in welcher fih ein Hinderniß, etwa 
ein Tannenbeftand ıc. C C befindet, fo wird die Wind⸗ 

rihtung, vor dem 
a Hinderniß auffteis 
— — —— gend, uͤber bemfel- 
ben horizontal und hinter demſelben abwärts ſteigend, wie 
durch die Pfeile angegeben. Die zunächft über dem Hin, 
derniſſe Hinftreichende Windfchicht wird alfo die Ebene AB 
unter einem Winfel @ treffen, beffen Größe nicht von der 
. Höhe h des Hinderniffes, wohl aber von ber Windgeſchwind⸗ 
digfeit abhängig iſt. Direfte Verſuche über die Größe dies 
ſes Winkels find nicht vorhanden, Praktiſche Mühlenbauer 
pflegen ihn jedoch für die mittlere Geſchwindigkeit zu 10° 
bi8 15° anzunehmen, und [legen deshalb auch die Wind» 
radwellen unter 109 bis 150 gegen ben Horizont geneigt. 
Befindet fi auf der Ebene A B ein Gegenftand a b, 
und hätte die Luft weder in ſich, noch an feften Körpern 
bie fie berührt, Reibungswiderſtände zu überwinden, fo 
Kritiſche Blätter 44. Bd. Heft. IL. O 
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würde ber Gegenftand a b an feinem oberen Ende b d 
von der ungeſchwaͤchten Kraft des Windes getroffen, waͤh⸗ 
rend das untere Ende a d Feinerlei Winddruck erfahren 
würde. Befände fi alfo in a b eine Windmühle, deren 
Flügel nur bis zu d hinabreichten, fo Fönnte das Oinder- 
niß den Effekt der Mühle nicht ftören. \ 

Bei der Aſelager Müble ift nun bie Entfernung a f 
— 81=5, die Höhe c d — 12,805 wenn daher 


1,80 
fang a — 5 — 0022 


ober der Winkel « — 1'/s Grad wäre, fo würde unter ber 
Annahme des Nichtvorhandenſeins der Reibung der Luft, 
der Mühle durch den Kiefernbeftand ein Nachtheil nicht zus 
gefügt werden. Da aber « für mittlere Windgeſchwindig⸗ 
feit von 6=,0 bis 7=,5 pro Sekunde jedenfalld größer als 
1'/6 Brad ift, fo würde um fo weniger ein Nachtheil 
entitehen. 

Die Sache ift aber in Wirflichfeit eine andere. Wenn 
ein Luftſtrom über eine rauhe Oberfläche wie Haide oder 
gar Kiefernbeftände zieht, jo wird die zunaͤchſt mit jener 
Oberfläche in Berührung fommende Luftfchicht dadurch daß 
fie in mannigfad) gefrümmte Wege geleitet wird, bedeutend 
an Geſchwindigkeit verlieren und die darüber liegenden Lufts 
Ihichten müflen an der Berzögerung. mehr oder weniger 
theilnehmen, je nachdem fie niedriger oder höher liegen, 
weil die Reibung der Luft an fich felbft dieſes bedingt, 
Auch ift es Far daß der Berluft an Geſchwindigkeit um 
fo ftärfer ift und feinen Einfluß um fo höher hinauf ers 
ſtreckt, je rauher die Oberfläche if. Wenn man daher in. 
einer ebenen Gegend, in ver ſich befondere Hinberniffe nicht 
befinden, eine Windmühle anlegt, fo thut man gut, fie 
bennoch möglichft Hoch zu legen, damit ber ſich auch in 
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die höheren Luftſchichten fortpflanzende Geſchwindigkeitsver⸗ 
Inf möglichft wenig nachtheilig wirke. Der Theorie nad) 
muß dieſer Bertuft fich bis ind Unendliche erfireden, für bie 
Praxis jedoch wirb er in einer gewillen Höhe als verſchwin⸗ 
dend zu betrachten fein. Die Afelager Mühle fteht nun 
von Haus aus fehr niedrig: ber tieffte Punkt des Wind, 
rades liegt nach Fig. 2. 3=,116 über dem Terrain, und es 
iſt wohl nicht zu bezweifeln daß ſchon vor Anlage des Ries 
feenbeftandes der Effekt der Mühle ein etwas befferer gewe⸗ 
fen wäre, hätte man fie gleich Anfangs höher gelegt. Dies 
fer Umftand ift bei Beurtheilung ber Frage, wie viel Scha⸗ 
den ber Mühle durch den Kiefernbeftand zugefügt werbe, ine 
fofern von Wichtigfeit, als ber Mühlendefiger billigerweiſe den 
Theil des Mangeld an Kraftäußerung, der lediglich aus ber 
von Anfang an ftattgehabten zu geringen Höhenlage ent: 
fpringt, nicht mit auf bie jetzt vorhandenen Kiefern ſchieben 
kann. 

Bei den beſten mir bekannten Windmuͤhlen mag der 
tieffte Punkt der Windradperipherie 55,842 über dem freien 
Terrain liegen. Nimmt man daher an, daß in einer fols 
Höhe der Einfluß der Verzögerung des Windes praftifch 
verfehwinde, fo würde, da .ber tieffte Punft des Afelager 
Windrades 3=,116 über dem Fahlen Boden, alfo etwa 27,532 
über dem mit Haide und Bufchwerf urfprünglich bewach— 
fen gewefenen Terrain liegt, vor Anlage des Kiefernbeftans 
des, ein Abſchnitt des Windrades von einer Pfeilhähe 

— 52,849 — 29=,532 — 3%,31 
noch durch die Reibungsverzoͤgerung des 
: Windes beeinflußt worden fein, wie in 
Sig. 4 dargeſtellt ift. 

Macht man nun folgende An 
— 3 nahmen: 





O2 
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1) die dem urfprüngfich mit Haide ıc. bewachſenen 
Boden zunächft gelegene Windſchicht ſoll durch den 
Widerſtand der Reibung die Hälfte ihrer Geſchwin⸗ 
digkeit eingebüßt haben; 

2) 5,842 über ber rauhen Oberfläche des Terrains ſoll 
die normale Windgeſchwindigkeit V flattfinden, ber 
Einfluß der Berzögerung foll bier alfo aufhören; 

3) die Abnahme ber Verzögerung fol von unten nad 
‚oben im geraden Berhältniffe ber Höhen erfolgen; 

fo ift vor Anlage des Kiefernbeftanded der Windrabfreis, 
mit Ausnahme bed unteren. Abfchnitts, von ber vollen 
Windgeſchwindigkeit V getroffen worden. Dagegen wurde 
ber tieffte Punkt der Peripherie nur mit. 


2,532 7 
IV +3V TR: V geftoßen. 


Es fommt nun darauf an, den durchſchnittlichen Wind⸗ 
druck welcher auf den unteren Abſchnitt gewirkt hat, zu fin⸗ 
den. Zu dem Ende bezeichne allgemein: 


Jden Theil der Normalgeſchwindigkeit V, wel 
chen man als dicht auf dem Terrain ſtattfin⸗ 
dend annimmt, 

h bie Höhe über dem Terrain, bis zu welcher 

der Einfluß der Verzögerung reichen fol, 

h, die Höhe des tiefften Punfi des Rades über 
Terrain, 

r ben Halbmeſſer des Windrabes, 

a den Pfeil des unteren Kreisabfchnittes, 

q das Gewicht der Kubifeinheit (Meter) Luft, 

g die Erdacceleration (9=,81), 

k einen Erfahrungsfoefficienten (1,86), 

fo findet man mit Hülfe ver Diffeential und In 
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tegealrechnung Die Summe beö Winddence auf den unteren 
Abſchnitt: 


LPmkq * Vlra_aa - (an) 


r—& 


n—1, 





+C+a04 E LAY ae 


(n— 1)? 5 2 r—ıa 
—— rxa7 gut r? arc, c08. ( = ) 


Ebenſo erhält man für den Blächeninhalt des unteren 
Kreisabfehnitted den Ausdruck: 


r—2ı 
I. F = r? arc. cos ( 











)-e-9V3in—a® 
In dem vorliegenden alle ift nun: 

n = ?2 

h — 52,842 

h, = 2",532 

r == 10,950 

a — 3",310 


und es wirb aljo nad) I und DI: 
2 
P— 14,1655 k q = und F = 35,505 On 


gür P läßt fi) noch ein anderer Ausprud finden: 
nennt man nämlich ꝙ eine Windgefchmwindigfeit, mit ber 
die Flaͤche F hätte gleichmäßig geftoßen werben. müffen, um 
ebenfalls einen Drud — P zu erfahren, fo wirb: 


F p° 
DI P=kq 28 (welche Formel auch zur Her 
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leitung des Ausdrucks I benugt wurde). . Man Bat alle, 
wenn man beide Werthe für P gleichfegt: 


2 
14,1655 k q — == k q *v855 und hieraus 


IV. u — 0,89 V 
35,505 


Da nun ber Marimaleffeft einer Windmühle in Pfer⸗ 
befräften ſich nach der Formel: 

N Zane berechnet, worin F bie vlaͤche eines 
ber vier Fluͤgel in Fußen, und V die Windgeſchwindigkeit 
bezeichnet, jo Fann man ohne großen Behler annehmen, ber 
Effeft der Afelager Mühle fei urſprünglich broportional ges 
weien dem Ausdrud: 

V. (x — Py Vv⸗ 4BP (0,89 V)? oder 

(10,952 x 3,142 — 35,505 
+ 35,505 X 0,89%) VS — 368,227 V®; 
während, wenn fie.gleich Anfangs fo Hoch gebaut worden 
wäre, daß überall die volle Windgefehwindigfeit V hätte 
zur Wirkung fommen fönnen, der Effeft der Zahl 
r? x V? oder 376,726 V* 
hätte proportional fein muͤſſen. Durch ihre zu geringe Hoͤ⸗ 
henlage verliert die Mühle alfo von vorn herein: 
376,726 — 368,227 
100 x 376,726 
und zwar für jede Windrichtung. 

Es werde. nun ermittelt, wie groß ber Zuwachs an 
Effektverluft if, der duch dad Vorhandenſein ber Kiefern 
hervorgerufen wird, Ä | 

Da durch bad Heranwachfen der Kiefern die rauhe 
Oberfläche, an welcher der Wind ſich verzögert, um 4,332 
erhöhet worden ift (Fig. 2), wenn man 0”,584 für bie ur- 


— 2,26% an Effeft 
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fprünglich vorhanden geweſene Begetation abzicht, fo ift es 
klar daß der Einfluß der Verzögerung dad Windrad jetzt 
bis zu einer größeren Höhe trifft, infofern nicht die Ent 
fernung des Beltandes von ber Mühle hinreicht dieſen groͤ⸗ 
ßeren Einfluß zu kompenſiren. Ob und wie weit dieſer 
‚größere Einfluß aufgewogen wird, hängt aber auch weſent⸗ 
lid) von der Größe des Winfeld @ (Big. 3) ab, ber hier 
zu 100 angenommen werden mag. War oben vorausgefebt, 
ber über die Haide hinzichende Wind verliere in ber unter- 
fin Schicht die Hälfte feiner Geſchwindigkeit, fo läßt ſich 
. nicht verfennen, daß der Gefchwinbigfeitsverluft größer fein 
muß und fich höher hinauf erfiredt (als 5=,842), wenn ber 
Wind über die Gipfel von Kiefern flreicht, die eine nod) 
rauhere Oberfläche als Haide barbieten und jo ben Wind 
in eine undulirende, unregelmäßige Bewegung verfeben. Es 
werde baher angenommen, was gewiß reichlich ift, bie 
Windgefchwindigfeit unmittelbar über der legten Kiefer A C 


(Big. 5.) fei durch den Widerſtand m geworden und ber 


verzögernde Einfluß erftrede fich in demſelben Maße höher, 
fo daß erſt 8”,763 über der Kiefer die normale, gleichfoͤr⸗ 
mige Gefchwindigfeit V wieder ftattfinde, fo Tann man fol 
gende Betrachtung anftellen. 
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Die zunaͤchſt über den Kiefern befindliche, bis zu a 
ber urjprünglichen Geſchwindigkeit verzögerte Luftſchicht bes 
wegt fih vom Punkte A aus unter 10° gegen den Horis 
zont geneigt, und zwar, da von A an bie Kiefern fchlen, 
mit einer von —- anfangenden, befehleunigten Geſchwindig⸗ 
keit. Dagegen bewegt ſich parallel zu dieſer Richtung in 
einer Entfernung von 88, 763 die Luftſchicht welche bereits. 
die normale Geſchwindigkeit V befigt und beibehält. Die 
Entfernung ded Punktes B, wo die erſtgenannte Luftfchicht 
den Erdboden trifft, ift von den Kiefern entfernt um die 

4,916 
tang 10° 
nung bed Punktes G, mo ber Boden von der 8=,763 hö⸗ 
heren Luftſchicht getroffen wird, beträgt: 

8,898 + 4,916 
tang 10° 


fine BO — — 27=,9; während bie Entfer- 





G- — 78m,4, 
Da nun die nächte Kiefer nody um 81”;5 von ber Mühle 

- entfernt liegt (Big. 2), fo wird das Windrad nicht mehr 
von ber durch G gehenden ſchraͤgen Richtung getroffen. 


+ Man erficht hieraus, daß die Windverzögerung feinen 
Einfluß auf das Windrad ausüben würde, wenn von B 
aus in der Richtung nad) E das Terrain fich ebenfalls 
um 10° neigte. Da dieſes aber nicht der Fall if, fo muß 
von Baus die Richtung des 87,763 dicken verzögerten Luftſtroms 
wieder horizontal werden. Nun liegt cd auf der Hand, 
daß ein folcher durch ein Hinderniß geftörter Luftſtrom, 
nachdem er ſich wieder Hinlänglich lange horizontal auf der 
Haide fortbewegt hat, zuletzt wieder in biefelbe Berfaffung 
fommt, in ber er fi vor dem Hinberniffe befand. Läge 
baher die Mühle foweit von den Kiefern entfernt, daß ber 
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Luftftrom, während er auf das Windrad ftieße, wie früher 
wiederum am Boden eine Geſchwindigkeit — F beſaͤße, 
und erſtreckte ſich die Verzoͤgerung dann nur noch auf eine 


Höhe — 58,842, fo würde der Effelt durch die, Kiefern in 
feiner Weiſe geftört fein. 


Der Schaden welcher der Mühle moͤglicherweiſe durch 
die Kiefern zugefuͤgt werden kann, ergiebt ſich alſo, wie 
Fig. 5 zeigt, nicht aus der Höhe der Kiefern, denn dieſe 
fönnten unbejchadet des Effekts der Mühle noch 0%,547 
höher fein, fondern lediglich aus der rauheren Oberfläche 
des Beftandes, welche eine größere Verzögerung der Ge: 
Ihwindigfeit bedingt. Iſt diefer Zuwachs an Verzögerung 
vorhin fehon hinreichend hoch gegriffen, fo möchte es eben 
ſo hoch gegriffen erfcheinen, wenn man annimmt der Winds 
ftrom werde in feine urfprüngliche Berfaffung zurückgekehrt 
fein, nachdem er ſich um 650" *) von den? Kiefern ent- 
fernt hat. 


Berechnet man nun den Effeftverluft der Mühle für 
den Fall, daß der Windftrom mit feiner vollen, über ber 
legten Kiefer A C ftattfindenden " Verzögerung dad Rab 
treffe, zu z Procent, jo wird man, wenn die Entfernung 
des Windrades von der legten Kiefer — y Meter ift, 
den wirklich flatthabenden Effeftverluft ziemlich zutreffend 


*) Die größte Breite des Beſtandes, bei deren Durchfihreitung bie 
Windgeſchwindigkeit der unterften Schicht ſich von 3 auf reducir⸗ 


te, iſt etwa — 600m ; man wird daher annehmen. fönnen, daß ein 
gleicher Wes auf rein Felde dazu gehöre, die unterfte Windſchicht 


wieder von 7 — auf — > zu befchleunigen. 


‘ 
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zu »gvzo 
darauf an z zu beftimmer® 
Hierzu benuge man bie Formeln L IE IIL IV. V. 
Indem man folgende Zahlenwerthe ſubſtituirt: 


Procent finden fönnen. Es kommt alſo 








n—4 
hm 8=,763 
h, — 3",116 
r = 108,950 
a — 5,647 
hat man mit Bezug auf Fig. 6 folgende 
— — Reſultate: 
v2 
P—kq X 26,034 
F = 77,489 O0 
p° 
P=kogq x 71,489 
9 — 0,672 V 


und die dem Effekte proportionale Zahl 
= (10",952 3,142 — 77,489 
+ 77,489 0,672?) V’? — 322,755 V? 

Es ift fomit ber Effeftverluft für dieſen Fall gegen 
den Effekt welchen die Mühle urſprünglich hatte: 
vo 293,755 x 100 — 12,35% 

Um nun hieraus den Verluſt zu berechnen, ben bie 
Afelager Windmühle wirklich pro Jahr erlitt, ift es nöthig 
auf die durchſchnittlichen Windrichtungen Rüdfiht zu neh⸗ 
men. Schon aus Fig. 1 geht hervor, daß nicht alle Winde 
durch den Kiefernbeftand 'geftört werden und daß, je nad 
ber jedesmaligen Windrichtung, die Kiefern als in. verfchie- 
tenen Entfernungen von der Mühle befindlich zu betrachten 
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find. Auch muß bei Abfchäsung des Verlufts ben bie 
Mühle erleidet, darauf Rüdficht genommen werben, von 
welcher Seite die herrfchenden Winde wehen. Die Beobach⸗ 
tungörefultate der meteorologifchen Station zu Lingen über 
die burchichnittlichen monatlichen Windrichtungen aus ben 
Jahren 1859 und 1860 mögen auch noch für die Gegend, 
in welcher die Aſelager Mühle liegt, zutreffen und hier als 
maßgebend betrachtet werben. Diefe Windrichtungen für 
bie 24 Monate ber beiden Sahre find, der Reihe nach mit 
ben Ziffern 1 bis 24 bezeichnet, in den Grundriß Fig. 7 ein» 
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getragen, Die fchraffirte Partie bezeichnet bie Grenze bes 
Kiefernbeftandes, und a den Mittelpunkt der Mühle. Man 
erfieht Hieraus, daß 12 Windrichtungen die Kiefern gar. 
nicht berührten, während bie übrigen 12 Winde, und zwar 
5, 6, 9, 10, 11, 1%, 13, 16, 21, 22, 23, 24 über die Kies 
fern wehen mußten, um an die Mühle zu gelangen. Bei⸗ 


fpielöweife it nun für den Wind 16 (April 1860) bie Ent⸗ 
fernung ad — 149=,6; hiervon hat man ben Abftand der 
Windflügel von der Mitte der Mühle mit 3= abzuziehen, 
um die Größe y zu befommen. 
Es if fomit für Monat April 1860 ber Derluß an 
Nutzeffekt geweien: 
65 650 — 146,6 
z —— 11 
Für den ganzjährigen Effeftverluft befommt man dann, 
da bie Größen y für bie genannten von ben Kiefern be= 
rührten 12 Windrichtungen folgende find: 
für 5— y — 10958 — 3=,0 — 106,8 
„6-=y- 112 — 37,0 — 109,2 
„ g9-y— 17503 — 37,0 — 172%,3 
„10 — y — 116%,9 — 3=,0 — 113”,9 
„11 — y — 123”,9 — 37,0 — 120%,9 
„12 — y — 102”,8 — 3=,0 — 999,8 
„13 — y — 161,2 — 3",0 — .158",2 
„16 — y — 149,6 — 3%,0 — 146”,6 
„Ay — 198,6 — 3%,0 — 195%,6 
„22 — y — 3418,2 — 37,0 — 338”,2 
„23 — y — 9578 — 370 — 92%,8 
„24 — y — s8668,5 — 30,0 — 8395 5 
Summa — 1737”,8 
12 x 650 — 1737,8 
650 x 24 
Dieter Procentfag, nach welchem FR leicht, wenn ber 
jährliche Ertrag der Mühle befannt ifl, der durch; die. Kie⸗ 
fern verurſachte Schaden in Gelbe berechnen ‚läßt, iſt indeß 
als ein Marimum zu ‚betrachten, da alle Annahmen mög» 
lichſt zu Gunften bes. Müblenbefigers gegriffen find. 


= 9,56% 


— 12,35%0 X 4,79% 
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Der Wildentenfang mit ben Händen. 


Dom Herausgeber. ' 


Mir finden im Ausland*) eine Schilderung ber Feld⸗ 
fagd der Paläftiner Osmanen auf „Haſelhühner,“ welche 
oͤfters in meilenweitem Umweg beſchlichen und bequemern 
Schuſſes im Sitzen halber mit einem tragbaren ſcheußlich 
bemalten Deckſchirm feſtgemacht werben ſollen. Wir wollen 
uns babei nicht verweilen, denn offenbar handelt es ſich, 
in der orientalifchen Ebene wenigftens, nicht wohl um Has 
felhühner, fondern um eine andre Art, etwa das Rothhuhn, 
wie unfer Kollege Fleiſcher meint, welcher Syrien genau 
fennt und genannte Hühnerart hauptfächlih zu Marfte 
bringen ſah. Auch den vom gemeinen, nicht bewehrten 
Bauern betriebenen Bang ber überd Meer gefommenen 
Wachteln mit Treibzeug laffen wir bei Seite‘ liegen und 
wenben uns einem als eigenthümlichfted Kunftftüd der Ein— 
gebornen geſchilderten „Entenfang mit der Hand“ zu. 

Es beftände darin, daß ber Bauer — benn Jäger 
wollen wir doch ald ‚arme Burfche” bezeichnete Individuen 
nicht nennen — in einer Haren ſcharfen Winternadht an 
irgend einem Wafferfpiegel bei gutem Wind auf Enten und. 
andere Schwimmfüßler wartete und, wenn foldye eingefallen, 
die Schultern von Neifig umgeben, ben Kopf in einem 
ausgehöhtten Kürbis mit Gudlddern, in das ihm vorher 
genau befannte Waffer und langfam mitten unter die Enten 
fehritte, eine um bie andre bei den Beinen faßte, unter 
Waſſer zöge und durch Umdrehen des Halfes toͤdtete. Manch⸗ 
mal mehr als 80 fette Enten bei einem ſolchen Fang er⸗ 


*) Jahrgang 1859, Nr. 43. ©, 1019, 


beutet, entichäbigten, lautet e8, für Mühe und Gefahr, 
audy das zuweilen babei geholte rheumatiſche Fieber. Die 
Redaktion des Blattes fügt hinzu, daß die Spanier bei den 
Eingebornen ber Antillen dieſelbe ft gefunden hätten, und 
es intereflant wäre zu erfahren, ob man in Baldflina ein 
Plagiat begangen oder auf zwei verfchiedenen Erdſtrichen 
diefelbe Erfindung gemadıt. 

Merkwüͤrdig, daß ſich die gleiche Geſchichte auch in ber 
ältern Jagdlitteratur findet, aber, ausgenommen eiwa baß fie 
als Schnurre in Petermanns Jagdbuch S. 11 abgebildet und 
von Aus dem Windel in feiner 2. Aufl,, ebenfo von Boyard 
u. de Merfon im Nouveau manuel du chasseur, Barid 1845, 
als ein Mährchen ver Reifebefchreiber von Oft- u. Weſtindien, 
China und Aegypten belacht wird, daraus wieber verſchwand, 
ohne wie es fcheint einer Probe und Beftätigung ober bes 
Beiſatzes ber Lächerlichfeit gewürdigt zu werben. Sefler*) 
giebt nad der im Jahr 1699 erfchienenen „aufrichtigen und 
wohlbewährten Jagdpraktika“ folgende Schilderung, welche 
wir zugleich als eine jener holperigen Proben des frühern 
ſtyliſtiſchen Geſchmacks unveränvert beifegen: „Auch koͤnnt 
ihr euch,” heißt es, „mit dem Andtvogel eine gar abſon⸗ 
derliche Luft und Ergöglichfeit machen, wenn ihr verfahret 
wie folgt: „Ihr nhimet nehmlichen einen Kürbiß von ber 
‚Größe ded allergrößten Mannes-Hauptes, fchabet dieſen 
wohl aus, und thut das inwendige, dafern ihr dieſes nicht 
etwa, fintemalen es ift für manchen ein gar leckeres Efien, 
für euren Tifch aufheben wollet, fort, fchneibelt ſodann in 
ben folchergeftalt ausgehöhlten Kürbis ein paar Guckloͤcher 
von der Größe einer welſchen Nuß, fteddet euer Haupt und 
zwar dad Antlig gegen die Gudlöcher gefehret, in vorbejagten 


*) Die Heine Jagd, Köntgsberg 1797, 2. Theil, S. 48. 
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Kürbis, thut weiteres euer Gewand von euch, gürtet einen 
ledernen Riemen, an- den ihr einige Schlingen von Roß⸗ 
haar anzumachen haben- werdet, um eure Lenden, und ver- 
füget euch alfo nadenverweife, wenn ihr der Andtvoͤgel 
etliche auf einem Daich wahrnehmet, bis an den Hals, in 
dieſen herein, wobei ihr jedoch, wie ich euch hiemit aus- 
brüdlich verwarnet haben will, gar fürfichtiglich einhertreten 
muͤſſet, weilen ihr anfonften gar leichtiglich auf jache Stellen 
gerathen, und in den Abgrund, da Gott für fey, herab» 
fahren koͤnntet. Der Andtvogel, weldyer nun wohl ver- 
meinet einen ſchwimmenden Kürbis zu erblicken, ſchwimmet 
gar neugierig herbei, ba ihr ihn dann und wann beren 
etliche daherziehen, eine nach ber anderen bei den Beinen 
fahben und an euren Schlingen anhängen fönnet. Ihr 
muͤſſet aber fein fäuberlich und behutfam zu Werke gehen, 
anfonften der Andtvogel, daferne cr als ein jchlauer Dieb 
und Gefelle Unrath vermerken ſollte, gar bald das Hafen- 
panier ergreifen und bie Federn das Fleiſch davon fragen 
möchten.” 


Wiederholtes Blühen von Bäumen in bemfelben Jahre. 


Bom Gerausgeber, 


Jedermann weiß daß in befonders fchönen Spatherhſten, 
Ende September und Anfangs Oktober, manche frühblüs 
hende Holzarten wie Roßkaftanie, Syringe, Apfelbäume 
wieder zu blühen im Stande find. Da dieſe Blüthe un⸗ 
ſcheinbarer verläuft als die regelmäßig im Frühjahr eintre- 
tende, fo fann man bie Frage aufwerfen, ob folches blos 
Folge ber vorfchnellen Entfaltung halbzeitiger Blüthefnospen 
fei und deßhalb die Blüthe im nächften Frühjahr ausbleibe, 


ober ob die Herbfiklüthe nur einen Theil aller Blüthens 
knospen begreife, fo daß dennod im nädhften Frühjahr eine 
Blürhe ſtattfinde. Erfteres hat die Wahrfcheinlichkeit für ſich, 
daß eine voreilige Herbfiblüthe, weil von Knospen aus 
gehend, welche nicht Zeit hatten, wie jonft den Winter über, 
zu fchwellen und ſich vollftändiger auszubilden, nothiwenbig 
eine bürftige fein müfle, Deflen ungeachtet ift die andre An⸗ 
nahme bie richtigere, wenigſtens nad) einer Syringa chinensis 
zu fchließen, die vor unfrem Fenſter Anfangs Dftober 1859 
blühte. Es waren nur die Knospen an ben Spiten ber 
großen Blüthentrauben, weldye ſich, wiewohl zu orbentfichen 
Blüthenbüfcheln, entfalteten. Warum gerade bie Gipfels 
knospen, vergaßen wir zu unterjuchen. Entweber vielleicht, - 
weil fie in der Entwidelung weiter vorgefchritten waren, 
als die tiefer figenden, fomit am eheften treiben Fonnten, 
oder weil fie fi im Rückſtand befanden, d. 5. analog ben 
zuerft Feimenden unreifen Samenförnern einen Theil der zur 
Entwicklung nöthigen Rahrungsftoffe noch nicht in ber 
Winterform aufgefpeichert enthielten. 

Natürlich gehen vie Oftoberblüthen bei der erften ernft- 
lichen Kälte zu Grund und mit ihnen bie fie tragenden 
Gipfel, Man findet fie alsdann als duͤrres Holz im nächften 
Frühjahr über die faft eben fo reichlich als fonft ſich ent 
faltenden Blüthentrauben hervorſtehend. | 
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Ein Mauerbrecher aus dem Pflanzenreiche. 
Nach Ausland 1859 Nr. 20 S. 479 vom Gerausgeber. 


Die „India” enthält nachfolgende intereffante Angaben 
über die zerflörende Macht eined Baumes, deſſen Anblid 
nicht im entfernteften auf eine fo fchlimme Begabung fchlies 
Ben ließe. ' 
Der Bapayabaum (ohne Zweifel Carica Papaya L.) iſt 
ſehr Häufig in Indien und fol dort, wie man vermuthet, 
wild vorfommen. Er wädhft oft an den ungewoͤhnlichſten 
Stellen und zerftört ganze Gebäude durch heftigen Drud 
feiner Wurzeln, die in dem Kitt ber Steine und Ziegel nach 
‚allen Richtungen ſich ausdehnen. Manftehtihn oft über Waf- 
ferleitungen, -über die Kuppeln ber Mofcheen, über Garten- 
mauern emporragen. Kein Chriſt, fein Hindu, fein Mo⸗ 
hammedaner würbe e8 wagen bie obern Theile des noch juns 
gen Baumes abzubauen. Es würbe indeß auch eine vers 
gebliche Mühe fein, welche nur dad Herannahen jened ver- 
hängnißvollen, unvermeiblichen Tages um einiges auffchie- 
ben fönnte; denn die Wurzeln des Baumes, einmal ind In⸗ 
nere eined Gebäudes eingedrungen, wuchern darin mit uns 
verwüftlicher Energie fort. [Die Infiltration eines Flaͤſch⸗ 
chend verbünnter Schwefelfäure oder von Alkohol in bie 
"Wurzel dürfte in kurzer Zeit abhelfen]. _ 

Die Laubfrone des jungen Papayabaumes gewährt 
einen angenehmen Schatten. Deßhalb befchügen und be- 
günftigen fogar die Indianer fein Wahsthum, Es ift 
nicht überrafhend, verfichert Oberſt Steemann, daß ber 
Aberglaube biefen anmuthigen, zartgeformten Baum ben 
Göttern geweiht habe, denn Palaͤſte, Burgen, Tempel, 
Grabgemwölbe, alle Dentmale die der Menfch zur Verherr⸗ 

Kritifche Blätter 44. Bd. II. Heft. 
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lichung und Verewigung ſeines Namens aufrichtet, und 
auf die er fo ſtolz iſt, fie alle zerbrödeln zu Staub unter 
feinem furchtbaren Drude. Triumphirend richtet er fi über 
ihnen empor und, feine prachtvolle Anmuth entfaltend, laͤßt 
er unter feinem faftigen grünen Laubwerke die Srümmer der 
von ihm volbrachten Zerftörung in Staub zerfallen, als 
wollte er damit zeigen, wie nichtig die menfchlichen Dinge 
und wie vergeblich alle unfere Anftrengungen ſeien.“ 

Da der Papaya aller Orten den Göttern geweiht ift, 
von welchen die Sage geht daß fie es lieben unter feinem 
Laubdache zu weilen, um beffen harmonifchem Säufeln zu 
laufhen, fo nimmt ber bei jenem Gott Schwörende eines 
der Blätter ded Baumes in die Hand und ruft zu dem 
über feinem Haupte befindlichen Gott, er möge ihn oder 
die Seinigen, gleichwie er diefed Blatt hier in feinen Hans 
den zerreibe, "zermalmen, wenn er jebt gegen die Wahrheit 
fprechen werde. Darauf zerreißt, zerbrödelt und zerquetfcht 
der Schwörende das Blatt und bringt dann vor den Um- 
ftehenden feine Behauptung vor. 


- 


Forſtbotaniſche Skizze über bie Oatlans⸗Inſel. 
Vom Herausgeber, | 


Hofgärtner W. Bifchoff in München gab im Ausland*) 
bie Schilderung eines Ausflugs von Savannahftadt auf die an 


*) Sahrgang 1859, No, 44, ©. 1047, 
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der Ausmuͤndung des Savannahfluſſes liegende durch den 
Titel bezeichnete Inſel, welcher wir das auf die Baumvege⸗ 
tation Bezügliche entnehmen wollen. Durch Sammeln ber 
in verſchiedenen Zeitfchriften zerftreuten Notizen über bie 
Holzarten die großentheild unfere Luftgehölze zieren, befom- 
men wir eine wejentliche Grundlage zu Würdigung ihres 


Werths und Vergleihung des Einfluffes verfchiedener Kli⸗ 


mate auf ihre wirthichaftlihen und Gebrauchs⸗Eigen⸗ 
ſchaften. 

Der Weg von der Stadt zur Seeküſte führt erſt lange 
durch Wald nach Thunderbold, bereits am Salzwaſſer gele⸗ 
gen. Die erſten Sträucher die und von hier aus, in öſt—⸗ 
licher Richtung nad) dem fumpfigen Wald gehend, auffielen, 
waren 3 bis 5= hohe Bumelia lycioides Willd, mit fehr 
dornigem harten Holze, tenax Willd und lanuginosa Pers., 
bie mit Erigeron canadense L. ꝛc. zufamnen am Wege 
wuchfen. Eine prächtige Rofe, Rosa laevigata [Mich. ohne 
Zweifel], unter dem Namen Cherofee-Rofe befannt, zierte 
ben Saum der Wälder mit ihren glänzend ladgrünen Bläts 
tern und großen an einzelnen Ranfen oft hoch in die Aefte 
ber Bäume getragenen weißen Blumen. Magnolia grandi- 
flora L. in Anzahl, von 20 bis 25m Höhe und entſprechen⸗ 
ber Die des Stammes; biefer aber meift vom Sturme ber 
Spite beraubt und mit weißem Baummoos überwuchert, 
An den tiefiten Stellen im Waffer Gordonia lasianthus L., 
ein immergrüner Baum mit fohöner weißer Blüthe, oft Me- 
ter tief unter Wafler ftehend, ebenfo Viburnum nudiflorum 
[Aut.?] mit weißen Doldenblüthen, 2 bis 3= unter dem 
MWaflerfpiegel; fodann Nyssa aquatica L. und denticulata 
Ait. mit fonderbar verbidtem Stamm und fehr oberflächlichen 
Wurzeln die man wegen ihrer Reichtigfeit und ſchwammigen 
Maſſe zu Schwimmpfropfen an side gebraucht, 

22 


— 2238 — 


Eine andre Art, Nyssa candicans Mich. liefert eßbare 
Früchte, 

Auf erhöhten, ‚mehr trockenen Stellen bie firauchartige 
Quercus Catesbaei Mich. mit ihrem glänzenden Blatt, Quer- 
cus sericea Willd. und nana Willd. al8 Unterholz; Quer- 
cus nigra [L. ohne Zweifel] 7 bis 8= hoch, in reinem Sand; 
Quercus falcata Mich., die gewoͤhnlichſte Eiche an der Kuͤſte 
mit 20 bis 25= Höhe bei 1,”2 Durchmefler über dem Bo⸗ 
ben; auch Q. obtusiloba Mich. fehr hoch. Sie hat nad) 
virens das härtefte Holz. Acer rubrum [wohl Ehrh.] miſchte 
ſich mit feinen fehönen rothen Samenfapfeln, den Reiz der 
MWaldgegenb erhöhend, unter das vielfarbige Grün. Vitis 
labrusca L., eine prächtige Deforationspflanze, deren Schön- 
heit im Herbfte durch eine Menge großbeeriger, fchöner blauer 
Trauben noch gefteigert wird, deren Wohlgeſchmack jedoch blos 
bei den Hirfchen Anerfennung findet. Das Begehen bes 
Waldes wird durch die ihm nad allen Seiten hin durch⸗ 
ziehenden dornigen zähen Ranfen der Smilax-Nrten Außerft 
erfchwert. An Arten fanden wir laurifolia L. fehr gemein 
unb ſtets an naflen Stellen, glauca [Mart.? Walt,?] eben» 
falls häufig, und S. Walteri Pursh., bie ſeltenſte Art. Cha- 
maerops serrulata Mich. fteht überall und immer gefellig, 
hystrix [Fras. wahrfjcheinlih] dagegen vereinzelt, Die fchöne 
Cornus florida L. iſt eine Zierde der Gegend. Das Ge- 
ſchlecht der Heivelbeeren ift reichlich vertreten. Die Beeren 
ber meiften Arten werben von ben Negern gefammelt und 
zum Berfauf gebracht. Vaccinium myrsinites Lam., mit 
ganz Heinen Blättern und Fleinen fchwarzen Beeren, stami- 
neum [L.? Andr.?], ein ſchoͤner 1 bis 1=,2 hoher Strauch 
mit herrlichen Blüthentrauben und blaugrünen Blättern, das 
zierlihe dumosum Andr. nur 30°= hoc) werbend,; mit ges 
ſchloſſenen Frugförmigen Blüthen, Friechenden Wurzeln und 


— 229 — 


aufrechtem Stamm, frondosum [L. ohne Zweifel] die größten 
und beften Fruͤchte liefernd und die häufigfte; corymbosum 
L., 1”,2 bis 2=,5 hoch, nur an naflen Stellen und bie ge 
fhmadlofen Früchte früh reifend. Vaccinium galezans Mich., 
wahrfcheinlich nur eine WVarietät von arboreum [Mich. vers 
muthlich], wird 6= hoch; es war mit weißen Blüthentrauben 
ganz überfäet, die, obſchon fehr Fein, durch ihre große Zahl 
dem Baum ein herrliches Anſehen verliehen. Arüchte fchlecht 
und werthlos. Weiterhin famen wir an eine Stelle wo 
ber Wald von Schlingpflanzen aller Art gleichſam uͤberſpon⸗ 
nen war unb bie hübfcheften Bilder durch Guirlanden mit 
ben verfchiebenartigften Blattformen und Grün erzeugte. 
Einige derſelben wanden ſich bis auf Die Gipfel der höchften 
- Bäume und hingen oft bid zur halben Höhe. mit Blumen 
bedeckt wieber herab. Ein alter Baumflamm, von den weißen 
Blüthendolden ber Decumaria sarmentosa Bosc. faft gänzlich; 
überzogen, fand wie eine weiße Säule in dem dunkeln 
Wald, Bignonia sempervirens L. vol gelber wohlriechen- 
ber Blüthen, capreolata L. in voller Bfüthe bis in bie Gi⸗ 
pfel der Bäume, Lonicera sempervirens L., Hedera quin- 
queſolia L., Glyeine frutescens L. in ungeheuer langen 
Ranken, Cissus bipinnata [Aut.?] mit prächtigen, vielfach " 
zertheilten Blättern aber unfcheinbaren Blüthen waren häufig. 
Vitis aestivalis Mich., rotundifolia Mich, längs .der Seefüfte 
die gewöhnlichften Arten diefer zahlreichen Familie. Befon- 
ders letztere von .erftaunlicher Höhe, Auf den nicbern Ins 
feln von Norbfarolina und anderwärtd macht man von ber 
weißen Spielart einen nothdürftigen, wenigſtens erfrifchenden 
Wein. Traube bidhäutig, „Beeren vereinzelt, bei ber- Reife 
abfalfend, jo daß ber Boden badurdy oft ganz bedeckt wird. 
Die Rinde 1öft fih nicht vom Stamm wie an ber gewöhn- 
Ischen Weinrebe und ift glatt und weiß getupft. Rhamnus 
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volubilis L. unter dem Namen Supple Jack fchneidet oft Die 
fchönften Schrauben in die Bäume, wenn fie, um einen 
jungen Baum gewunden, mit biefem fortwächſt. Regel⸗ 
mäßige Schrauben um ganz dünne Stämmdjen werden als 
Spazterftöde verkauft. Trillium sessile L. an feuchter Stelle. 
In der Nähe Podophyllum peltatum L., Pinckneya pubens 
Mich. ein baumartiger Straub, von dem man glaubt er 
Tönne die Bieberrinde erjegen. Auf erhöhten trodneren Stel- 
len im Wald, ald Unterhofz, Prinos glaber L. und’ crassi- 
folius [Aut.?) eine Art Dintenbeere mit lederigen Blättern, 
und Myrica cerifera L. Man muß ſich dadurch mühlam 
bis zum Meereöftrande arbeiten, welcher den Salzwaſſerarm 
Auguſtin River begrenzt, Nach der Meberfahrt zur Inſel 
fpringt zuerft der breite Gürtel von Binfen in’d Auge, der 
während der Fluth unter Waffer fteht und von Alligatoren 
bewohnt wird, Sie finden fich hier in großer Anzahl, da 
ihnen, an wenigen Stellen verwundbar, ein Schrotſchuß 
gar nichts anhaben fann und man felbft mit der Kugel 
nur dann Erfolg hat, wenn man ihnen ven Rüdgrat abs 
fhießt. Sie fliehen beim geringften Lärm aus den Binfen 
ins Waſſer und find nur im Schilf und ben Babenben 
gefährlich. - | 
Eine große Quercus virens Ait. war ganz in Baums 
moos, Tillandsia usneoides [Aut.?], gehüllt. Juniperus vir- 
giniana L. ?/s= über den Stod. Chamaerops palmetto Mich., 
nebft vielen andern Bäumen bededt die Infel. Die fich auf 
20” Höhe erhebenden Fahlen Stämme find durch ihre Form 
mehr intereffant als ſchoͤn. Nur in der Jugend tragen fie 
große Blätter die, mit Drath eingefaßt, ald Fächer dienen; 
im Alter werden die Blätter immer Eleiner. Baccharis hali- 
mifolia [L. wahrfcheinlich] und Iva frutescens L. vertreten 
unfere Weiden. In einem verwilberten Garten in ber 
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Nähe eined alten. Haufes flanden Kamellien von. 10” Höhe 
und mehr, Myrten, Mimofen, Granatbaume, Jasmin, Lor⸗ 
beer, Cycas revoluta Thüunb., alle in ben Raturzuftand zu⸗ 
rückgekehrt. 

Während auf dem Feſtland der Wald von Vögeln aller 
Art wimmelte, jchien die Inſel wie auögeftorben. Nur 
Mafchbären, auch verwilderte Schweine, haufen darauf und 
nähren fih von ben zahllofen Auftern und andern Seethie- 
ren an ber Küfte, 

Große Magnolien, Prunus americana [Aut.?), Pinus ma- 
ritima [?! Aut.?] und longifolia [Lamb.?] mitten in den Bin- 
fenfeldern. Pinus palustris Mill. nur an „trodenen” Stellen 
in gefundem Zuftand, An einem Fifcherhaus ftand eine 
ungeheuer große, Olea americana L. 

Die weitere Befchreibung des Ruͤckwegs bezieht ſich wie 
ber auf das Feſtland. An Waldbäumen fanden ſich ver- 
ſchiedene Eichen, Liriodendron tulipifera L., Magnolia gran- 
diflora L. und glauca L., Liquidambar styraciflua L., Ha- 
lesia diptera L. und tetraptera L., Styrax grandidentata 
[Aut.?] mit fehönen weißen Blüthentrauben, "Stewartia vir- 
ginica Cav. mit großen weißen Blüthen und violetten Staub- 
fäden. An einem Waflergraben ftand Smilax Walteri Pursh. 
vol: rother Beeren ganz im Waſſer. Die Duelle des ben 
Graben füllenden. Bachs kam unter einer Gruppe Fagus 
ferruginea Ait.. hervor. Allenthalben fonft Acer rubrum, 
eine große Quercus aquatica Walt. und viele Pinus taeda L., 
welche an feuchten Stellen fehr häufig ift, 507 Höhe und 
1" Dide erreicht, aber das fchlechtefte Holz, faft ohne alles 
Harz, befist. Als Bufchwerf und Unterhol} Andromeda 
mariana [L. ohne Zweifel] mit prächtigen großen weißen 
Blüthenbüfcheln, nitida [Mich.?], frondosa Pursh., racemosa 
[L.?], axillaris Ait., ligustrina Mhlb., dieſe 5= Hoch, ebenfo, 
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an ganz trodenen Stellen, ferruginea [Wall.?} und Häufig 
Yucca draconis L. und filamentosa L. 

Wir können uns nicht enthalten am Schluß darauf 
aufmerkffam zu machen wie fehr das wiflenfchaftlihe Ver⸗ 
flänpniß leidet, wenn nicht jedem botaniſchen Namen ber 
Autor der ihn gegeben hat, beigefügt wird, Wie Tann ber 
Leſer 3. B. wiſſen melden Acer rubrum furzweg ber Er⸗ 
zähler gemeint hat, wenn unter biefem Namen 3 amerifas 
nifche . Arten (rubrum Ehrh., rubrum Lam. und rubrum 
Wats.) laufen. Der Beifab bed richtigen Autord bringt 
manchmal den Schreibenden in einige Berlegenheit, aber er 
iſt unerläßlih, und Niemand kann übelgendmmen werden, 
wenn er vornmweg eine botanifche Arbeit für unwiſſenſchaft⸗ 
lich erklärt, welche dieſer gerechten Forderung nicht entipricht. 
Ihr nachzufommen, ift unendlich wichtiger als die Befol⸗ 
gung ber neueiten Nomenklatur. Was dieſe betrifft, To ſehen 
wir fie, wie fchon im 2. Hefte des 42. Bandes ©, 40 bes 
gründet, als ein Unheil an, das nicht überfhägt werben 
fann, und welches, wird dem Unfuge der ewigen Schoͤ⸗ 
pfung neuer Namen nicht bei Zeiten Einhalt gethan, mit 
nichts geringerem enden muß, al8 mit der Jmpopularität 
der wifjenfchaftlichen Kenntniß von Thieren und Pflanzen. 
Wer wird noch Zoologie oder Botanik ftubiren wollen, wenn 
er beim Leſen des Fleinften Aufſatzes beftändig einen No» 
menklator zur Hand haben fol, der ihm überdies bie neues 
ſten Aenderungen felten anzeigt, auch in der Zoologie unſres 
Wiffend noch gar nicht eriftirt, Wir haben deßhalb auch 
im Vorſtehenden manche neuere Namen burch ihre gleichbe- 
beutenden Altern: erfegt. 


— 133 — 


Wölfe in Südfrankreich. 
Vom Herausgeber nach Ausland 1859 Nr. 21 S. 204. 


Aus dem Barbepartement fchreibt das „Journal de 
Brignolles“:; Die Maßregeln welche man getroffen, um bie 
Banden von Wölfen zu vernichten, welche ſich feit einiger 
Zeit zwifchen Brignolles und Cabaffe zeigten, hatten einen 
zuftiedenftellenden Erfolg, Auf die Anordnung ber Behörde 
wurde ber Körper eines erft gefallenen Efeld, namentlich in 
der Gegend der Leber, ftarf mit Strychnin vergiftet. Eıft 
nach Verlauf von 14 Tagen machten ſich die Wölfe darü- 
ber her und verzehrten ihn in 2 Tagen vollftändig. “Die 
Heftigfeit der Einwirfung des Giftes ließ fi) daraus ers 
Tennen, daß ber eine ber Wölfe 40 Schritte vom Kabaver 
tobt gefunden wurde, umgeben von Spuren eines furdjts 
baren Todesfampfes, welche er im Erdboden zurüdgelaffen 
hatte, Andere fand man verendet in den nahen Wäldern 
und fnüpfte daran die Hoffnung, daß die gefammte Bande 
in dieſer Weiſe umgefommen fei. 

Faſt umbegreiflid, daß man in Frankreich, um ſich der 
Woͤlfe zu entledigen, nicht längft zu diefem in Polen wohl 
befannten und zum Schug der Wilddahnen vielfach, in An- 
wendung fommenden Mittel gegriffen hat, und erflärlich 
blos durch die Thatfache, dag man Jahre lang in fehnees 
armen Gegenden Frankreichs wohnen Tann, wo ſich Wölfe 
aufhalten, ohne von irgend einer Räuberei in den Gehöften 
oder gar einem Angriff auf Menfchen zu hören, fodann 
durd) das Vergnügen, dad manche Liebhaber an der ſchwie⸗ 
tigen Jagd & la bete puante finden, | 
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Der Splintfäfer, Lyetus canaliculatus L. 


Vom Herausgeber. 


Ee iſt zum mindeſten wahrſcheinlich, daß die Mehrzahl 
der Larven unſerer Holzkerfe ſich am wohlſten befindet und 
am raſcheſten entwickelt, wenn das Holz in dem ſie leben, 
weder zu trocken noch zu naß iſt, oder wenigſtens abwechs⸗ 
lungsweiſe befeuchtet wird und wieder abtrocknet. In naſ⸗ 
ſen Jahren findet man nicht ſelten zu Grunde gegangene, ver⸗ 
faulte Larven im Holz oder unter der Rinde. Dagegen 
ſchrumpfen in Holz⸗ oder Rindeſtücken die man im Trocknen 
aufbewahrt und anzufeuchten vergißt, die Larven (Bockkäfer) 
häufig fo zufammen, daß fie nach) Monaten, ja zuweilen 
nad) Jahren weit Kleiner geworden find, als fie zur Be ber 
Einzwingerung waren. 

. Eine der Ausnahmen von biefer Regel bildet der 
Splintkaͤfer. Wir erinnern und nicht ihn je im Holze ges 
funden zu haben, das im Freien den Unbilden” der Wit- 
terung auögefeßt blieb, obgleich Mer der Splint bekanntlich 
außerordentlich raſch vergeht. Um fo mehr. aber gefält er ſich 
im Holze das Iufttroden ruhig unter Dach liegt und am 
allerbeſten in Iufttrodenem eingefperrten Raum. | 

In Bücherform aufgeftellte Höfzerfammlungen im ge 
heizten und. bewohnten Zimmer, felbft wenn fie felten in 
Gebrauch kommen, koͤnnen Jahrzehnte lang von ihm ver- 
fchont bleiben. Wohl ftören ihn hier Unruhe und große 
Trodenheit des Holzes, 

In unbewohnten Zimmern aber, wie auf Speichern 
und in Magazinen, Schränfen, Kiften und bergl, wo er 
meift nicht mechanifch abgefperrt bleibt, widerfteht Ihm nicht 
leicht geraume Zeit eines der Hölzer, die er überhaupt angeht. 

Von Ende April bis Ende Juli fanden wir ges 
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möhnlich die Käfer in den Zimmern leiſe die zur Bebrü- 
tung beftimmten Hölzer umfchwirrend, auch iſt er zahlreich 
am Eichenfhälholz in "den Schlägen; hier offenbar in 
der Hoffnung baß das mit feinen Eiern befeßte Holz werde 
unter Dach gebracht werden. Nur an entrindeted Holz 
jcheint er feine Brut abzufegen. Wenigftend fanden ſich an 
Schälholzftangen die wir im Zimmer liegen hatten und bie 
noch ihre Glanzrinde trugen, die Larven blos an ben durch⸗ 
fägten Endflächen ein. 

Larve und wiederholt beobachtete einjährige Entwicke⸗ 
lungsdauer haben wir an einem andern Ort *) beſchrieben, 
Dagegen möge hier die Xebensweife der erſtern auf Grund 
feitheriger Erfahrungen vervollftändigt werben. 

Zum Schuß gegen außen und Berbedung ihres Trei- 
bens läßt die Larve eine bünne oberflächliche Holzſchicht 
ftehen und das Innere eines dem Kerf fehr genehmen Hol- 
3e8 könnte von dem gelben oder weißen Larvenmehl faft fo 
ſehr erfüllt fin ald ein Staubpi von Samenftaub, ehe 
man bie Berwüftung bemerkte, fchafften nicht bie - Larven 
eine Menge Mehl durch Löcher aus- ihren Gängen. 

Auffallend ift die manchmal 2”” betragende Weite ber 
Sluglöcher des ſchmalen Käfers, Man’ follte oft meinen 
an feiner Stelle fei ein viermal fo bider Käfer heraus 
gefrochen. Häufig kriecht er wieder darein zurüd. 

Ganz gewöhnlich von ihm befallen wird, wie wir zum 
Theil fonft. fchon berichteten, der Splint unferer gewöhnli- 
hen Eichen und der Zerreihe, des Nußbaumes, ber 
Sopliora japonica, Robinie, des Zürgelbaums, Häufig, 
wenn auch minder rafch zerftörend, - findet man ihn im 
Splint von. Ulme, weißem und ſchwarzem Maulbeer, 
Ptelea trifoliata, Gymnocladus canadensis, Seefreuzdorn, 

*) Kleine Feinde der Landwirthſchaft 1855. S. 189. 
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Pistacia lentiscus, Spondias mombin Jacq. aus Venezuela, 
Sterculia platanifolia, Virgilia lutea, Vitis labrusca L., aud) 
in ben Borenkreifen des Eſchenholzes, wahrfcheinlih im 
fhwammig erwachienen Eſchenholz ſelbſt. Ueberhaupt fpielt 
bie Maffigfeit des Holzes dabei eine große Rolle und wird 
ein harter, ſchwerer Splint jeder Holzart weniger leicht bes 
fallen. werden, als ein weicher leichter. So findet er ſich 
auch in ber Gleditschia außer im eigentlichen Splint in 


ben Porenringen bed breitringigeren Kerns. Am ver - 


heerendften nach der Zahl der Holzarten fahen wir den Kerf 
in einer Hölzerbibliothef auftreten, welche verpadt, einige 
Jahre in einem Magazin ftand; hier hatte er nicht nur 
ſaſt alle bereits genannten Splintholzarten und Tamarix 
gallica ſtark angegriffen, fondern auch, wenn gleich in min- 
derem Grabe den Splint von Schwarznuß (Juglans nigra), Die er 
uns fonft immer verfchonte, von Kirfchlorbeer unb Rosa 
villosa. Ob er bie geringe Beſchaͤdigung am Splint oder 
jungen Holz von Berberis, Rhus typhina, Korfeiche, Crataegus 
punctata, Bredyweide und in ber Rinde von Robinia viscosa 
nicht vieleicht mehr aus Noth und wegen engen Raums 
angerichtet, mag unentfchieden bleiben. Auffallend dagegen 
ericheint daß er die mit ausgeprägtem Splintholz verfehenen 
und einem Theil der in erfter Linie heimgefuchten Hölzer 
naheverwandten Cytisus laburnum, Colutea arborescens, 
Morus papyrifera eben fo wenig berührte, als Rhamnus 
catharticus und frangula. 

Wegen des Splintfäfers gilt für Hochbauten im Trock⸗ 
nen die Borfchrift daß Balfen aus Eichenholz fplintfrei fein 
follen. Preilich wird man in der Handhabung ber Bor 
fchrift bei dem Zufammenfchmelzen der Eicyenvorräthe immer 
nachfichtiger und nicht ganz ohne Grund, denn öfters 
ſchaden einige Wahnecken weißes Holz nichts. Auch dürfte es 
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leicht fein, biefelben dauernd gegen ben Kerf zu ſchuͤtzen, in- 
man fie mit einer Loͤſung von 
10 Gramm Duedfilberfublimat 
bb „ Salmiaf 

in 250 bis 300 Gramm Weingeiſt von 21° und 
je nach Umftänden mit Waffer verdünnt, wiederholt beftreicht, 
wobei ter Weingeift dad Eindringen in die Tiefe des Holzes 
ausnehmend begünftigt. Zum Schug vieler Hoͤlzerſammlungen, 
von hölzernen Statuen, beren jo manche hübfche in Kapellen 
und Kirchen von Splints und noch mehr von Bohrfäfern 
in Staub verwandelt werben u. dergl. möchte e& ein befleres 
Mittel derzeit nicht geben. Es verficht fich aber daß es um ben 
Zweck volftändig zu erreichen, in Anwendung kommen muß, 
ehe der Käfer im Innern ſchon ftark gewählt hat,*) Objekte 
welche nachträglich Riffe befommen haben, werden zweckmaͤ⸗ 
fig in diefen nochmals beftrichen werben, damit Feine Brut 
darin abgelegt, Feine im Innern entwidelte Larve bei ber 
Berwanblung dort ihren Ausweg ſuchen koͤnne, ohne ſich 
zu vergiften. Bei Eleinern Objekten, die man kurz in bie 
Löfung tauchen Tann, ift das Mittel noch leichter anzu⸗ 
wenden, 

Ebenfo wichtig gegen ben Splintkafer als gegen die 
Faͤulniß iſt die Traͤnkung des Holzes mit erhaltenden Sub⸗ 
ſtanzen, zumal Kupfervitriol. Nicht blos weil dabei Staͤmme 
ſtarkes Holz liefern, die nicht konſervirt nur ſchwaches ge⸗ 
liefert haben wuͤrden, ſondern auch weil dadurch ſchwache, 
ganz aus Splint beſtehende Stämmchen und Stangen, 


*) Die Erfahrung hat uns nämlich gezeigt, daß Splintkaͤfer bie 
fih ſchon als Puppen in der Nähe der Oberfläche des angegriffenen 
Holzes befinden, fih durch das vergiftet Holz hindurch frefien, ohne 
Schaden zu nehmen. | 
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deren Holz im Uebrigen Häufig vorzüglicher ift als ſelbſt 
der Kern älterer Stämme nutzbar gemacht werden, 

Holzoorräthe welche fo aus dem Stammesförper ge⸗ 
nommen ober fo untergebracht find, daß fie Feine das Ein⸗ 
bringen bed Kaͤfers befördernde Riffe befommen, kann man 
auch durch Anftrih von Delfarbe genügend fchügen. 
Iſt jedoch der Kerf einmal ind Innere gedrungen, fo hilft 
diefelbe nichts mehr. Diefed lehrte und ein Senfterrahmen 
aus Eichenſplint unferer Wohnung aus welchen meh» 
rere Sahre nad) einander durch den Delanftrich hindurch 
fich Splintkaͤfer entwidelten. 

Wir bemerken ſchließlich daß auch andere Welttheile 
ähnliche Splintkaͤferarten aufweiſen, welche in ganz analo⸗ 
ger Art vorzugsweife den Splint verwüften. Belonders 
auftralifche Hölzer, die uns durch die Hände gingen, waren 
damit behaftet, | 


Die auftralifihen Wälder. 


Vom Herausgeber. 


Sn doppelter Beziehung find die Waldungen Auſtra⸗ 
liens für und von Intereſſe. Einmal wegen ihrer Zuſam⸗ 
menfegung aus einer Außerft zahlreichen Gefellfchaft der ver⸗ 
fchiedenften Bäume ‚und Sträucher, zum andern durch vie 
höchft werthvollen Hölzer welche fie der Baukunſt, befonders 
aber ver Feintifchlerei liefern und welche auf der Ausftellung 
zu Paris im Jahr 1855 die Bewunderung aller Kenner . 
erregten. Unfehlbar müffen fie mit weiterer Entwidelung 
bes Handeld, vornehmlich aber mit dem allmählichen be- 
völfertwerden ber bisher unbewohnten Diftrifte jenes gro- 
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Ben. Welttheild eine bedeutende Rolle auf den eurspälfchen 
Holzmärften fpielen. 

Am befannteften find für und die Wälder und Bäume 
von Newſouthwales geworden, weil im nähern Bereich der 
gewerbfleißigen und vielfady von. Sremden befuchten Rieber- 
lafſung Sidney gelegen. Doch würde bie vollftändige 
Sammlung ber dort wachfenden Holzarten allein 2 bis 3 
Sahre. in Anjpruch nehmen... 

Macarthur) theilt die Waldgegenden dieſer Kolonie 
in drei Klaſſen. 

Die erſte derſelben umfaßt mehr oder weniger lichte 
Wälder von hohen Bäumen mit mehr kahlem als beaſtetem 
Schaft und mehr duch Länge als Stärfe ausgezeichnet. 
Ihre Krone ift im Verhältnig zum Stamm gering und in 
wenige Zweige getheilt. Die fparfamen Blätter find did, 
leberartig, dunkelgrün, rei an flüchtigem Del und außer 
Stand dur. ihren Abfall viel zur Bodenbefruchtung beizus 
tragen. Schmarba **) fagt in feiner Schilderung berfelben 
Wälder, daß die Sparfamkeit ber. Belaubung, ihre Härte 
und G©leichmäßigfeit, vermöge welcher die obere und untere 
Seite gleich fpärlih mit Spaltöffnungen verfehen fei, die 
aufrechte, nicht horizontale Stellung der Blätter endlich, nur 
Einrichtungen feien, die die Natur getroffen habe, um ben 
Bäumen während‘ der langen regenlofen Zeit, welche im 
Innern des auftralifchen Kontinents oft Jahre lang dauere, 
auf dem trodenen Sandboden biefer Gegenden das Leben 
zu friften. Borzugsweife find «8 Eucalyptusatten (Gum- 


*) Catalogue ‘des colleclions des bois indigenes des differents 
districts de New South Wales. Paris, imprimerie horticole de J. B. 
Gros. 1855. j 

**) Ausland 1861, Nr, 8, ©, 179. 
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trees, Gummibaͤume), ſehr groß an Zahl und Abwechslung 
Melaleuca, Medrosideros und Benvandte, Callistemon, auch 
Tristania, weldye dad Gemiſch der Holzarten bilden. In⸗ 
deſſen gehen biefe trockenen Wälder da und bort in unge, 
mifchte, reine von beträchtlicher Austehnung über. In beis 
den Fällen findet man wenig ober Fein Geſtraͤuch beige 
mifcht, die Bäume der erfien Klafie von Wäldern, obgleid 
auf magerem Boden ftehend, liefern langes ‚und vortreffli- 
ches Holz im Gegenſatz zu den kleinen lichtſtehenden Baͤu⸗ 
men ber fruchtbarſten Boͤden, unter welch lehtern nur bie 
angeſchwemmten und bie Ufer ber Ylüffe eine Ausnahme 
bilden. Die flarten Bäume haben felten gefunden Kern 
und wenn auch ein foldher vorhanden ift, ift er fo brüdhig, 
daß er beim Auflägen zu Brettern entfernt werben muß. 
Auffallenderweife fpalten fle nicht gern nad) Art europäifcher 
Hölzer dem Halbmefler nach, vielmehr wie das ameritanis 
ſche Pochholz, Guajacum sanctum, in der Regel in ber Rich- 
tung ber Jahresringe. Kurz gefpaltene Stüde haben daher 
die Form von Hohlziegeln. Sie find im Allgemeinen von 
bedeutendem Gewicht, von großer Dauer und fehr hart, da⸗ 
her ſchwer zu bearbeiten und zu Bauholz nicht fehr gerig- 
net, obgleich alle Bauhölzer zu Sidney einem Theil diefer 
Bäume entflammen. Biel Brennftoff enthaltend, entflam⸗ 
men fie ſich und brennen doch meiftentheils ſchwer, ohne 
Zweifel in Folge ihrer großen Dichtheit, fo daß die Bericht, 
erftatter in Vebereinftimmung biefe Eigenfchaft als Urfache 
der Seltenheit von Yeueröbrünften in jenem Welttheil bes 
trachten, welche außerdem bei der großen Trodenheit des 
Klimas und ber gefeligen Entwidelungsftufe auf der fich 
die Einmohnerfchaft befindet, fehr gefährlich werden müßten. 
Daß die Gummibäume im Allgemeinen ſich nicht fo gut 
jur Feuerung eignen, ift nach Schmarba auch infofern ein 
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Gluͤck für die Kolonie Neuſüdwallis, ald fonft die Wälder 
raſch abgeholt und zur Wüfte würden, da an ihren Nach⸗ 
wuchs bei dem armen Boden und ber Iangfamen Entwicke⸗ 
lung nicht zu benfen wäre. Indeſſen finden wir in ber 
Beichreibung Macarthurd eine wenn aud) nuran einem Ort 
vorfommende Eucalyptusart, von ber gefagt ift*) daß fie 
im Jahr 1829 feberfieldit gewefen und bis zum Jahr 
1855, alfo in 26 Jahren, die Stärke von 76 Gent und eine 
Höhe von 21 Meter erreicht habe, auch zeigen bie anfcheinens 
ben Sahresringe, 3. B. der Eucalyptus paniculata Sm..und 
corymbosa Sm. jenes Urſprungs **), Gentbreite, wenn 
auch Melaleuca styphelioides Sm. und uncinata R. Br. 
nur 1 bis 2 oder 3 Millimeter ftarfe Ringe haben. Die 
Hölzer eined Theild der Gummibäume, Eucalyptus, befon- 
berö aber der ſonſt jo vworzüglichen Metrosideros find bes 
haftet mit dem Fehler der Gummiadern, veine gommeuse, 
An zerftürten Stellen des Holzgewebes fammelt ſich nämlich 
Gummiharz an, das fich der Länge des Holzes nach fort 
zieht, im weit fcehlimmern Fall aber, auf ber Grenze eines 
ober mehrerer Jahresringe verlaufend, -eine Art Ringfchäle - 
bildet, nicht blo8 dem Anfehen des Holzes fchabet, fondern 
feinen Zufammenhang unterbricht und nur Die Verwendung 


als Brennholz zulaͤßt. 


Auffallend iſt daß Macarthur dem Umſtande magern 
Bodens in den Gummibaummwäldern bie ſtaͤrkern Dimen⸗ 
fionen und beſſern Eigenſchaften zuſchreibt und von ben 
fruchtbarſten Böden fagt, fie erzeugen verhältnigmäßig nur 
lichtftehende Bäume, von geringen Dimenflonen. 

In den Wäldern ber erften Klaffe giebt e8 außer den 


*) Catalogue etc. ©, 13, Nr, 142. 
**) Nörhlinger, Querſchnitte von 100 Holzarten, 3. Bd. 
Kritifche Blätter 44. Bd, IL, Heft. 
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genannten Holzarten noch einige andere Gattungen, 3. B. 
Casuarina, Banksia u. f. w. welche fonft mehr der zweiten 
Klafſe angehoͤren und dort verhandelt werden ſollen. 

Dieſe zweite Klaſſe, die Strauchwäͤlder, ſtehen ebenfalls 
auf dürrem, jedoch ganz von Geſtraͤuch bedecktem Boden. Die 
vorhandenen Bäume, wenn man diefe fo nennen will, 
haben kurzen Früppelhaften Schaft und liefern kaum nutz⸗ 
bares Holz, denn die Walbbrände verjengen alle 4 oder 5 
Jahre den größten Theil der Vegetation bis an ben Boben 
herab und machen fo einen ftärfern Baumwuchs unmög- 
lich. Die zahlreichen neuholländifchen Sträudyer unferer 
Gewaͤchshaͤuſer wachſen in dieſen fleinigen oder ſandigen 
Gegenden. Als Hölzer haben wir zu nennen außer einem 
Theil der Gattungen der Wälder erfter Klaffe wie Mela- 
leuca und Metrosideros, die merkwürdigen Gafuarinen 
und Banffien, deren Holz nicht im Umfang, fonbern wie 
unfre Hölzer nad) dem Halbmeſſer fpaltet, was vielleicht 
mit der ftarfen Entwidelung ihres Markſtrahlenſyſtems zu⸗ 
fammenhängt, Ceratopetalum, Hakea, Monotoca, Vimina- 
ria, theils rafch, theils ſehr langfam wachſend. 

Die dritte Klaſſe bilden bie Nadelwälder welche eine 
ziemlich fchmale Zone in Meeresnähe auf der Dftfeite ber 
* großen das Land burchziehenden Gebirge bilden und öfters 
die Gummibaummwälder berühren, mit vielfach felfigem oder 
feinigen, aber doch nahrungreichen Boden, meift den Fluͤſ⸗ 
fen entlang ſich ausbehnen und eine dichte Bedeckung auch 
ber Thalabhänge abgeben. Sie fteigen bis 5000 Meeres- 
höhe.an, Man trifft in diefen Wäldern, welche von ben 
Straugpivalbbränden faft niemals erreicht werben, wenig 
Gefträpch, dagegen eine um fo reichere abwechfelnde Baum- 
vegetation, häufig von bedeutender Schaftlänge, mit gläns 
zendgrünem »Ddichtbefchattenden, noch buch eine Menge 
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Schlinggewächfe verftärften Baumſchlag. Zwar findet man 
zerftreut und großartig fich entwidelnd auch hier einige 
Holzgattungen der erften Wälderflaffe. Wogegen vier ‚große 
Sarnforten aus den Gattungen Balantium und Alsophila, 


ſo wie 2 ſchoͤne Palmenarten, Corypha australis R. Br. u. 


Livistona inermis R. Br; den Gegenden einen ausgeprägten 
teopifchen Charakter verleihen. Die Zahl der Hölzernamen 
ift ungemein groß. Wir heben hervor die unter dem Namen 
Ceder dem Wald den Namen gebende Cedrela australis 
(Aut,?), Ste ift von großer Bedeutung für die Kolonie, weil 
faft die einzige Holzart, welche bis 3” Durchmeſſer erreis 
hend der gröbern und feinern Tifchlerei dient und Gegen 
ftand einer Ausfuhr, felbft nach Europa iſt. Die Holzhauer 

fuchen fie in allen Winkeln der Wälder auf, aus denen das 
Saͤgholz Fann heraus gefchafft werden. Sie vernadhläffigen 
barob den ungemeinen Schag ber übrigen Hölzer für bie 
fie faum Landesnamen haben und welche fie unter dem uns 
beftimmten Ausdruck „brush.trees‘‘ Gebüfchhölzer zuſammen⸗ 
faffen, faum entfernt ihre Eigenfchaften fennend. Auch 
Podocarpus spinulosus Spr., Pine genannt, erreicht außer 
orbdentlihe Dimenfionen und liefert: fehr ſchoͤnes aſtloſes 
Bretterholz, ift aber meiſt fpannrüdig. Bon Laubhölzern 
wollen wir nur Gattungen aufählen, von denen wenigftens 


einzelne Arteu genauer befannt find, wie Achras, Acmena, 


Cargyllia, Cryptocarya, Doryphora, Duboisia, Elaeocarpus, 
Elaeodendron, Eupomatia, Exocarpus, Ficus, biefe fehr reich 
vertreten, Hibiscus, Homalanthus, Melia, Myoporum, Myrtus, 
Ehretia, Persoonia, Polyosma, Rulingia, Tristania, Trocho- 
carpa, Urtica, Zieria. | 

Ihren Dimenfionen nach gehört ein Theil diefer Höls 
zer zu den großartigften Erzeugniffen der Pflanzenwelt, Die 
Riefenneffel, Urtica gigas, erreicht 4=,3 Stammdurchmeſſer 

Q2 
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bei Meterhoͤhe über dem Boden und 37 bie 43" fchaftreine Länge; 
über biefer erft-fiht eine fehr große regelmäßige Krone. Noch 
foloffaler und fchöner ift unter ben riefenhaften Yeigenbäaus 
men Ficus macrophylla Desf., deren abentheuerlicdy geformter 
unregelmäßiger Stamm bis 3” Durchmeffer erreicht und ſich 
in fonberbarfter Weife aus. dem in ber Krone eined Baus 
med durch Vögel abgefegten Samen entwidelt, auch vers 
möge feiner ungeheuren Euppelförmigen Krone der König des 
MWalded genannt werden darf. Die Stämme find außer: 
ordentlich hoch, faft immer von unregelmäßigen, malerischen, 
von Moofen, Orchideen und in der Krone von Farnkrau⸗ 
teen bebediten Stamme, deren Ineinandergreifen noch durd) 
bie vielen Schlingpflanzen erhöht wird. Kaum dringt an 
den helften Tagen ein grünes Licht durch das Laubdach. 
In Verbindung mit den Mohlgerüchen welche die Pflanzen 
verbreiten, unb der angenehmen hier herrfchenden Temperatur 
erfüllen fie den Freund ftiller und erhabener Naturſchoͤn⸗ 
heiten mit Bewunderung. Indeſſen findet ſich der Horfcher, 
abgefehen von ben Bodenfchwierigfeiten die fi ihm beim 
Eindringen in biefe Wälder entgegenftellen, fchiwer unter den 
Gruppen zahllofer, von einer Stelle zur andern wechfelnder 
Baumarten zurecht, deren man bei einem Gang von weniger 
ald einer BViertelftunde Dauer, rechts und links vom Weg, 
mehr ald 60 Arten, wovon 2 von Baumeshöhe, zählen 
fann. Nicht ein Beftand ficht dem andern gleih. Das 
Zaub der Bäume ift häufig fo Hoch angefest und mit 
andrem verfchlungen und verbedt, daß man oft behufs ber 
Unterfuchung der Art den ganzen Baum fällen muß, ja, da 
er oft mit andern durch Schlinggewächle verbunden ift, auch 
biefe mit nicberreißt. Cine weitere Schwierigfeit giebt Die 
unbeſtimmte Bluͤthe⸗ und Fruchtreifezeit ab. Nur wenige 
findet man mit Früchten verfehen. Die große Mehrzahl ber 


or — — 


| 


— 2145 — 


Baͤume blüht vielmehr nicht jedes Jahr, fondern mehrere 
nur in langen Zwifchenräumen. 

Während der Hibe des Sommers ift die Luft der Cedern⸗ 
waͤlder weniger troden und bie Temperatur mäßiger als 
anf den ſolch' reicher Vegetation entbehrenden nachbarlichen 
Landesſtrecken. 

Die Produkte, welche die Cedernwaldungen fuͤr die 
menſchliche Induſtrie abgeben und abgeben. fönnten, ſind 
ebenfo mannigfaltig als noch wenig befannt, Schon 
ihr anatomifcher Bau ift höchſt verfchieden dur Vorhan⸗ 
denfein oder Fehlen von Markwieberhofungen, fehr ftarfe 
bis fehr unbedeutende Entwidelung ber Marfitrahlen, große 
Abmweichuug nach Stärke und Gruppirung ber Poren, Locker⸗ 
heit und Dichtheit ded gewöhnlichen und des weitmafchigen 
(Schicht Gewebes, vollftändiges Vorhandenſein bis gänz- 


. lichen Mangel von Jahreöringen mit erttem großer bis uns 


bedeutender Breite, Tebhafte Bärbungen der ganzen Holzmaffe 
ober eined deutlich entwädelten Kerns, auffallend hervor⸗ 
tretende Wohlgerüche u, dergl., dabei verfchiedenfte Schwere 
und Härte. Macarthur fagt von ihnen, ihr Korn fei 
viel feiner ald bei denen der Gummimälder, ihr Kern in 
ber Regel gefund und, wo nicht bei der Fällung befchädigt, 
wie die europäifchen Bauhölzer brauchbar. Ja ſelbſt ftarfe 
Stämme mit einer Höhlung im Fuß verlieren diefen Fehler 
bald gegen oben, Sie fpalten wie andre Bäume, d. 5. 
nicht nad) Art der Gummibaume, Doc haben fie in Bau- 
ten ber Witterung preiögegeben, im Allgemeinen beren in der 
hat unverwüftliche Dauer fo wenig als ihre Tragfraft. 
Daß der Splint vieler Arten der auftralifchen Hölzer von 
Spiintfäfern heimgefucht wird, ift von uns fhon ©, 238 die⸗ 
ſes Heftes bemerkt worden. Beſondere Schwierigkeiten bes 
reitet der Holzbenügung bie außerorbentliche Trodenheit bes 
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auftralifchen Klima’s. Nach Macarthur verlangen einige 
ber dichteften Hölzer nad) dem Schlagen und Auffägen 
mehrere Wochen in's Waſſer gelegt und ſorgfaltig im Schat⸗ 
ten getrocknet zu werden. 

Schließlich, weil keiner der obigen Waͤlderklaſſen an⸗ 
gehoͤrig, moͤge noch der hartholzigen, im Holzbau hoͤchſt 
merkwuͤrdigen Avicennia tomentosa L. Erwaͤhnung geſchehen, 
welche als aſtreicher Baum im ſalzigen Meeresſchlamm waͤchſt. 
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Fortſetzung der Umwandlungstabellen 
am Schluſſe Bd. 42. Heft II. *) 


XXII. 


Preußiſche DOuadratfuß in DMeter. 
m preuß. AIFuß X 0,0985042 — x OMeter. 


( log. 0,09.... = 0,9934546—2 

compl. 1. 0,09.... = 11,0065454 

preuß. Meter preuß. DMeter. 

DFu DEU 
1 = 0,0985042 11 = 1,0835462 
2 = 0,1970084 12 — 1,1820504 
3 — 0,2955126 13 —= 1,2805546 
4 — 0,3940168 14 = 1,3790588 
5 — 0,4925210 15 — 1,4775630 
6 = 0,5910252 16 = 1,5760672 
T == 0,6895294 17 = 1,6745714 
8 = 0,1880336 18 = 1,77130756 
9 = 0,8865378 19 = 1,8715798 
10 — 0,9850420 20 = 1,9700840 


DMeter in preußifhe OFuß. 
m ID Meter X 10,151866 = x preuß. OFuß. 


log. 10,15... = 1,0065458 
compl.1. 10,15... = 8,9934512 


DMeter. preuß. DMeter preuß. 
OFuß O Fuß 
i = 10,151866 Il = 111,670526 
2 = 20,303732 12 = 121,822392 
3 = 30,455598 13 — 131,974258 
4 ze 40,607464 14 — 142,126124 
5 = 50,159330 15 == 152,277900 
6 — 60,911196, I6 — 162,4298546 
7 = 7171,063062 17 — 172,581722 
9 = 81,214928 18 — 182,733588 
9 = 91,366794 19 —= 192,885454 
10 == 101,518660 20 = 203,037320 


— 


*) In diefen frühern Tabellen S. 248. 3. Zeile beliebe man ftattı 
m Pfund, Pflanzen ꝛc. auf preuß. Morgen 2c. zu feben: m Pfund, 
Pflanzen ꝛc. auf dem Hektar ıc. X 0,255323 — x Pfund Pflanzen ıc. 
auf dem preuß. Morgen, und S. 249 nach der 4, Zeile: oder m'Bfund, 
Pflanzen ze. auf dem preuß. Morgen X 3,916615 — x Pfund, Pflan- 
zen 2c. auf Heltar, | 
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XXIII. 


Preuß. Metzen u. Scheffel in Liter und Himten (= 25 Liter 
= Mı Hektoliter.) 


m pr. Meben X 3,435094 — x Riter m pr, Scheff. X 2,1984602—x Himt. 


( log. 3,43.... = 0,5359386 log. 2,19... = 0,3121186 
compl. 1. 3,43... — 9,4640614 compl. 1. 2.19... = 9,6578814 


preuß. Liter. Himten zu 
etzen 25 Liter 
' 1 = 3,135094 
2 — 6,370188 
3 = 10,305282 
4 = 13,140376 
5 == 17,175470 
6—= 20,610564 
T == 24,045658 
8 u 27,480752 — 1,0992301 
9 = 30,915816 —= 1,2366339 
10 —= 345350940 —= 1,3740377 
- il = 37,786034 — 1,5114415 
12 = 41,221128 = 1,64884153 
13 = 445656222 —= 1,7862491 
14 = 48,091316 = 1,9236533 
5 — 51,526410 — 2,0610570 


pr. Scheffel 
1 = 54,961504 = 2,1984602 
— 109,923008 — 4,3969204 
— 164,884512 = 6,5953806 
== 219,846016 — 8,7938408 
— 274,807520 —= 10,9923010 
— 329,169024 = 13,1907612 
— 384,730528 — 15,3992214 
— 439,692032 = 17,5876816 
— 494,653536 — 19,7861418 
— 549,615040 = 21,9846020 
== 604,576544 == 24,1830622 
— 659,538048 = 26,3815224 
— 711,499552 == .28,5799826 
14 — 769,461056 — 30,7784428 
15 = 824,422560 — 32,9769030 
16 = 879,384064 — 35,1753632 
— 934,345568 —= 37,3738234 
18 —= 989,307072 = 39,5722836 
— 1044,268576 — 41,7707438 
20 — 1099,230080 = 43,9692040 
21 = 1154,191584 —= 46,1676642 
22 = 1209,153088 — 48,3661244 
23 —= 1264,114592 —= 50,5645846 
— 1319,076096 = 52,7630448 
— 1374,037600 = 54,9615050 
26 = 1428,999104 57,1599652 
== 1483,960608 = 59,3584254 
— 1538,922112 — 61,5568856 
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pr. Scheffl Liter Himten zu 

25 Liter 
29 = 1593,883616 — 63,7553458 
30 1648,845120 — 65.9538060 
. 31 = 1703,806624 — 68,1522662 
32 = 1758,768128 — 70,3507264 
33 = 1813,729632 — 72,5491866 
34 — 1868,691136 — 74,7476468 
35 — 1923,652640 = 76,9461070 


33 = 0,6004201 
34 = 0,6186147 


67 = 1,2190348 
68 — 1,2372294 


XXIV. 
meiter X 0,291113 — x Metzen n Himten X 0,454864 — y Scheffel. 
log. 0,29... = 0,4640614—1 log. 0,45... = 0,6578814— 1 
compl. 1. 0,29... —= 10,5359386 compl, 1. 0,45... = 10,3421186 
r Liter X 0,01819455 — z Scheffel. 
( log. 0,01... — 0,2599414—2 
compl. J. 0,01... = 11,7400586 
Liter Scheffel Liter  Scheffel Liter  Scheffel 

“ 1 = 0,0181946 35 — 0,6368092 69 — 1,2554239 
2 —= 0,036389 1 36 — 0,6550038 70 — 1,2736185 
3 = 0,0545836 37 — 0,6131983 71 = 1,2918130 
4 = 0,0727782 38 — 0,6913929 72 = 1,3100076 
5 = 0,0909727 39 — 0,7095874 73 — 1,3282021 
6 = 0,1091673 40 — 0,1277820 74 = 1,3463967 

7 = 0,1273618 41 — 0,7459765 75 = 1,3645912 
8 = 0,1455564 42 — 0,7641711 16 = 1,3827858 
9 = 0,1637509 43 — 0,7823656 77 == 1,4009803 
10 = 0,1819455 44 — 0,5005602 78 —= 1,4191749 
1l = 0,2001400 45 — 0,8187547 79 — 1,4373694 
12 — 0,2183346 _ 46 — 0,8369493 80 — 1,4555640 
13 — 0,2365291 47 —= 0,8551438 81 == 1,4737585 
14 = 0,2547237 48 — 0,8733384 82 = 1,4919531 
15 —= 0,2739182 49 — 0,8915329 83 — 1,5101476 
16 —= 0,2911128 50 — 0,9097275 84 — 1,5283422 
17 = 0,3093073 - 51 — 0,9279220 85 — 1,5465367 
18 —= 0,3275019 52 —= 0,9461166 86 — 1,5647313 
19 = 0,3456964 53 — 0,9643111 87 = 1,5829258 
20 = 0,3635910 54 = 0,9825057 83 — 1,6011204 
21 = 0,3820855 55 = 1,0007002 89 — 1,6193149 
22 = 0,4002801 56 — 1,0188948 90 — 1,6375095 
23 = 0,4184746 57 = 1,0370893 91 — 1,6557040 
24 = (,4366692 58 — 1,0552839 92 — 1,6738986 
25 = 0,4545637 59 = 1,0734784 93 — 1,6920931 
26 = 0,4730583 60 = 1,0916730 94 — 1,7102877 
27 = 0,4912528 61 = 1,1098675 95 — 1,7284822 
28 — 0,5094474 62 = 1,1280621 96 —= 1,7466768 
29 —= 0,5276419 63 = 1,1462566 97 = 1,7648713 
30 = 0,5458365 64 = 1,1644512 98 — 1,7830659 
al 0,5640310 65 = 1,1826457 99 — 1,8012604 
32 = 0,5822256 66 = 1,2008403 100 = 1,8194550 





Liter 


Metzen 
10291113 


2 = 0,582226 


‚911130 
3,202213 
3,493356 
13 = 3,784469 
14 = 4,075582 

= 4,366695 
16 == 4,657808 
IT = 4,948921 
18 = 5,240034 
19 = 5,531147 


11411114114 


3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
ıı 
12 


250 


20 = 5,822260 


21 = 6,113373 
22 — 6,404486 


"23 —= 6,695599 


24 —= 6,9867 12 


Himten 


P1I111111111111111141111114 


Scheffel 
0,154864 
0,909728 
1,364592 
1,819456 
2,274320 
2,129184 
3,184048 
3,638912 
4,093776 
4,548640 
5,003504 
5,458368 
5,913232 
6,368096- 
6,822960 
7,277824 
7,732688 
8,187552 
8,642416 
9,097280 
9,552144 
10,007008 
10,461872 


24 = 10,916736 


XXV. 


Preuß. Mepen und Scheffel auf pr. Morgen in Kiter und Himten 
(25 Liter) auf Heltar. 


m Metzen a. org. x 13,453934:—x nSceffela. Mirg. X 8,610520-==y 
Lit. auf Heft. Himt. auf Heft. 


log. 13,45... — 1,1288494 log. 8,61... — 0,9350294 
cumpl.1. 13,45... = 8,8711506 compi. 1. 8,61... = 9,0649706 


r Scheffel auf Mor. x 215,26300 —= z Liter auf Heft. 


. 215,26... == 2,3329694 
compl. . 215,26... == 7,6670306 
Metzen auf Liter auf Himten auf 
Morgen Heft. Heft, 
| = 13,45393 = 0,53816 
2 = 26,90757 = 1,07631 
3 = 40,36160 = 1,814147 
4 = 53,81574 — 2,15263 
» = 67,26967 — 2,69079 
6 = 80,72360 — 3,22994 
T= 9111754 = 3,76710 
8 — 107,63147 — 4,30526. 
9 —= 121,08541 = 4,84342 
10 = 134,53934 —= 5,38157 
11 = 147,99327 = 5,91973 
I2 — 161,44721 = 6,45789 
13 = 174,90114 — 6,99604 
14 = 188,35508 — 7,53420 | 
15 = 201,80901 = 8,07236 
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Scheffel auf Liter auf einen auf 


Morgen Heft. eft. 
1 = 215,26300 = 8,61052 
2 — 430,52600 — 17,22104 
3 — 645,78900 — 25,83156 
A — 861,05200 — 34,44208 
5 — 1076,31500 — 43,05260 
6 —= 1291,57800 — 51,66312 
7 = 1506,8341 — 60,27364 
8 — 1722104 == 68,88416 
9 — 1937,367 —= 77,49468 
10 — 2152,630 — 86,10520 
il = 23673893 = 94,71572 
12 — 2583,156 — 103,32624 
13 —= 2798,419 == 111,93676 
14 — 3013,682 == 120,54728 
15 — 3228,95 == 129,15780 
16 —= 3444,208 == 137,76832 
17 — 3659,471 — 146,37884 
18 — 3874,134 == 154,98936 
19 = 4089,997 == 163,59988 
20 = 4305,260 — 172,21040 
21 — 4520523 — 180,82092 
22 — 4735, 786 — 189,43144 
23 —= 4951,049 == 198,04196 
24 — 5166,312 == 206,65248 
25 — 5381,575 == 215,26300 
26 —= 5596,838 = 223,87352 
27 —= 5812,101 == 232,48404 
28 —= 6027,364 == 241,09456 
29 = 6242627 == 249,70508 
30 — 6457,890 == 258,31560 
31 — 6673,153 == 266,92612 
32 —= 6888416 == 275,53664 


33 — 7103,679 == 284,14716 
34 — 7318,942 == 292,75768 
35 — 7534,205 == 301,36820 


Xxxvi. 


Preußiſche Wellen (3° lang, dick) in metr. Wellen, 
m. pr. Wellen X 0,915414 — x metr. Wellen. 
log. 0,91... = 0,9616159—1 

compl. 1. 0,91... = 10,038384 1 


preuß. Well. metr. Well. 

100 = 91,5414 
200 = 183,0828 
300 — 274,6242 
400 = 366,1656 
500 = 457,7070 
600 = 549,2484 
700 = 640,7898 
800 = 732,3312 
900 = 823,8726 

1000 == 915,4140 


® — 1 — 


Metrifhe Wellen in preußifche. 


m metrifche Wellen X 1,092406 — x preuß. Wellen. 
10 1,09... = 0,038384 1 
compl. 1. 1,09... = 9,9616159. 


metr. Well, preng. Well. 
100 = 109,2406 
200 — 218,4812 
300 == 327,7218 
400 — 436,9624 
500 = 546,2030 6 
600 = 655,4436 
700 —= 764,6842 
800 — 873,9248 
909 = 983,1654 
1000 = 1092,4060 


Für gewöhnlihe Iwede der Schäbung alfo 11 preuß. — 10 me: 
trifchen oder noch runder 1 preuß, Welle — einer metrifchen. 


Drud von 3. B. Hirſchfel d in Leipzig. 
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